„DIE MOSER. 
Ceblent Trier 


in 30 Slahlslichen nebst Karte des 
Mosellaufs und begteilendem Texte. 


x 


nn — en —— — — — 1 


— | — — 


Een Ne EEE TEE 
IT 9 —V——— —— rpennn uni LIPEIHT ESTER TER J ——— by (3008 le 


ABEEIILEFTTTESTI TG iu LEETZESTZIEETSSLZES TI EIER RE EZ DT I E28 —— rim rt 








Digitized by Google 








Digitized by Google 








Ninit zed by > le 
Digitized by Google 


— 


7 TEEN —- 


Digitized by Google 


» 
* 
“ 
Hi 
ı' 
. I) 
‘ 
' n 
- 
‘ 
i 
i 
4 


Digitized by Google | 





» » 
” 
— 
124 
€.» 
*. 
“on 
b ’ 
“5 
. MN 
r 
—— 
t 
” 
D 
* .. 
“en. * 
» 
f 
an. 
- 
t — 
v. 
” 





u... 





* 





Digitized by Google 


. 
. . 
r e 2 
. N 
8 % 
. x 
. N * 
* * 
J * 
N 
x x 
s ” 
\ j 
r u . 
x ah j 
. 
. 
Pe 
J * 


* 
x * - 
* 
* 
x * 
* 
* 
x x 
s 5 
* 
N 
x ’ 
* 
* 


e—6 


—— — ni 


J 


Digitized by Google 





—— 2a — ⸗⸗ — —— 


Die Mosel 
mit ihren Ufern amd Umgebungen 
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Wenn es der Zweck dieſer Bogen ſein ſoll, in möglichſter 
Kürze Alles das, was man über die Moſel beſitzt, und als 
intereſſant und gut bewährt fand, zuſammenzuſtellen, um es, als 
einen begleitenden Text, den bildlichen Darftellungen derſelben beis 
zugeben — fo wolle man mich nicht tadeln, daß ich an vorkom— 
menden Stellen auf die Werfe eined Klein oder v. Stramberg 
binweife und einzelne Worte diefer geachteten Männer heraus; 
bebe. Es follen ja Feine Phantafiebilder fein, die ich hier 
entwerfe, denn was feit Jahrhunderten beftand, was fi, feit 
zehn, zwanzig Generationen im Munde des Volfed bis auf uns 
fortpflanzte, hat wahrlid fo lange nicht gewartet, von mir be: 
richtigt und mit graziöfen Flosfeln ausgefhmüdt zu werden und 
die alten, im Strome der Zeit, verwitterten und grau gewor— 
denen Trümmer einftiger Größe, wie fie ernft und düſter auf 
ihren himmelhohen Feldfuppen, unbefümmert um das Treiben 
der Welt, nur ji und ihrem Schmerze anzugehören fcheinen, 
— würden ed mir wenig Danf wifjen, wollte ich elegante und 
modifche Novellhen an fie anfnüpfen, wollte ich Claurens 
Mariechen aus der Fliedermühle wie fie ihrem Eduard entgegen: 
irrt, oder gar Lafontaine's Sonderling oder Sonderlingin in den 
verödeten Burghof fpielen, und die Kleinheit des Füßchens, die 
Weißheit ded Händchend, die Schneeähnlichfeit des Hälschens 
und die Bemweglichfeit des Züngchens ald hiftorifche Erfindung 
wieder auffrischen, Die Alten da oben mit dem Reize der Neu: 
heit zu beleben. Gewiß, das darf ich nicht und will ich auch 
nicht, dad Wahre und Großartige der Sache entftellen; desunger 
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achtet ſoll aber dies Werk nicht, wie fo manches andere der. 
Art, eine leere Kopie fein, da mir der Zufall und meine Stel: 
fung Gelegenheit gegeben haben, mich mit jener Gegend in viel: 
facher Beziehung vertraut zu machen, und mir Denn dadurd) 
die Mittel wurden, auch ohne zu erfinden, doch etwas Neues 
zu bieten. | u 
Schon auf mehrfache Weife hat man den Berlegern Diefer 
Blätter (Herrn Shumader u. Eomp,) freundlid die Hand 
zur Ausführung des Unternehmens geboten, wie 3. B. Die 
HH. Steinebady und Leroy (Beliger der Eiljachten auf der 
Mofel) die dem mit der Aufnahme der verfchiedenen Punfte 
beauftragten Maler die freie Fahrt auf der ganzen Gtrede 
ihrer Wirffamfeit, unaufgefordert zuſagten; gewiß eine um fo 
erfreulichere Erſcheinung, ald der Faufmännifche Geift unferer 
Zeit in der Negel nur dort die Kunft zu unterftüßen weiß, 
wo der pecuniäre Nutzen einleuchtend in Die Augen oder viel: 
mehr in den Gädel fpringt. 

Indem ich deshalb Namens der Verleger, dieſen Herren 
fowie allen denen, die durch ähnliche Bereitwilligkeit die Sache 
gütigft zu fördern fuchten, hiermit den berzlichften Danf abſtatte, 
bitte ich fchließlich für mich ſelbſt um fein zu ſtrenges Urtheil, 
denn — vollfommen fol ja nichts auf Erden fein, 

Drum nehmt, was id) Euch herzlich biete, 
Nehmt, wie ich gab es freundlidy hin, 


Daß einft ein glücklicher Gewinn 
Sn Eurem Beifall mir erblühte, 


Köln, im Zuni 1838. 
Der Berfaffer. 





Die Moſel. 


Hört Ihr das Raufchen dort auf fteilen Höhen 
Von wo der Drumont in die Wolken fleigt ? 
Wie wild und fchaurig er dem Blick fich zeigt ? 

Des Himmels Säulen — eine — hier zu ftehen? 


Fuͤhlt Ihr die Lüfte reiner Euch umwehen, 
Wo weit das Auge in die Kerne reicht?” 
Und fühlt Ihr nicht fo felig Euch und leicht, 
Bewundernd in die Schöpfung hier zu fehen? 


Es ift der Mofel Elare Silberquelle, 

Die hier zu Kraft und Leben fich entfaltet, 
Wie fie zum Bach fich erft mit Blitzesſchnelle, 

Und dann zum Fluß, zum Mächtigen geftaltet. 
Es ift der Strom mit feiner lichten Welle, 

Den Eein Jahrtaufend, Feine Welt veraltet, 
Bis ſchaͤumend er ſich in den Rhein ergießt, 

Und mit dem Rhein hinab ing Weltmeer fließt. 


Die Mofel, einer der bedeutendften Nebenflüffe des Rheins, entfpringt 
auf dem Wasgau-Gebirge (den Vogefen) auf dem füdlichen Rücken des⸗ 
felben in Lothringen aus zwei Quellen, einer am mont de facilles 
bei Befort im Sundgau und der andern bei Haute chome, bie ſich 
bei Maxonchamps vereinigen und nun den Namen Mofel erhalten. 

Durch die Fleineren Flüffe Seille, Orne, Sur ‚ Saar u. f. w. 
verflärkt, die zum Theil auch ſchiffbar find, ergießt fie fi, nach einem 
Laufe von 76 Meilen (120 Stunden) und einer Breite von oft mehr, 
ald 600 Fuß, bei Koblenz in den Rhein, mit dem fie die Städte Trier, 
Zhionville, Mes, Toul u. a. m. verbindet, da fie weit hinauf bis ins 
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franzöftfche Gebiet fchiffbar ift, und wegen der Wichtigkeit jener Orte 
fowohl, wie der verfchiedenen Erzeugniffe an ihren Ufern und naͤchſten 
Umgebungen, eine fehr bedeutende Handelsſtraße bildet. So werben 
Steinfohlen in ungeheurer Menge herab gejcifft und die Föftlichften 
Steine, die — gewiß oft mit unzugehörigen Beimifchungen — bie in 
den fernen Norden gebracht und gelobt werden , bejtimmen und, fie 
mit ihren Bergen zu preifen, wenn wir aud) nicht die Gelegenheit 
fanden, die mannigfachen Reize, mit denen die Natur das Mofelthal 
beinah verfchwenderifch ausgeftattet, und den ewig neuen und anmuthis 
gen Wechfel in denen diefes Thal einfchließenden Kuppen und Felfen 
felbft zu bewunderft, und, ergriffen von fo vielen Schönheiten, das 
überrafchte Auge durch die Ferne ſchweifen zu laffen. 

Hier die üppigften Auen von duftenden Blumen und Kräutern 
erfüllt, dort wieder fchroffe Klippen, unfruchtbare Granite, im Wechfel 
mit jenen nicht minder ſchön und ergreifend; hier freundliche Thäler, 
lachende Fluren, dort taufendjährige ungeheure Eichen auf fteilen Ber- 
gen und baneben das vermwitterte Geftein von einftigen Burgen, die 
nur entfernt auf das, was fie früher waren, hindeuten, während fie 
gleichwohl die Bruft ung mit Ehrfurcht und Bewunderung erfüllen. 

So bietet fid; dem Auge auf jeder Stelle und bei jedem Schritte, 
den man thut, eine neue Landfchaft dar und der Geift ift zu ſchwach, 
Alled das auf einmal zu faffen, was man fieht, ift zu ſchwach, , fich 
die Gebilde alle auszumalen, wie Kunft und Natur fie hier geben 
und Zeit und Menfchen diefe erftere wieder zerftörten, ift zu ſchwach, 
fich diefe Menfchen und ihr Thun und Treiben fo wie es wirffich 
mar, zu denfen, und nur Ahnung bleibt ed, was ung die Gecle bei 
dem Rückblick auf vergangene Sahrhunderte oder Sahrtaufende durch⸗ 
fchauert. 

„Wem das reiche Himmelögefchent, ein empfänglicher Sinn für 
Katurgenuß zu Theil ward, — fagt der Prof. Joh. Aug. Klein in 
feinem „Moſelthal“ — ‚wen dann Gefchäftslaft, ſchwere Sorge, 
herber Schmerz über den Verluſt theurer Angehörigen niederbeugen, 
wer vom Gemwühle raufchender Gefellfchaft fich erholen, vom Ueberge⸗ 
nufje fädtifcher Freuden abgefpannt, ſich ftärfen will — der bereife 
das fchöne, ruhige Mofelthal. Er wird fich neu belebt fühlen, wenn 
im Widerfcheine des Morgenroths die Gebirgsfirften glühen, leichte 
Wölkchen, vom Windhauch getrieben, durch das tiefe Azurblau des 
Luftmeers ſchweben; wenn ber Duft gewürzhafter Traubenblüthe ihn 
ummogt und der Gefang zahlreicher Nachtigallen aus feuchten buſchi⸗ 
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gen Thälern verjährter Wonnefige manches ihrer Gefchlechter ihm 
entgegentönt. Mit ftiller Luft wird am Mittag fein Blick auf dem 
flaren Spiegel der Kriftallmellen ruhen, aus welchen das Bild duns 
felgrüner Waldhöhen, hellerer Rebenhügel zurüdglänzt. Friede wird 
beim Niederfinfen der Sonne in feine Seele einziehen, wenn fie den 
Scheidegruß in das ftille Thal fendet und zitternd ihre Feuerfugel 
hinter den Bergforften verfchwindet; wenn blöfend die Schaafe, brül- 
Iend die Rinder mit harmoniſchem Schellengeläute nad) Haufe fehren, 
Der ernfte majeftätifche Klang der Glode, der in den MWindungen 
vielfady zurückhallt, der fromme Geſang aus den benachbarten Dorf: 
firhen wird feine Bruft mit heiligen Empfindungen erfüllen. So 
findet er denn im DVaterlande, was er umfonft vielleicht in der Ferne 
ſucht.“ — 

Sp fagt Klein, und erhat recht, Wohl dem, dem es vergönnt 
ift, dort in ber herrlichen Natur ſich diefer Natur zu freuen! und 
wohl dem auch, der im Inneren den Frieden, und bed Lebens Freus 
den draußen in Gottes allmächtiger Schöpfung fieht; er wird ſich 
nimmer täufchen, nimmer trügen und, ruhig und befonnen im Glücke, 
wird er auch den Stürmen des Schickſals nicht erliegen. — 


Roblen; 


Koblenz wenn auch minder groß ald Köln und Düffeldorf, doch 
in mancher Beziehung der bedeutendfte Ort unter den preußifchen 
Rheinſtädten und die erfte Stadt der Mofel, mit beinahe 15,000 Em,, 
liegt am Zufammenfluffe vom Rhein und der Mofel unter 25',, Grad 
öftl. Länge und 51 Grad nördl. Breite in dem anmuthigiten Thale, 
das die Schöpfung vielleicht nirgends fchöner gefchaffen. Aber auch 
fie felbft darf fich mit ihren vielen Kirchen, Prachtgebäuden und Pals 
läften, mit ihren großentheild neuen und ſchönen Häufern, den herrs 
lihen Plätzen und breiten, geraden Straßen fühn in die Reihe der 
fchönften Städte der weſtlich preußifchen Provinzen ftellen, und man 
wird fie wahrlich daraus nicht zu vermweifen wagen. Wenn man 
aber oben von der Spike des ihr gegenüberliegenden Felfend Ehrens 
breitftein auf fie herabfieht, und zwifchen den hellglängenden Dächern, 
die, wie Millionen Feiner Spiegel im Strahlenfchimmer der Sonne 
dem überrafchten Auge entgegenfunfeln, die blühenden Gärten und 
üppigen Bleichen und auf den Pläßen die dunfelgrünen Kaftanien und 
Linden zu einem lieblichen Ganzen vereinet, von den beiden Haupt; 
ftrömen des Landes eingefchloffen denkt, — fo möchte man wahrlich 
die Feder bei‘ Seite legen und am jeder möglichen Befchreibung vers 
zweifeln. i 

Damit würde aber allen denen nicht gedient fein, bie, in der 
Hoffnung, Koblenz hier treu und wahr befchrieben zu finden, dieſe 
Blätter in die Hand nehmen; darum fleigen wir wieder jenen Felfen 
herab und fehen uns in der Stadt felbft um. 

Koblenz, fo wie es jett und feit etwa 50 Sahren ift, würde freis 
lid von den Churfürften des zwölften uud dreizehnten Jahrhunderts 
nicht wieder erfannt werden, und täglich weiß der Kunfts und Baus 
finn unferd Zeitalters, fo wie überall, auch hier, immer Neues und 
Schöneres zu erfchaffen, daß man nach und nach das letzte Gebrechliche 
aus jenen Jahrhunderten — mit Ausnahme der Werfe, die und durd) 
dad Großartige ihrer Bauart, mie ihrer Beſtimmung ewig heilig 
bleiben müffen — verfchwinden fehn wird. Dennoch war ed ſchon 
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damals ein bedeutender Drt und ber Erzbifchof Heinrich zählte um 1280 
fchon eine beträchtliche Anzahl Einwohner. Ob indeß die Römer den 
Grund zu der Erbauung der Stadt legten, oder ob früher ſchon die 
Trevirer hier Niederlaffungen gehabt? bleibt unentfchieden und wird, 
da alle Urkunden darüber fehlen, und man auch mit ziemlicher Uns 
gewißheit um einige taufend Jahre zurückſieht, wohl eine ewige Streit⸗ 
frage bleiben. Laſſen wir indeß die Alterthumsforſcher ſich die Köpfe 
über dieſe, wie andere ähnliche Vermuthungen zerbrechen, die für uns 
ganz gleichgültig ſein können und glauben wir, daß vielleicht Kaiſer 
Valentinian es war, der hier Kaſtelle anlegte und Koblenz zu einer 
kleinen Grenzveſte machte. Kaum aber entſtanden, wurde der Ort 
von Jahr zu Jahr größer, bis er zur Zeit des deutſchen Zwiſchenreichs 
einer der bedeutendern im rheiniſchen Städtebunde war. Mogte nun 
fpäter der dreißigjährige Krieg, wie durch ganz Deutſchland, auch auf 
Koblenz feinen verderblichen Einfluß ausüben, fo ftand es doch ſchon zu 
feſt, um ſich nicht ſchnell und vielleicht fehöner wieder zu erholen. Im 
Sahre 1688 dann von Ludwig dem Vierzehnten felbft belagert und 
furchtbar zerflört, hielt fie doch das heftigfte Bombardement aus und 
widerftand jedem Angriff der Franzofen, den der berühmte Bauban 
leitete. Aber hoher Muth, von je her das Erbtheil der Rheins 
länder, begeifterte die Soldaten und Bürger ber Veſte zur tapferiten 
Gegenwehr, und unbefiegt fahen die Belagerten mit Stolz; und Selbit- 
gefühl auf den zwanzigmal flärfern Feind, der Geld, Gut und 
Menſchen umfonft aufs Spiel gefeßt, und Nichts ald die Weberzeus 
gung dafür gewommen hatte: hier Nic;ts zu gewinnen. Immer enger 
war die Stadt eingefchloffen worden, immer ernjter und trüber wurs 
den die Ausfichten für die Zufunft, dort zerftörte eine feindliche 
Bombe ein Pulvermagazin, daß es mit furdhtbarem Getöfe in bie 
Luft flog und hundert Häufer mit zertrümmerte, hier zinbete eine 
Brandfugel ein Stroh⸗ und Brodmagazin an, daß die Flamme weit 
bin durch die Straßen fhlug, aber muthig und unverzagt fah ber 
Soldat unter feinem tapfern General, dem Grafen von der Lippe, 
auf die umringende Verwüftung und ſchwur dem Feinde Rache und 
Vergeltung, und muthig auch verachteten die Bürger die Stadtgefahr 
und verließen faltblütig ihre brennende Wohnung, fich eine andere 
zu fuhen. So die Väter, fo die Kinder, und Feind machte dem ans 
bern, Feind feinem Vaterlande Schande. 

Und manch blutiger Tag fam auch fpäter noch über Koblenz, aber 
es bewährte ſtets feinen Ruhm, feine Ehre; nie verfäuflich, nie beſtech— 
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lich, nie feige, nie treulos, behauptet ed den Rang, auf ben bie 
früheren Shurfürften und Kaiſer es geftellt hatten, und verdient gewiß 
die ihm von je her gewordenen Vorzüge. 

Unter franzöftfcher Oberhoheit der Hauptort der Gentralvermals 
tung und fpäter der Präfektur des Rhein und Mofeldepartements, 
ift es jet der Sit des Ober-Präſidiums der Nheinprovinzen, mie ber 
ded Generalfommandos vom 8. Armeecorpd, des Landgerichts, des 
ZTribunald, des Friedensgerichtd, der Landrathur, der Inſpektion der 
3. Artillerie-Infpektion, desgl. der der Pionire ꝛc. — Es find hier 
Konfiftorium, Provinzialfchulfollegium, Gymnaſium, Seminarium, 
höhere Bürgerfchufe, Hauptfteueramt u. f. mw. 

Die ältefte Kirche in Koblenz ift die Pfarrfirche unfrer Tieben 
Frauen, in welcher der Kaifer Konrad der Dritte, ums Jahr 1150, in 
einem glänzenden Gefolge erfchien und vor dem Hochaltare die Krone 
vom Haupte nahm. Ein anderes, nicht minder ehrwürdiges Denfmal 
frommer Religiöfität des Alterthums ift die Kaftorpfarrfirche, ums 
Jahr 836 von dem Erzbifchofe Hatti oder, Hatto eingeweiht, in der 
die Enkelin ded Kaifer Ludwig des Frommen, die Herrin von Kobern 
Nichenza begraben liegt. Sie hatte ald Jungfrau, an ihres Großvas 
ted, des Kaiferd, Seite, hier die Weihe der Chriftenheit erhals 
ten, und in frommer Einfalt ihres Herzens nur dem Gottmenfchen 
fi) zu verbinden gelobt. Beifällig lächelte Ludwig ihr zu, doch ernit 
blifte der Erzbifchof auf fie nieder, rühmte zwar ihr Findliches 
Gemüth, aber gab ihr eine Bedenkzeit von fünf Sahren, den Schritt, 
der nie zurüc zu thun, auch mit Bedacht und voller Ueberzeugung 
erft zu wählen. Sie fchüttelte das Tiebliche Haupt und wollte wider» 
ſprechen, da legte ihr der Bifchof den Finger auf den Mund und 
fagte: „in fünf Jahren, meine Tochter, wirft du mir deinen Antrag 
erneuen.“ — Ehe indeß noch die Prüfungsfrift vorüber war, hatte 
fie der Prüfung felbft erlegen und kam befchämt, ihre frühere Borei- 
ligkeit einzugeftehn. Doc Hatto war nicht der Mann, fie deshalb 
zu tadeln, gerührt reichte er dem holden Mädchen die Hand und 
fegnete den Bund ihrer Liebe. Als aber fpäter der ehrwürdige Prä- 
lat ftarb, der ihr fo fanft und väterlich zur Seite geftanden, verfiel 
fie plöglid, in eine Düftere Melancholie, trennte fich von allen Menfchen, 
ließ ihren legten Willen auffegen, nach welchem fie in der Kaftorfirdhe 
ruhen wollte, und folgte ihm dann in die Ewigfeit nach, alle ihre 
Schätze und Neichthümer der Kirche zumendend, die diefe indeß nicht 
erhalten haben fol. 
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Sm Sahre 1105 betete vor dem Altare diefer Kirche der unglück— 
liche Heinrich der Vierte, der in einer fünfzigjährigen, von den hef: 
tigften Stürmen bewegten Regierung, ſich Nichts, ald den Haß feiner 
Feinde und den Undank und Treubruch feiner Freunde erworben hatte, 
Starf und fräftig, mit vielen ritterlihen Qugenden, einem hoben 
Edelmuthe, ungewöhnlichen Regierungstalenten und heldenmäßiger 
Tapferkeit ausgerüftet, fchien fih das Schickſal felbft gegen diefen 
Fürften verſchworen zu haben, ihm Feine Ruhe, feine Freuden im Les 
ben zu gönnen und ihm überall, wo er ed am wenigften glaubte, 
Feinde zu erwecken und in dieſen den Frieden feiner Seele zu unters 
graben. Als ein Kind von fünf Jahren fhon mit der deutfcen Kö— 
nigskrone geſchmückt, wurde feine Jugend von Bifchöfen geleitet, und 
ihm ein hoher Begriff von Gottesverehrung und Verehrung für Die 
Diener feiner Kirche eingeflößt; mit unbedingtem Vertrauen ergab er 
fi ihnen deshalb in feinen Jünglingsjahren, fah ſich aber in dem 
erften diefer Bifchöfe, dem Papfte, bitter getäufcht. Gebt fing er an 
zu fchwanfen; was er ſich hoch und heilig gedacht, für das er freudig 
feinen Thron, fein Leben felbft gegeben hätte, fah er in einem andern 
Kichte, und Nichtadhtung trat jegt an die Stelle der früheren Ver— 
ehrung. Mehrere Päpfte mwechfelten nacheinander während feiner Mes 
gierung, aber, war ed Zufall oder Schickung, fo friedlich er mit allen 
Menfchen Iebte, fo fehr fein edles Herz jeden Streit zu vermeiden bes 
müht war — ed mogte nun Gregor oder Urban, oder Clemens oder 
Paſchalis fein — der römifche Stuhl war fein permanenter und uns 
verföhnlicher Gegner, und der Einfluß diefer Gegner verwickelte ihn 
unaufhörlic in neue Kriege. Er hatte feinen Sohn Konrad zum 
Nachfolger und deutfchen Könige erwählen laffen, aber der Papft vers 
leitete diefen, fid) gegen den Vater zu empören und in offenem Felde 
ihm als fein Feind entgegen zu treten; Heinrich befiegte ihn zwar und 
Konrad ftarb, aber man fann fich bei diefem Siege die Gefühle eines 
liebenden Vaters denfen. Darauf ließ der Kaifer feinen zweiten Sohn 
Heinrich zu feinem Nachfolger erflären, aber auch dieſen reizte der 
neue Papft Paſchalis zur Empörung auf, während er den Kaiſer 
felbft in den Bann that. Ernft und fummervoll ging Heinrich nad 
Lützel-Koblenz und dann nady Koblenz felbit, in der Kaftorfirche fein 
Herz zu Gott zu erheben und in einem innigen Gebete Troft für fei- 
nen tief gebeugten Geift zu erflehen. Erſt 55 Jahre alt, war er doch 
durch die Leiden der Seele mehr vielleicht, ald durch die Anftrengung 
des Körpers, einem reife ähnlich, und mit Theilnahme ruhte das 
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Auge des Erzbifchofd auf dem Betenden, der — als der Erfte und 
Reichſte auf der Erde, doc; auch der Aermfte und Elendfte fein mogte. 
Durch feine Vermittelung bereute der ausgeartete Sohn feine Fehler 
und ſchwur dem Vater einige Tage fpäter vor eben diefem Altare den 
Eid der Treue und findlichen Gehorfams. Heinrich nahm ihn vers 
zeihend in die Arme, aber ein Seufzer hob ihm dabei die Bruft und 
feine ungetrübte Freude war es, bie fich in dem zum Heilande erho- 
benen Blicke fpiegelte. Ein fchmerzliches Gefühl durchzuckte ihm die 
Bruft und eine bange Ahnung fchien ihm die nächfte Zukunft zu ent- 
ſchleiern. — Und wie fehr richtig hatte ihm diefe Ahnung geweiffagt! 

Bater und Sohn befprachen eine Zufammenfunft in Bingen am 
Rhein, mit erheuchelter Unterwürfigfeit, mit erfünftelter Liebe führte 
der junge Heinrich den Kaifer in die zur Aufnahme für ihn beftimm- 
ten Öemächer; aber faum bort, warf er plößlich die Masfe ab, er 
Härte ihm, daß er aufhören müffe zu regieren und zum Unterpfande 
dafür feine Freiheit bürgen folle. Er ließ ihn auch fogleich gefangen 
nehmen und auf das Schloß Belelenheim in Verwahrung bringen. 
Später brachte man ihn nach Ingelheim, wo er eine förmliche Ab- 
danfungsurfunde unterzeichnen mußte. Deffenungeadhtet blieb er ges 
fangen und nur durch Lift wußte er fich im folgenden Jahre wieder 
zu befreien. Ungewiß, was er beginnen follte, der Regierung herzlich 
müde und Vertrauenlos gegen alle Menfcen, die Wohlthaten ihm nur 
durch Verrath zu belohnen mußten, getäufcht felbft durch das Schick⸗ 
fal und beinah verzweifelnd an der ewigen Barmherzigkeit, eilte er 
büfter und flüchtig von einem Drte zum andern, bis er in Lüttich 
fein elendes Leben, in eben zurückgelegtem 56. Sahre feines Alters 
und im 51. feiner unglüclichen Regierung befchloß. 

Die Stelle aber, wo der Kaifer in der Kaftorfirche gebetet, und 
wo ber treulofe und meineidige Sohn ihm Liebe und Neue gelobt, 
wurde noch lange von den Koblenzer Einwohnern fomohl, wie von 
Fremden, mit Haß und Abfchen gegen diefen und innigem Mitgefühl 
gegen jenen, den Kaifer, in heiliger Scheu betrachtet, der felbft im 
Tode noch Feine Ruhe und chriftliched Begräbniß finden follte und als 
ein Erfommunizirter 5 Sahre in einem fteinernen Sarge über der 
Erde ftehen mußte, ehe er in die geweihte Gruft feiner Väter gefenft 
" wurde. 

Hier war ed wieder, 1145, wo in der Kaftorfirche der Abt Berns 
hard von Glairveaur mit folcher Beredfamfeit das Kreuz predigte, 
die Unterdrüdung des Chriftenthums und die Nothwendigfeit eines 
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Zuges nach Palläftina fchilderte, daß Taufende zum Schwerde grifs 
fen, daß Tauſende für den Glauben ihre Aeder und Felder verließen 
und ihre troftlofen Gattinnen oder Kinder der Obhut des Allmädıtis 
gen empfehlend, mit ihrem Kaifer Konrad dem Dritten fort ind ger 
lobte Land zogen, fih Hunger und Noth, Tod oder Gefangenfcaft 
hinzugeben, ohne dadurch etwas zu erreichen. Hunderttauſende zogen 
aus und nur Hunderte Fehrten zurück. Der Wille war gut, aber 
dad Mittel und die Ausführung falfch gewählt. 

Da war es wieder in Koblenz, wo der Kaiſer — von dem Kreuz: 
zuge heimgefommen — 1150 in der Kirche unferer lieben Frauen am 
Pfingftage vor dem Altare die Krone vom Haupte nahm, zu Gott 
zu beten, wie dies fchon oben bemerkt worden. 

Diele der deutfchen Kaifer befuchten Koblenz und befchenften dann 
das ehrwürdige Gebäude, deſſen taufendjähriges VBeftehen man vor 
zwei Jahren auf dad Würbigfte gefeiert hat. Die Kirche felbft ift 
vierthürmig und wurde nad) einer alten Sage früher vom Rhein ums» 
floffen. Bon Außen durchweg in antifem Styl gehalten, ift doch das 
Portal wie der Hochaltar im altrömifchen Gefchmad erbaut, und ftimmt 
in diefer Beziehung nicht miteinander überein; obwohl man eins, wie 
das andere fchön nennen Fann. | | 

Eine Menge Denfmäler der Vorzeit, die hier aufbewahrt wur—⸗ 
den, find jegt verfchmunden, da im Sahre 1784 eine allgemeine Res 
paratur, nach jener außerordentlichen Wafferfluth, vorgenommen wers 
den mußte, die ganz Koblenz beinahe überfchwemmte, viele Häufer 
und andere öffentliche Gebäude zertrümmerte und im Innern der 
Kirche bis hoch über die Altäre, dort Alles verwüftend, ſtand. Man 
findet indeß im Rundchore noch die antifen Grabmäler mehrerer Erz» 
bifchöfe, wie das des Kono und Werner von Falfenftein, des Johann 
von Sfenburg u. a. m., und Gemälde des berühmten Maler Zi zie— 
ren den Chor. 

Eine andere Kirche in Koblenz, die Stiftöfirche zu St. Florian, 
foll ſchon im dritten oder vierten Sahrhundert erbaut fein, hatte aber 
durch mehrfache Stürme fo fehr gelitten, daß fievom Erzbiſchofe Bruno 
von Brettheim im dreizehnten Jahrhundert von Grund aus wieder 
neu erbaut werden mußte, doch auch nicht fo wie damals, fehen wir 
fie heute noch, denn in den Jahren 1545, 1671 und 1791 vom Blige 
getroffen, und durch das früher fchon durch Vauban geleitete furcht- 
bare Bombarbement 1688 zerftört, erlitt fie viele Reparaturen und 
Veränderungen, fo daß von ihrer urfprünglichen Aufführung heute nur 


wenig übrig iſt. Während der Revolution diente fie ald Magazin, 
von Napoleon aber wurde fie der Stadt gefchenft und jeßt zur evans 
gelifchen Kirche eingerichtet. 

Die St. Johann Sefuitenfirche und die zu St. Barbara, die der 
Dominikaner und Garmeliten, die jegt für andere Zwecke eingerichtet 
find, datiren ihr Entftehen aus fpäteren Jahrhunderten. 

Ganz verfhwunden ift feit etwa zwanzig Jahren der fogenannte 
Königshof, wo der lette Thurm auch, bereits fchon zu Trümmern 
zerfallen, abgetragen worden. 

Diefer Königshof — an der Straße Altehof gelegen — ber lange 
Zeit Erzbifchöfliche Nefidenz, mehrmald verheert und ruinirt war, 
Coon 800 an alfo auch ſchon älter, ald 1000 Jahre) blieb feit dem 
vierzehnten Sahrbundert von den Erzbifchöfen fo gut, wie unbeachtet 
liegen, nadjdem Heinrich von Vinſtingen an der Mofelüberfahrt die 
fchönere erzbifchöfliche Burg aufführen ließ und diefe noch vor 1300 
bezog. Heinrich war aber ein flolzer, eigenfinniger und harter Mann, 
von Niemanden geliebt, und nur geachtet, weil man ihn fürchten mußte 
und er eben fo unverfühnlich gegen feine Feinde und Beleidiger, wie 
firenge und lieblos gegen feine nächfte Umgebungen war. Darum 
nannten die Koblenzer die neue Burg, zum Unterfchied gegen ben 
früheren Königshof, den Zwinghof. Heinrich raubte feinen Uns 
terthanen faft alle ihre Vorrechte, und als einige ſich mit Kraft und 
Einficht dagegen auflehnten, für dad Gemeinwohl zu fprechen und zu 
handeln, wurden fie ein Dpfer ihrer Bertheidigung. 

Mehrere Kaifer hielten hier in fpäteren Zeiten Rath über die 
Ausführung vorliegender Plane, fo Friedrich der Dritte, Marimilian, 
Ferdinand der Erfte u. a. — Hier famen 1534 die drei geiftlichen 
Shurfürften, von Koblenz (Trier), Köln und Mainz, zufammen, 
verabredeten eine Unterftüßung für den Fürftbifchof von Münfter ges 
gen die Wiedertäufer und fandten ihm ein Hülfskorps von 3000 M. 
Fußvolf und einigen hundert Reitern unter dem Herrn von Oberſtein. 
Dies, fo wie die vereinte Macht gegen jene Rotte bezwang fie end» 
lich — freilich nur durch Liſt — und übte nun eine fchredliche Ver 
geltung. Der Anführer, Johann, ein Schneider aus Leyden, wurde 
mit feinen beiden vornehmften Offizieren, jeder in einen eifernen Käftg 
hoch oben an den höchften Thurm von Münfter gefett, ganz entklei— 
det mit Honig beftrichen, dem Hunger» und Martertode Preid geges 
ben, denn Taufende von giftigen Inſekten fegten ſich auf ihren Leib 
und zerwühlten ihnen fürchterlicy den ganzen Körper. Zwei ftarben 


15 


nad) drei Tagen, der dritte lebte aber beinahe eine Woche unter den 
entjeglichften Qualen. Auch nad ihrem Tode blieben fie dort oben, 
bis Bögel das Fleifch, theilmeife ſchon lebend, jeßt ganz vom Knochen 
nagten, und dieſe endlich durch die eifernen Traillen zur Erde fielen; 
die drei Käfigte find indeß als warnendes Beiſpiel am Thurm bis 
auf heute geblieben. 

Sm Jahre 1609 ſchlug in dieſer Burg der Churfürſt Lothar die 
fogenannte Fatholifche Union vor, die auch wirklich zu Stande Fam 
und fpäter fo einflußreich für ganz Europa wurde, deren Heer dann 
der baierifche General Tilly befehligte, der mit Feuer und Schwerd 
halb Deutfchland verwüftete und deffen Namen man in Magdeburg 
noch jest mit Schaudern ausfpricht. 

Set ift die Burg, nachdem fie in der leten Zeit von dem Gras 
fen von Keffelftadt bewohnt wurde, Privateigenthum der H. Diezifch- 
Scaaffhaufen, die dort Blech» und Lafirwaaren» Fabriken haben. 
Man erfennt indeß nod die antife Bauart und wird fihon in der 
Ferne auf fie aufmerkfam. 

Nahe bei diefer Burg liegt der Metternicher Hof, vor etwa 200 
Sahren auf den Grund eines alten Baued aufgeführt, in welchem 
außer dem Fürſten von Metternich, öftreichifcher Hof» und. Staatd- 
Fanzler, mehrere Churfürften und Erzbifchöfe von Trier geboren find. 

Das größte und fchönfte Gebäude ift aber das vor 50 Sahren 
hier erbaute churfürftliche Nefidenzfchloß, das der davorliegende Schloß 
platz, mit vielen Reihen bolländifcher Linden befeßt, noch außerorbent- 
lich verfchönert. Das Schloß felbft erfireckt fich in einer ungeheuren 
Ausdehnung mit zwei halbfreisförmigen Flügeln längs dem Rheine 
von Oſten nad) Welten, und wenn auch im einfachen Style aufge- 
führt, gewährt ed doch einen herrlichen impofanten Anblid. Den 
Haupteingang verziert eine Säulenreihe jonifcher Ordnung, neben 
welcher ſich Bogengänge hinziehen — ebenfo die Rheinſeite, die eine 
gleiche Reihe und in dem Basrelief das churfürftl. Wappen mit den 
Flußgottheiten des Rheins und der Mofel ſchmückt. Bon der Haupt: 
facade eingefchloffen, ift die fchöne Hofkirche von Außen nicht als 
Kirche zu erfennen, aber im Innern deito prächtiger. Glänzend weißer 
Marmorſtuck überzieht die Wände, und die Decke, mit den Gemälden 
von Zick, und einem finnigen Strahlenfranze über dem Altare, ges 
währt einen fo überrafchenden und eigenthümlichen Eindrud, daß 
fih auch die roheften Krieger nicht an die Zerftörung dieſes geweihten 
Drtes wagten, und fie deshalb noch jest in ihrer ganzen Schöne 
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dafteht. Die ganze innere Einrichtung bed Schloffed war aber aus⸗ 
gezeichnet glänzend, Statuen, Gemälde, Spiegel, Gobelindtapeten und 
Fußböden aus den feinften Holzen geſchnitzt. Traurig, daß das Alles 
nur fo furze Zeit beftehen, und dann der roheften Zerftörung Preis 
gegeben werben follte! denn wie bie Franzofen zur Zeit der Revolu⸗ 
tion nach Koblenz famen und die fpäteren immermwährenden Kriege, 
Durchmärfche ꝛc. allerlei fremde Gäfte dorthin führten, wurde dies 
herrliche Gebäude bald zur Kaferne, bald zum Hoſpital benugt und 
beliebig, was ſich darin vorfand, wieder ruinirt. Set dient ed dem 
Landgericht zur Situng und der frühere Konzertfaal ift jegt für bie 
Affifen beftimmt. Der obere Stod und die Flügel find indeß von ber 
Artillerie occupirt. 

Um und neben den Scloßplat fchließen ſich nun die ſchönen 
neuen und zum Theil großartigen Gebäude der Neuftabt an, unter 
denen die Kommandantur, dad Schaufpielhaus, Poſthaus, das Abteis 
Mariminerhaus, das von Hontheimifche, Mäberifche, von Dännfeldfche, 
der ZTrierfche Hof und andere ſich anfchließen. 

Auch hier in Koblenz findet man einen Obeliöfen, der vielleicht 
nicht ganz fo, wie der Parifer oder wie feine verfiorbenen Brüder in 
Afrika, doch recht hübfc genannt werden fann. Die von dem Er: 
bauer darauf gezeichneten Worte: Clemens Elector vicinis suis wa—⸗ 
ren verwifcht und undeutlicd; geworden, aber Napoleon ließ fie wie- 
der herftellen. 

Weiter am Rhein hin ift Die Regierung, vom Churfürften Franz 
Ludwig, vor etwa 100 Sahren, für junge Geiftliche ald Bildungsans 
ftalt erbaut. _ | 

Die Brunnen der Stadt erhalten ihr Waffer eine Stunde weit 
aus den Metternicher Bergquellen, von wo ed durch eiferne, gegoffene 
Röhren über die Mofelbrüce, in welche diefe eingefenft find, und uns 
ter dem Straßenpflafter fortgehet. Mehrere fogenannte Brunnenftus 
ben, von Zeit zu Zeit angebracht, haben den Zwed, hier einen 
Schlauch anzufchrauben, wodurd bei Feuersgefahr das Waſſer bie 
in den dritten Stod der Häufer gefprigt werden kann. 

Was die hier erwähnte Mofelbrüde betrifft, fo ift fie in der That 
ein Werf außerordentlicher Baufunft, denn faft, wie die ihr gegens 
überliegenden Felfen, troßt fie der rafenden Gewalt der Fluthen und 
ben hoch fi, aufthürmenden, furchtbar drohenden Eismaffen, während 
andere Brücken über die Weichfel, Oder ıc. wie leicht hingeworfene 
Scherze in der wilderregten Natur zerftieben. Mehr ald einmal wurde 
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die Brücke Netter der Stadt, wenn an ihren gewaltigen Pfeilern die 
heranziehenden Eiskolloſſe zerfchellen und ihr Erbauer, der Erzbifchof 
Balduin von Fügelburg, hat ſich dadurch ein Recht auf die Bewuns 
derung feines Volkes, ein Recht auf die innigfte Anerkennung der 
Rachwelt erworben. Länger, ald 500 Jahre ſteht fie nun, aber fein - 
Andenken wird und ewig neu bleiben, und die Namen Balduin v, 
Lügelburg, Hugo v. Orsbeck und Clem. Wenzeslaus von Polen werden 
nie aus den danfbaren Herzen der Trierer und Koblenzer entfchwinden. 

Der Bau der Brüde felbft verurfachte außerordentliche Schwies 
rigfeiten und ein minder ftarfer Regent würde gewiß den Plan längft 
aufgegeben haben, den Balduin jegt nur um fo Iebhafter verfolgte; 
unermüdlich, wie bei allen feinen Handlungen, feste er auch hier durch, 
was er wollte, und wie ſchön gelang ihm dies! noch heute fehen wir 
auf das gewaltige Werk, das freilich immer großartig, aber lange 
nicht mehr das ift, was ed damald war; denn verfchwunden find faft 
ganz die gefchmadvollen gothifchen Verzierungen, fort find die Vor—⸗ 
fprünge zum Umſchauen in der fo herrlichen Gegend, fort ihre vielen 
größeren und Fleineren Thürme mit dem Wappen des Erzftiftes, ent« 
ftellt ift Durch nöthig gewordene Reparaturen fo Manches daran, das 
jet ein anderes Anfehn befommen hat, und verloren die ſchöne Ans 
‚fiht daran, die befonders der am Ende der Brüde aufgeführte Thurm 
mit feinen prachtvollen Zinnen gewährte, der zur Zeit der Baubanfchen 
Belagerung in eine Vertheidigungäbatterie verwandelt und fpäter ganz 
abgebrochen wurde. 

Der Boden im Fluffe war Ioder, von verwitterten Schieferabern 
durchfchnitten und geftattete deshalb nicht den Bau von folcher Schwere; 
da gab der Erzbifchof dem Strome eine ganz andere Richtung, er ließ 
nämlich eine Inſel, den fogenannten Hundefchwan;, hoch über dem 
Waſſerſpiegel mit Büfchen und Bäumen befegt, die fich vom deutfchen 
Ef her weit in den Rhein hinein zog, durchaus abtragen und wie 
den Grund des Rheines vertiefen, ebenſo wurde das Bett auf ber 
ganzen rechten Seite bedeutend vertieft, oberhalb Lützel-Koblenz ein 
hoher Damm aufgeworfen, und fo der Fluß auf das andere Ufer ges 
zwungen, ftatt daß er fonft einen Theil der heutigen Schartwiefe über; 
ſtrömte, und von Mofelweis aus mehr rechts und dicht neben Lützel⸗ 
Koblenz vorbeifloß. 

Die Pfeiler auf der Stadtfeite waren währenddeffen ohne Schwies 
rigfeit gegründet worden, jeßt ging man an den Bau der andern 
Hälfte, die man früher nur proviforifch bis ans andere Ufer geführt 
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hatte, aber man hatte dabei noch mit unfäglichen Widerwärtigfeiten 
zu Fämpfen, denn bald verfanfen die Mauern auf dem alten Flußs 
bett, bald riß eine wachfende Wafjermaffe den fertigen Bau ganz wies 
der fort und die Mofelnahm ihre alte Richtung, bis endlich alle dem 
begegnet war und die Brüde nun fchön und prächtig, jedem Unge— 
mach und Sturme troßend, vollendet daftand, 

Kaifer Karl der Vierte war der erfte, der fie mit feinem Ges 
folge paffirte und dem Erzbifchofe darüber die verbindlichften Worte 
Worte fagte; der jeßt einen geringen Zoll von dem Ausländer für die 
Paffage erhob. So fteht die Brüde denn auf 14 Bogen, jeder durch 
dreifache Gewölbe aus Quader⸗, Tuf- und Feldfteinen gebildet, 536 
Schritt lang, in der Clemens Wenzeslaus die vorbemerfte Wafferleis 
tung durch den Baumeifter und Ingenieur Kapitain v. Kirn aus Trier, 
anlegen ließ. 

Seit undenflichen Zeiten, vielleicht fchon feit anderthalb Jahr⸗ 
taufend, war Koblenz befeftigt, aber nach und nach vervollfommneten 
die Churfürften die Feftungswerfe, wie fie die Stadt felbft ermeiter- 
ten. So ließ Karl Kaspar von der Leyen diefe nad) dem 36jährigen 
Kriege in einem befjeren Syftem durch trierifche und Faiferlicye Inge— 
nieure erweitert, ließ einen hohen Fafemattirten Wal, einen tiefen, 
breiten Graben und die nöthigen Außenwerfe anlegen, und fo von der 
Mofel bis zum Rhein die Stadt aufs befte befeitigen; und diefe Werke 
gerade ſchützten Koblenz glüdlich vor der Eroberung der Franzofen 
bei der VBaubanfchen Belagerung; obwohl fie auch an zwei Millionen 
Gulden Fofteten. Jetzt find diefe noch außerordentlich vermehrt und 
verftärft, alle Höhen um Koblenz durch ftarfe Forts, die — wie ber 
Ehrenbreitftein, eigene Feftungen für ſich bilden, unter ſich forrespons 
diren ind die ganze Gegend beherrfchen, vertheidigt, und fo ift Koblenz 
zu einer der bedeutendften Feſtungen Deutfchlands gemacht. Auf dem 
Karthäuferberge (der Karthaufe) liegt die Vefte Alerander und zwar 
auf der Hunnenhöhe die Oberfeftung und an der Stelle des früheren 
Klofters die Unterfeftung. Mitten durch beide geht die Straße nadı 
dem Hundsrück aufwärts, die fchon unter der Kaiferregierung chaufs 
firt wurde. Die Feltung beherrfcht den Rhein und die Mofel und 
macht mit ihrem Nebenmwerfe den feindlichen Uebergang über beide 
Flüffe faft unmöglic” Die Ausficht von hier ift beinahe noch fehöner 
als die, welche und der Ehrenbreitftein von feiner Spitze gewährt, da 
man fie noch ferner und weiter als dort hat, und der berühmte Göthe 
nannte fie felbft ja auch: „die Ausficht in das Schönfte.‘ 
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Das Klofter aber, das früher auf jenem Hügel lag, und wo nad 
einer alten Sage die Marterftätte zur Zeit der Diofletianifchen Chris 
fienverfolgung war, wurde 1152 für Benediftiner eingerichtet, die Erzs 
biſchof Hillin dorthin berief, Zweihundert Sahre fpäter aber wurden 
Karthäufer daraus, und daher die Benennung ded Berged. Auf der 
andern Seite der Mofel vertheidigt der Petersberg mit der Veſte Kais 
fer Franz die Stadt wie die ganze Ebene und fo auch die Chauffeen 
von Köln und Trier, neben welchen noch Fleinere Werke (Neuendorfer 
Fleche 2c.) eben auch zum Hauptfort gehörig, liegen. Jenſeit des 
Rheines aber erhebt fid, gegen 400 Fuß über dem Wafferfpiegel des 
Stroms die Feltung Ehrenbreitftein mit dem Helfenftein und einem 
detachirten Fort und fchließt fo die Vertheidigung ded Ganzen. Diefer 
Ehrenbreitftein, der in den legten Sahren zu einer ver ftärfften Veſten 
gefchaffen wurde, bildete fchon im zwölften Jahrhundert eine fefte 
Burg, mo Erzbifchof Hillin dort Schlöffer anlegen ließ; mehrmals 
jertrünmmert und wieder erbaut, wurden endlicy zur Franzofenzeit die 
Feftungswerfe alle gefchleift, bis fie ſich in den legten 20 Jahren fo gläns 
zend wieder erhoben. Die Mofel mündet beinahe fenfrecht auf den Felfen. 

Ueber den Rhein führt eine leicht gerundete Schiffbrücke, die ſich 
dem Strome entgegenmwölbt und gegen 1000 Fuß (485 Schritt) lang 
it. Schon früher eriftirte eine ähnliche, die aber von dem Churfür⸗ 
ften Hugo von Orsbeck gegen eine fliegende Brüde vertaufcht wurde. 
Die jegige befteht noch nicht 20 Fahre. 

Unweit der Straße nad Köln befindet fid) das Grabdenfmal des 
franzöfifchen Divifiondgenerald Marceau, eine Pyramide aus Lavas 
fteinen, auf welcher der Name, die Thaten und der Tod ded Generals 
bezeichnet find. Die Urne indeß mit der Auffchrift: »hic cineres, 
ubique nomen« befindet fi in Paris. Er fiel bei Jourdans Rück⸗ 
zug am Walde von Höchitenbach, wo ihn ein Tyroler Scharfichüge 
erfchoß. Marceau, ein junger, liebenswürdiger Mann, wußte fi) 
durd; freundliche Herablaffung und Wohlmwollen die Liebe der Koblenz 
zer, wie der Umgegend zu erwerben, er fchüßte fie gegen die Wuth 
der Bolförepräfentanten, wie gegen die Anmaßungen der rohen Kries 
ger, und ficherte ihnen ihre alten Rechte. So errichtete er ſich in dem Her⸗ 
zen jedes Einzelnen ein freundliches Denfmal, das ihm ſchöner noch 
glänzt, ald jened aus Duaderfteinen. 

Nicht all zu fern von Marceau’d Denkmal ſteht das Bethaus 
Maria-Hilf unterhalb des Glacis, und faft beftändig fieht man fromme 
MWallfahrer dort beten, die im Vertrauen auf die unendliche Gnade 
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des Schöpferd und die Wunderfraft ver heiligen Sungfrau biefer ihre 
Andacht darbringen. Das Häuschen führt die Ueberfchrift: „Der 
ftillen Andacht der Borübergehenden geweiht.” Aber nicht 
nur den Vorübergehenden, fondern weit entfernten Bewohnern der 
Mofelorte diente es früher und noch jett zum Wallfahrtsorte, und 
fchon Manche verließen dies einfame Plätschen, das die reizendfte 
Landfchaft umringt, mit neuer Kraft und neuem Leben. 

Zur. Zeit der Revolution, wo Koblenz der Republif unterwors 
fen wurde, fah man ſich von den Franzofen, die jede Religion abſchaff⸗ 
ten, auch hier verfpottet, und mußte ed fogar geftatten, daß dieſe ed 
mit rohen Scherzen zertrümmerten; fpäter indeß ließ ed Napoleon 
wieder erbauen und die Faiferlichen Soldaten, eben fo fromm und 
gottesfürchtig, ald tapfer im Kriege, fahen nur mit filler Ehrerbietung 
auf die Heilige und zollten ihr felbft den Zribut der Anerkennung. 
Ebenfo wird ed auch jet unter der Regierung bed gütigen und ges 
rechten Königs nicht nur gelaffen, fondern aufd freundlichfte geſchützt 
und bewahrt. - 

Das zur Zeit der Churfürften hier beftehende Gymnafium (mit 
dem ein Schullehrers-Seminar in Verbindung ftand) zählte 600 bie 
800 Zöglinge, und zeichnete fich, wie das heutige, in vielfacher Bes 
ziehung vortheilhaft aus. Alljährlich fanden achttägige öffentliche 
Prüfungen Statt, denen außer dem Erzbifchofe (Shurfürften) noch die 
Yebte und Priore der Abteien und Klöfter der ganzen Gegend, fowie 
die höheren ftädtifchen Behörden beimohnten. Auch unter der Kaifers 
regierung that man Alled, die Schulbildung der Jugend nicht zu vers 
nachläffigen, und von dem Könige wird feit der neuen Einrichtung 
1816 jährlich eine bedeutende Summe für diefen Zweck hergegeben, 
obwohl die Zahl der Zöglinge jegt weniger groß ift. 

Aber wie dad Gymnaſium ift auch der Unterricht in den Clemen⸗ 
tarfchulen, ſowohl den Fatholifchen ald den evangelifchen, ausgezeich— 
net und die glüdlichften Refultate lohnen den Fleiß der Lehrer und 
Lehrerinnen, die Eltern der Schulfinder aber fühlen ſich bei ben öffent» 
lichen Prüfungen gewiß zufrieden und dürfen ftolz und getroft in die 
Zufunft blicken. Außerdem ift noch eine Schule für die Töchter bes 
bürftiger Eltern — die Armenfchule — durch einen Frauenverein ges 
gründet und erhalten, wo neben dem Unterricht auch noch für Kleidung 
und Lebensbedürfniffe geforgt wird. Noch, einige Mädchenfchulen find 
nicht minder gut und zweckmäßig organifirt. 

Die befte der Bibliothefen ift die des Grafen von Reneſſe-Breidbach, 
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mit ber noch eine Münzen, Alterthümer⸗, Gemäldes und Kunſtſamm⸗ 
lung in Verbindung fteht, die, mehrere 100,000 Gulden an Werth, 
von feiner der Art in ven Rheinlanden übertroffen wird. Es befinden fich 
hier nicht nur die vorzüglichften neueren Werke, fondern auch fehr fels 
tene Manuferipte, kunſtvoll gefchrieben auf Pergament, mit Gemälden 
in Goldgrund, Guttenbergifchem Drude, eine Menge von Kupferftichen 
und fchönen Delgemälden; über 40,000 feltene Münzen und viele 
Alterthümer, theild. in der Umgegend, theild im nördlichen Deutfch- 
Iand und im NRömifchen gefunden. 

Eine zweite ältere Bücherfammlung befißt das Gymnaſium und 
eine dritte ift die Durch den Oberbürgermeifter Mähler gegründete, fich 
ſchnell fehr bedeutend vermehrte, nun ftädtifche Bibliothek, 

Der Handel ift leider noch nicht ganz das, was man wohl 
wünfchte, obwohl die vermehrte Dampfichifffahrt auf dem Rheine, 
wo man täglich vier dergl. Schiffe nach Köln und ebenfo drei nad) 
Mainz abgehen fieht, fowie die eingerichtete Schnell» und Marftichiff- 
fahrt auf der Mofel nicht wenig dazu beitragen, ihn zu heben und 
mindeftensd doch den Verkehr lebhafter zu machen, Koblenz felbft be- 
ſitzt Tabaks⸗- und Blechwarenfabrifen, verfertigt mehrere Arten Beuge 
und liefert einen herrlichen Wein. 

Wenn man aber die Stadt und die Gegend ſchön und mehr als 
fhön finden muß, fo fann man auch den Geift der Bewohner nicht 
anders, als rühmlich hier erwähnen, von denen Peter Bertius fagt: 
„die Koblenzer Bürger find höflich, gefällig und aufrichtig, bei ihnen 
erfcheint der Geift franzöfifcher Lebhaftigfeit, gemäßigt durch deutſchen 
Ernſt.“ — Und in diefen wenigen Worten drücdte er richtig den Chas 
rafter derfelben aus. 

Aber auch eine mufterhafte Ordnung wird von Seiten der Orte: 
und Polizeibehörden hier erhalten und der Fremde wird wahrlich aufs 
angenehmfte überrafcht, wenn er in die Stadt einfährt und die Rein— 
lichkeit der Straßen, die zwedmäßige Beleuchtung im Winter, die los 
benswerthe Afurateffe in allen Stücken gewahrt, und dann von jedem 
Einzelnen die ungeheuchelte Liebe und Achtung gegen diefe Behörde 
bezeigen fieht. 

Der Stadt Koblenz gerade gegenüber liegt, wie ſchon früher bes 
merkt, die Stadt und Feſtung Ehrenbreititein, erftere im Thale und 
deshalb Thal-Ehrenbreitftein, letztere hoch oben auf einem beinehe 400 
Fuß fi) fteil vom Rhein aus erhebenden Felfen, und darum Obers 
Ehrenbreitftein genannt. Wenn nun aud) beide Orte nicht an ber 
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Mofel unmittelbar liegen, fo bilden fie doc gewiſſermaßen mit Koblenz 
und namentlicy mit der Feftung, ein Forreöpondirended Ganze und 
dürfte Ehrenbreititein alfo auch hier eine Stelle zu verlangen berech— 
figt fein. 

Hunderte von Menfchen fieht man täglich im Sommer den Fels 
fen erfteigen, von bort oben aus des entzücenden Anblicks der herr- 
lihen Natur zu genießen, die, im Einverftändniß mit der Kunft, die 
Landfchaft zur fchönften gemacht hat, welche man, nächſt der Anſicht 
von Neapel und der von Danzig, vielleiht in Europa hat. Unten 
zu den Füßen des ungeheuren Steinfoloffed erblickt man den majeftätifchen 
Rhein, wie er in dem Flaren Spiegel feiner glänzenden Wogen des 
Himmeld Blau und der Sonne Gold zurüdgibt, und vereint dann 
mit den Gebirgsmaffern der Mofel fchnell hinabeilt und dem begleis 
tenden Blicke hinter den Bogenufern entſchwindet. Senkrecht vor fich 
hat man nun die Mofel, von der Decius Magnus Aufonius in feinem 


Gedicht auf diefelbe fagt: 


Deine Ufer umfpinnt nicht der Laien entfproffenes Schilfrohr, 
Noch fchleppft träge du dich durch fehlammigtes Moor ans Geftade, 
Sondern die Aufßerfte Welle befpült die trockene Erbe, 

Mag die geglättete Wand ein andrer mit Phrygifchen Platten 
Und mit Marmor belegen die Flur in getäfeltem Vorhaus, 

Sch verachte, was Gold und Vermögen uns gab, und bewundre, 
Was die Natur erfchuf und nicht die Sorge der Entel, 

Nenn ſich am eig’nen Verlufte ergögt die vergeudende Armuth. 
Hier ift mit koͤrnigtem Sand das feuchte Geftade beftreut, auf 
Welchem der fefte Tritt nicht ſchmutzige Spuren zuruͤcklaͤßt. 

Bis in die Tiefe dringt durch die fpiegelnde Decke das Auge, 
Nichts Geheimes verbirgt der Fluß; wie der Aether, der reine 
Offen und unverhüllt vor dem Blicke des Sehers ſich ausdehnt, 
Wenn den Horizont dem Auge, dem ruhenden Winde, nicht bergen, 
So unterfcheiden bei dauerndem Blicke auch wir, was der Fluffes 
Unterften Boden befist, und das Dunkel der Tiefe enthüllt fi. 
Mancherlei Geftalten, zerftreut im bläulichem Lichte, 

Bilder der Welle Lauf, wenn fie fanft hingleitet, die helle, 

Und in lichten Furchen den Sand durchfurchet und aufftört, 

Daß der gebeugte Halm am grafigen Ufer erzittert. 

So auf dem Hafen, gefeucht von der Elaren Quelle, erzittern 
Unter den Zropfen die Halme; es flimmert, es blinkt der Kiefel, 
Abgefpült, und auf moofigem Grunde gewahrt man das Sandkorn. 
Gleich dem berühmten Gemälde ber Ealedonifchen Britten, 

Wo die Hige die rothen Korallen, das gruͤnliche Meergras 
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und bie weißliche Beere ber Perlmufche ans Licht bringt, 

Sie, des Reihen Ergöglichkeit, und, unter den Wogen 

Selbſt, des Halsgefchmeides, ein Bild, des Schmudes der Menſchen. — 
So gewahrt man aud) hier, im buntigen Raſen zerftreut, die 

Kiefel unter des ruhigen Stromes gefhwägiger Welle. — 


Unter fich die Feine Stadt Ehrenbreititein, drüben das herrliche 
Koblenz, in der Ferne aber unzähliche Dürfen, Fleden, Meierhöfe, 
Kloftermauren und Burgtrümmer entweder in einer reich gefegneten 
Ebene von Wiefen und Blumengärten, Getreidefelder, und Obſthai— 
nen, NRebengeländer und grünenden Gefträuchen umringt, oder zwifchen 
romantifchen himmelhohen Bergen und Tieblichen Thalöffuungen her— 
vorfehend. Stundenlang, Zagelang fann man bier ftehen und fehen 
und wird dennod) immer wieder etwas Neues und noch Schönered zu 
erblifen meinen, da dad Auge nicht auf einmal die millionen Abs 
wechfelungen und al das Herrliche einer unvergleichlichen Landſchaft 
zu fafferr vermag. Hier die Rheininfel Ober» und Niederwörth, dort 
mit ihren Thürmen und Dächern am fernen Horizonte dem Blide 
faft verfchwindende weiter entlegene Drte, wie Münftermaifeld in 
feinem ehrwürdigen Grau, dad Schloß von Engers, die Abteygebäude 
von Rommersdorf, das freundliche Neuwied, felbit Andernach und 
die Lavafirche von Niedermendig dem Lacher See zu, und am Berg» 
abhange die romantifche Genovefafirche; dann die ungeheuren Fels— 
fuppen des Hochfimmer bei Mayen, des Etringerfopfes und des 
Gänfehalfes, größtentheils alte Vulkankrater, wie auch der Laacher 
See zwifchen diefen Bergen ein ähnlicher gewefen fein fol. Die Tiefe 
diefes Sees ift an den feichteften Stellen über 200 Fuß, an vielen 
Stellen aber über 200 Klafter. Selten friert er ganz zu (1784 und 
in neuefter Zeit 1838 waren Ausnahmen) und obwohl er nur etwa 
eine Stunde lang und halb fo breit ift, fo enthält er doch eine noch 
größere Eubifche Waffermaffe ald der 200 Stunden lange und 1000 Fuß 
breite Rhein von feiner Quelle am St. Gotthard bis zur Mündung 
in die Nordfee. 

Die Fabel erzählt und von diefem See, daß bort früher ein 
Klofter geftanden, die Mönche aber des Himmeld Zorn erregt hätten 
und deshalb ein heftiger Erdftoß dasfelbe mit feinen Mauern und 
Zhürmen, feinen Bewohnern und blühenden Feldern verfchüttete oder 
verſchlang. Ein Krater, in der Form des jeßigen Sees, habe ſich ges 
öffnet und flürmifche Wogen feien iiber den Zinnen des Klofterd zu— 
ſammengeſchlagen und haben dies auf ewig begraben. Wafferniren 
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wandeln nun auf dem Grunde und erregen nicht ſelten ein ſo gewal⸗ 
tiges Wogen und Treiben auf der Oberfläche, daß die darauf fahren⸗ 
den Fiſcher oder Andere den Nachen nicht mehr ſchützen koͤnnen, dieſer 
umſchlägt und die Menſchen rettungslos in die Tiefe hinabgezogen werden. 

Dies Mährchen, das die Meiſten als wahr verbürgen, wie denn 
wirklich Beifpiele genug angeführt werden, wo Menfchen verunglückt 
fein follen und man endlich die untrüglichiten Spuren von Kuppeln, 
Thürmen, Mauern u. f. w. in einer Tiefe von 1000 oder 1500 Fuß 
gefunden haben will, welche die Eriftenz eines großen Kloftergebäudes 
dort unten beweifen follen, wird auf der andern Geite mit meh- 
rerem Rechte bezweifelt, da nirgends, in den allerälteften Klöftern, 
eined folchen auf jener Stelle gedacht wird, welches jedoch der Fall 
fein würde, wenn die ganze Begebenheit an und für fid) nicht ine 
Reich der Fabelmwelt gehörte. Ueberdies fteht am Ufer des Sees fchon 
feit 1000 Sahren ein wirkliches Klofter, das ebenfowenig in feinen 
Archiven von jenem verfunfenen etwas aufzuführen hat. Aber aud) 
von diefem neuen erzählt man fich eine Sage, die eher wenigſtens, als 
jene, glaubhaft fein dürfte. 

Es haufte nämlich in der Gegend jenfeit des Rheins ein mächtiger 
Raubritter, dem nichts auf der Welt heilig war, und der mit der 
Religion, wie mit den Dienern der Kirche überhaupt, fein frevelvolled 
_ Spiel trieb. Gegen dieſen Gottesläugner nun batte der Papſt, da 

alle Ermahnungen der unteren Geiftlichfeit fruchtlo8 geblieben waren, 
einen fcharfen Bann gefprocdhen und die ganze Niterfchaft aufgefordert, 
benfelben gegen ihn Eräftig auszuüben, d. h. ihn von aller Gemein- 
fhaft mit dem Wahren auszufchließen und ihn ald einen Ehrlofen 
und Gefchändeten zu verftoßen. Der Ritter verlachte aber die päpft- 
liche Bannbulle, ließ einen großen Scheiterhaufen errichten und dort 
das Allerheiligfte verbrennen. Da ermahnte der Prior des Klofters 
am Laacher See die ganze Gegend zur Fehde gegen diefen Schreds 
fihen und die Pfarrer in der Nähe predigten darüber von den Kans 
zeln. Anfangs verhöhnte der Ritter diefe Predigten, denn er war 
‚weit und breit gefürchtet und es wagte niemand ihm entgegenzutreten ; 
der beutfche Kaiſer aber, in vielfache Kriege verwidelt, hatte Feine 
Zeit, ſich um ihn zu befümmern, fpäter, als einige des Ritters Unter— 
thanen diefem ben Gehorfam verfagten und fich dabei auf die Klofters 
geiftlihen am Laacher See bezogen, ergrimmte er und fchiwur, fie alle 
zu vernichten. Unter dem Schein, ald wolle er fich befehren, liege 
auch Frank auf feinem einfamen Zimmer, ud er den Prior und die 
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vornehmften ber Brüder zu fich ein, und gab der Einlabung fo viel 
MWahrfcheinlichkeit, daß jene wirflich famen und dem Allmächtigen 
fhon dafür danften, diefen Sünder zu retten. Es war gegen Ende 
des Februars, der Rhein feit einigen Wochen zugefroren, fie fuhren 
mit Schlitten über denfelben nach der Burg ded Naubritterd zu; da 
aber fam ihnen dicht vor den Thoren ein Diener beffelben entgegen 
und warnte fie vor der Einfahrt, da fein Herr fie Alle dort umbrin- 
gen laffen wolle; fein Gewiſſen gebe ihm aber feine Ruhe, deshalb 
fei er gefommen, fie zu bitten, fo fchnell, ald möglich umzufahren, und 
ihn mitzunehmen, da ihn fonft unfehlbar der Tod auf der Burg 
erwarte. Entſetzt hörten die frommen Brüder den verruchten Plan, 
nahmen den ehrlichen Knappen in ihre Schlitten und fehrten auf der 
Stelle um. Der Ritter hatte aber nicht fobald den Berrath bemerkt, 
als er ihnen mit feinen Naubgefellen nachſetzte und fie dicht an dem 
See einholte.e — Der Prior fah die Gefahr und gab, feine Seele 
dem Herrn empfehlend, den Befehl gerade übers Eid nach dem Klos 
fter zu fahren, dem einzigen Mittel, feinen Berfolgern zu entgehen, 
da dieſe auf dem glatten Eife vielleicht nicht fehnell würden reiten füns 
nen, wenn fie bei der Gefahr einzubrechen nicht den Plan, ihnen zu 
folgen, wohl ganz aufgeben mögten. Das Eid war mürbe und 
ſchwach, aber es trug die Schlitten glücklich hinüber bie vor die Pfors 
ten des Klofterd. Kurz zuvor hatten die Verfolger fie beinahe ers 
reicht, fchon fchwenfte der wüthende Ritter fein Schwerd über dem 
Haupte des Priord — da brach plößlich unter ihm die Eisdecke und 
er mit allen feinen Gefellen ftürzte hinab in die graufe Tiefe, aus der 
feine Flüche fchauerlich wiederhallten. So waren die Pater gerettet 
und bie Gegend von dem fchrecdlichen Menfchen befreit, der die Re⸗ 
ligion fchändete und Gottes Allmacht und. hohe Batermilde fo lange 
auf die Probe ſtellte. — 

Hinter den Bergen, die diefen See einfchließen, in einer Entfers 
nung von 15 Stunden von Koblenz flieht man den Bafaltgipfel der 
Hohenacht, über zweitaufend Fuß hoch, die Nürburgfirfte und den 
Hedjfellberg. Im Bordergrunde aber erheben fid) um den Niefendom 
bes Kamillenberges bei Baffenheim, der über taufend Fuß hoch, eine 
Menge ber verfchiedenartigften, zum Theil grünbepflanzten Bergfegel 
und fchließen eine Einftedelei ein, die weit und freundlich hinabfchimmert. 

„Nirgends laſſen ſich Schillers Götter Griechenlands beffer lefen, 
als hier“ — fagt Madame Klein zu ihres Gemahls Rheinreife von 
Mainz bis Köln, bei Gelegenheit der Befchreibung vom Ehrenbreits 
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fein — „bort gegenüber auf ber Zinne des taufend Fuß hohen Kuh—⸗ 
oder Stierfopfes thront Zeus bligend und donnernd aus Süden. Der 
Name ded Bergs erinnert ihn unaufhörlich an fein Iuftiges Abenteuer 
auf der phönizifchen Küfte und felten zündet der Wetterſtrahl. Nep⸗ 
tun, von Dämpfen gezogen, fpaziert den Rhein aufwärts; golden figt 
‚er auf dem Öteuerdede der Naffauer Herzogsjacht, wenn er dem 
Dean wieder zuführt. Mars droht von gewaltigen Bollmerfen 
ringsum herab und Vulkan mit der Cyklopenſchaar hämmert in den 
Eifenwerfen zu Bendorf und Sayn. Auch Pluto verfuchte fich ſchon 
in den Silberadern der Karthaufe. Steigt der Götterfreund dann 
nach Koblenz herab, fo findet er den harmonifchen Apoll in Gonzerten 
muficiren, bei Liebertafeln fingen, zuweilen auch im Theater pfeifen, 
Juno erfcheint auf Bällen und Pallas erfreut fich bei den Paraden 
ihrer ftattlichen Kämpfer. Aud) Diana fehlt nicht, mit der Sagdflinte 
bewaffnet. So wird er die gefammte Göttermwelt einzeln und im 
Ghore finden, Gered, Bachus und Herkules ıc. einen muntern Verein 
bildend.“ 

Ein Römerkaſtell, wie Viele glauben, ſtand zwar niemals oben 
auf dem Ehrenbreitſtein, da man mit den früheren Vertheidigungsin⸗ 
firumenten von ſolcher Höhe herab nichts ausrichten konnte, wohl aber 
hatten die Römer dort eine Warte, über die ganze Gegend mwegfehend, 
und ed wurde der fogenannte Cäſarsthurm ebenfalld von ihnen anges 
legt, was man deutlich bei der Schleifung der Baftionen erfannte, 
ba fowohl die Grundmauer, als die erften zwanzig Höhenfuße feiner 
Seitenmauren aus Guß oder Kaftenwerf beftanden und Bruchftücde 
römifcher Grabfteinen enthielten. 

Sm Sahre 1152 ließ Erzbifhof Hillin, der felbft in Ehrenbreits 
ftein wohnte, die zerfallene Feftung wieder herftellen, und nach ihm 
nannte man den Helfenftein Herrmannftein, wo er das eigene Palais 
fi) erbaute, in welchem 100 Sahre fpäter der Erzbifchof Arnold den 
König Wilhelm mehrere Wochen lang bewirthete. Deutfchland und 
zwar der Kaifer lebte in der damaligen Zeit oft in offener und ges 
heimer Fehde mit dem Dberhaupte der Kirche oder, wie man es auch 
nannte, dem DOberhaupte der ganzen Chriftenheit, mit dem Papfte. 
Eine ſolche Fehde veranlaßte die vielen unglüclichen Kriege in Deutſch— 
land und Stalien und fonnte natürlich nicht anders, als verderblich 
für das ganze Neid) fein; von dem Papfte wurden dann Gegenfös 
nige hervorgerufen und Taufende mußten für die Meinung eines Eins 
zelnen bluten. So hatte auch der Papſt den Kaifer Friedrich den 
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Zweiten in ben Bann gethan, und durch die drei geiftlichen Churfürs 
fien von Mainz, Trier (Koblenz) und Köln eine neue Königewahl 
in Deutfchland bewirkt. Graf Wilhelm von Holland, ein junger 
Menfch von 19 Sahren, der feine anderen Borzüge, ald die der Tapfer⸗ 
feit und eines gefälligen hübfchen Aeußern hatte, wurde im Sahre 
1247 gewählt und im folgenden Jahre gefrönt. Es fehlte ihm aber 
ber ftarfe, fräftige Geift, ein Reich, mie das beutfche damals war, 
weiſe und zweckmäßig zu regieren, barum folgte er bald dem Rathe 
bed einen, bald dem des andern, von denen feiner ed treu und auf: 
richtig mit ihm meinte und vielmehr nur das eigene Intereſſe im Auge 
hatte. In Koblenz und Chrenbreitftein,, bei dem Erzbiſchofe Arnold 
dem Zweiten, hielt er ſich am liebften auf, und Arnold mag ihm viels 
leicht auch noch der befte Freund geweſen fein; er rieth ihm zur Heis 
rath mit Elifabeth, der Tochter des Herzogs Otto von Braunfchmeigs 
günneburg, wodurch er ſich die fächfifchen Fürftenhäufer befreundete; 
er begleitete ihn nach Frankfurt zu einer NReichsverfammlung und 
feßte e8 endlich — nachdem Friedrid) geftorben und deſſen Sohn Kons 
rad ber Vierte vergiftet worden war — durch, daß Wilhelm einjtims 
mig als deutfcher Kaifer anerfannt wurde, Wenig Sahre darauf 
blieb er zwar in Oſtfriesland im Kriege gegen die Friefen, wo er im 
Winter über einen Sumpf reiten wollte, aber einbrad; und von den 
binzueifenden riefen niedergehauen wurde, nachdem er zum Unglüd 
für Deutfchland dasfelbe 10 Jahre lang höchſt albern regiert hatte. 
Der Stadt und insbefondere den Kirchen in Koblenz hat er aber 
mehrere reiche Gefchenfe gemacht, und ift in diefer Beziehung für uns 
jere Befchreibung wichtig geworben. 

Der Ehurfürft Johann von Baden ließ gegen Ende des fünfs 
zehnten Sahrhunderts den ungeheuren Brunnen, bis auf den Waffer; 
fpiegel des Rheins, alfo an 400 Fuß tief, mit einem enormen Koſten⸗ 
aufwande durch den Felfen hauen, wodurch der Feftung der große 
Bortheil ded Waſſers ward, das man bis dahin den befchwerlichen 
Weg in die Höhe fahren mußte. Längere Zeit wurde er auch bes 
nutzt, jegt ift er indeß in Unordnung und ed würde fehr viel, ihn 
wiederherzuftellen, koſten; man hat deshalb eine Wafferleitung von 
den öftlichen Bergen etwa eine Viertelftunde weit bewirkt, wodurch 
die neue Veſte Friedrich Wilhelm an mehreren Stellen Waffer erhält. 
In fehr heißen trodenen Sommern fehlt aber mandımal der volle 
Bedarf für die große Anzahl Militär und man muß wieder zur Zus 
fuhr feine Zuflucht nehmen. 


28 


Faft jeder neue Churfürft that num etwas zur vollfommnern Bes 
feftigung ded Ganzen, befonders zeichnete fich hierin Karl Kaspar 
von der Leyen aus, der nicht nur neue Gräben und Werfe hinzus 
fügte, fondern auch das Schloß Helfenftein abtragen und in eine 
Baftion verwandeln ließ. Spätere Fürften ließen bombenfefte Kafes 
matten anbringen und fo vermehrte und vergrößerte ſich die Feltung 
faft jährlich, bis ihr in dem Frieden von Lüneville ein furchtbares 
Urtheil gefprochen, und das Werk von einem Sahrtaufend in einigen 
Moden aufs graufamfte zerftört wurde. Fels- und Mauermwände, 
Gebäude und Kafematten, Thürme und Bollmerfe, Alled wurde in die 
Luft gefprengt und bald war das Ganze — fo lange die Bewunde— 
rung Aller die es ſahen — Nichts mehr, ald ein großer Trüm⸗ 
merhaufe. Sett ſah man feinen mehr den Felfen erfteigen, fih an 
der herrlichen Augficht da oben zu laben, denn der Schmerz, über den 
Untergang, über die muthwillige Zerftörung bed Großen und wirklich 
zum Theil Ehrwürdigen, erfüllte die Bruft jedes fühlenden Deutfchen 
mit Schmerz und Abfcheı. 

Da trat in der neueften Zeit der König, wohl einfehend mie widhs 
tig Koblenz; und Chrenbreitftein ald Vormauer Deutfchlande gegen 
fremde Völfer fei, hinzu und befahl die Anlage einer, der Lage, wie 
der Gegend angemefjenen Veſte, und fchöner und ftärfer, ald je, nad) 
ben beften Befeftigungsfyftemen erhebt fie fich jet wieder, würdig des 
deutfchen, des preußifchen Namens. Unſterblich haben fich hier der Ges 
nerallieutenant After, der Major v. Huene, v. Buſchbeck ꝛc. gemacht; 
denn der Bau diefer Werke hier und um Koblenz; wird von jedem 
mit der innigften Bewunderung gefehen und als außerordentlich ges 
priefen. Sn bombenfeften Kafematten, die zugleich mit Schießſchar⸗ 
ten zur Vertheidigung verfehen find, liegen die Truppen, jest im 
Frieden gegen 2000 M., welche Zahl für den Fall einer Belagerung 
noch bedeutend erhöht wird, und alles was irgend geboten oder bes 
dingt wird, findet fich hier vereint. In einiger Entfernung forreöpons 
diren aber mit dem Ehrenbreitftein noch zwei Forts, eind auf dem 
Nellenkopfe gegen Neuendorf über, das andere auf der Pfaffendorfer 
Höhe, dem Bahnader. Nach der Form, ohne Thürme und Thurm⸗ 
fpigen, aus der Ferne ganz flach erfcheinend, erinnert und das Ganze 
an die altrömifchen Kaftelle, die oben auch des Äußeren Zierrathe 
entbehrten, fich aber durch Tüchtigfeit des Baues augzeichneten. Bon 
dem Rheine bis oben auf die Spige des Felſens führt in einem Wins 
fel von 45 Grad eine fleinerne Treppe und zu den "Seiten berfelben 
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eine KRunftbahn aus Gußeifen zum Transport von den verfchiedenen 
Materialien. Da indeß auf der Treppe vor einigen Jahren ein Menſch 
verunglückt ift, fo warb fie gegen %/, ihrer Höhe mit einem eifernen 
Gitter verfchloffen und der Aufgang dadurch eben fowohl gefperrt, 
ald verboten. 

Der gewöhnliche Weg, etwa 10 Minuten weit, für Fußgänger 
und Wagen zugleid; eingerichtet, führt von Welten her gerade durch 
die Kafematten des Helfenfteind. Zu den Füßen des Helfenfteing aber 
fteht noch das frühere churfürftliche Refidenzichloß, einfach und fchön, 
einft mit einem berrlichen Garten, dem Rheine zu, gefchmüct, jett 
indeß als Mehlmagazin benust, daher denn für die Erhaltung feiner 
Schönheit Nichts mehr gethan wird. Dicht daneben ift die fönigliche 
Kommandantur mit einem fehr gefchmadvollen, bis in die Felfen 
reichenden Garten und dahinter eine große ArtilleriesRaferne mit 
Stallungen ıc. 

Nahe bei Ehrenbreitftein, öftlich der Feſtung, fteht ein Telegraph, 
ein anderer ift auf dem ehemaligen hurfürftlichen Schloffe angebracht, 
von wo aus die Verbindung über Köln und Kafjel mit Berlin bes 
wirft wird und zwar fo, daß man in einigen Stunden Antwort auf 
eine dorthin gerichtete Frage erhält. 

Unterhalb der Feftung nun liegt die Stabt Ehrenbreitftein, oder 
wie man fie aud) gewöhnlich nennt, die Thalfladt, das Thal — feit 
1712 zur Pfarrei gebildet, wo Churfürft Johann Hugo die fchöne 
Kreuzfirdye auf einem Fleinen Berge erbauen ließ. Diefe Thalftadt, 
obwohl auch mit einigen großen und hübfchen Häufern verfehen, ift 
doch im Ganzen nicht ſchön zu nennen, da die meiften Straßen eng 
und winfelig, und die Gebäude, mindeftend die alten, wohl wenig 
bie einftige Nefidenz des regierenden Fürften verrathen; wenn man 
aus. Koblenz fommt, fo ift der Gontraft in der That auffallend zu 
nennen. Mögen deshalb auch andere Autoren — mie Profeflor 
Klein und mehrere — das Städtchen hübfch finden, ich kann dieſe 
Meinung nicht theilen und auch nicht begreifen, woher jene diefen 
Schluß ziehen Im anderer Beziehung indeß muß man die zweitau- 
fend und fünfhundert Einwohner recht hochachten, denn die ganze 
Stadt bildet vielleicht eine einzige große Familie, jeder fennt den an- 
dern, hilft ihm, wo er fann, ift gefällig, zuvorfommend, treu und 
aufrichtig, und man dürfte ſich wahrhaft zufrieden im Kreife diefer 
gemüthlichen Menfchen fühlen. Dazu fommt nun noch, daß auf dem 
Kreuzberge, an dem öftlichen Ende der Stadt, und dem Fußfteige 
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nach dem weltberühmten Bade Ems zu, ein ganz vorzüglicher Wein 
wächft, der die Gemüther noch freundlicher und treuherziger flimmt, 
wenn die Thalftädter Abends im. Schloß Helfenftein oder in andern 
GSafthäufern zufammenfommen und im traulichen Kreife näher aneins 
ander rücken. 

In einem alter Kfofter, das von Auguftiner Ermiten bewohnt 
wurde, hielt fich Luther auf einer Klofterumreife einige Zeit auf, und 
wirklich gingen auch, feinem Beifpiele folgend, fpäter die Mönche alle 
zur evangelifchen Konfeffion über. Erbittert darüber rief Churfürft 
Philipp Chriftoph Kapuziner dahin. Während der Beſetzung des 
Ehrenbreitfteind durch die Franzofen brannte das ganze Thal in einem 
furchtbaren Feuer total ab, und auch das Klofter natürlich mit. So— 
wohl Stadt, wie Klofter wurden indeß unter Karl Kaspar wieder 
aufgebaut. | 

Der jett verftorbene hochwürdige Bifchof Joſeph Ludwig von 
Hommer zu Trier ift hier in der Kreuzfirche Tange Zeit Paftor ges 
weſen und auch der Herr Generalvifar Günther und Weihbifchof 
Milz find aus der Thalftadt. 

Seit einiger Zeit bfüht Handel und Gewerbe hier wieder neu auf, 
und durch das viele Militär in der Feſtung ſowie mehrerer Beamten 
aus Koblenz, die im Thal wohnen, hat die Stadt außerordentlich an 
Verkehr und Leben gewonnen; fo daß fie fich in Hinficht des Reich 
thums verhältnißmäßig wohl mit Koblenz meſſen Fann. 

Am öftlichen Ende des Ortes fprudelt eine Mineralquelle, defjen 
MWaffer man recht gerne im Weine trinkt. Aber feit dem vorigen 
Sahre ift man bemüht, Ehrenbreitftein gleich Ems auch zu einem Bas 
deorte zu machen und einer warmen Quelle in jener Gegend nachzu⸗ 
bohren, die nach der Prüfung der Mineralogen unbedingt vorhanden 
fein fol, Die Borarbeiten wurdes deshalb 1837 begonnen, und bie 
Koften durch eine Gefekfchaft auf Aktien gedeckt. Man fuchte erft 
eine gewiffe Tiefe in ben Felfen (denn die ganze Gegend ift hier Fels 
fen) zu hauen und wurde dann mit der Bohrung für mehrere hundert 
Fuß tief begonnen. Der Erfolg fteht zu erwarten, glüdt dad Uns 
ternehmen aber, fo würden Ehrenbreitftein und Koblenz dadurch uns 
endlich gewinnen, ohne geradezu dem zwei Stunden entfernten Babe 
Ems zu ſchaden; im Gegentheil, der Ruf dürfte dann die Fremden, 
die ſich in den legten Jahren in Ems außerordentlic) vermehrt haben, 
noch mehr hierher Ioden, mit dem Nuten auch dad Vergnügen zu 
verbinden; Viele aber, die bei einer Badereife Leinen andern Zweck 
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als das leßtere, nämlich dad Vergnügen kennen, würden ſich gewiß 
nicht täufchen, wenn fie hier und in Ems ihr Geld verzehrten und 
fich dafür eben fo honnet, wie angenehm aufgehoben finden. 

Died Emd nun, zu dem man entweder bis Rothehahn auf der 
Frankfurter Chauffee führt, von wo aus eine andere Chaufjee nad 
Fals herabführt, die zur Seite graufenerregende Abgründe, Schluch: 
ten und himmelhohe Klippen hat, oder wohin man den näheren 
Fußweg durch dad Mühlenthal bei Arzheim vorbei wählt, bie auf 
die Kachbacher Höhe, wo man rüdmwärtd wieder die weite Augficht 
in die ferne Eifel hat, dann mit einem Male tief unten die Lahn, 
rechts Fachbach und links Nievern mit den herrlichften Partieen und 
Abmechdlungen vor fich erblickt, perfpeftivifch aber in das Lahnthal 
und bi8 an dad Züngenfche Schloß zu den vier Thürmen und den 
herzoglichen Kurhäufern fieht — Died Ems alfo nun, das von den 
Römern fchon gefannt und als Feftungswerk in Verbindung mit dem 
Pfalgraben benußt worden, und das ſich in alten Urkunden ald Empß 
oder noch früher ald Eymetz bezeichnet, ift der Ort, zu dem man jeßt 
Zaufende von Furluftigen Fremden hinftrömen fieht, in der Quelle zu 
baden, aus der Quelle zu trinken, in der lieblihen und auch wieder 
fchauerlich fchönen Natur dad Auge zu weiden, in den bequem einge— 
richteten Gafthäufern zu wohnen, in den Speifefälen den kranken 
Körper durch 6 oder 8 Schüffeln zu reflauriren und endlic; an dem 
grünen Tiſche mit Karten oder Würfeln den Neft der langweiligen 
Zeit todt zu fchlagen. 

„Rad Ems, lieber Mann!’ — bittet die junge Frau, die das 
einförmige Alltagsleben auf ihrem Gute gerne einmal durch bie 
rauſchende Luft des fröhlichen Badeorts erfett fehen möchte. — „Nach 
Ems!’ bittet aber auch die Matrone, die dort dieſe und jene alte Bekannte 
zu finden hofft, und nach Ems bittet die geſammte junge Mädchenmelt. 

So jtrömt alfo von allen Seiten im Juli und Auguft die ver« 
gnügungsluftige Welt nad; Ems und man wird dort ebenſowohl Ruf- 
fen, ald Franzofen, Polen und Deftreicher, ald Engländer, Preußen, 
Sachſen, ja fogar Italiener beifammen finden, die alle der Ruf, d. h. 
der Ruf der fchönen Gegend, des foftbaren Weins, der gemüthlichen 
Lebenseintracht und des nahen Koblenz in Ems verfammelt; natürlich 
werden die Leute dort auch nicht franf, da die Luft rein und gefund 
it, und überhaupt wohl nur Gefunde ſich dort verfammeln, um aus 
dem Brunnen, den Brunnen der Freude, zu trinken. Die Aerzte ha+ 
ben indeß auch die Ueberzeugung, daß das Emfer Bad felbft dem 
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wirklich Kranken nicht fhädlich fein fol, und mehrere Erfahrungen 
forechen hierüber zu ihren Gunften; ja einige wollen fogar bie Hy⸗ 
potheſe aufitellen, daß fchon Kranke dort wirklich gefund geworden 
wären, ich fenne zwar feinen derartigen Fall, indeß das thut Nichts, 
wenn eg nur: ift, ob ich ed dann fenne oder nicht. Genug, Ems ift 
ein allgemein beliebter und befuchter Badeort, in dem, glaube ich, im 
vergangenen Sommer an 4000 Fremde gewefen find; ich fage Fremde, 
denn die Cinheimifchen geben nicht dort hin, diefe reifen in die Bäder 
von Cöte d’or oder Karlebad, mindeſtens aber doch nad) Baden— 
Baden, Aachen, Wisbaden ıc., denn das nahe Ems hält der Arzt 
ihnen nicht zuträglich. 

Man wolle mich wegen dieſer kleinen Abſchweifung nicht tadeln, 
denn Ems iſt mit ſeinen 4000 Brunnengäſten für Koblenz ſehr wich— 
tig, und dürfte darum wohl ein Plätzchen hier verdient haben. 

Die Hauptbeftandtheile des bier fo hoch geprieſenen und befons 
ders für Nervenfchwache ald heilfam anerfannten Waffers find Koh— 
(enfäure, dergl. Gas und Laugenfalz. Die Wärme fteigt bis auf 25 
Grad Reaumur. Unter den mehreren Quellen gibt man der Propas 
gationd» oder Bubenquelle vor den übrigen den Vorzug. Aus den 
beiden Trinfquellen, dem Kränchen- und Keffelbrunnen, werden jährs 
lich zwifchen 100 und 150,000 Krüge verfendet. 

In dem vormaligen heſſiſchen Kurhaufe, von dem Landgrafen 
Wilhelm dem Vierten vor beinahe 300 Jahren erbaut, befindet fid) 
das fogenannte Fürftenbad, vor 24 Jahren aus ſchwarzem Marmor 
aufgeführt, dem Herzoge von Naffau zugehörig. Ein anderes Palais, 
ebenfalls Eigenthum des Herzogs, ift das vor 100 Jahren erbaute, 
früher Naffau-Oranifche, wo aus einer Tropfſteinmaſſe die fo fehr 
wirffame Augenguelle fprudelt. 

Auf der andern Eeite der Lahn zeigt man dem Fremden eine 
Seffnung, die erftidenden Schwefelgeruch verbreitet, ich fage erftickens 
den, denn er hat fdon oft fleinere Thiere getödet und größere 
betäubt. 

Ebenſo merfwürbig fcheinen hier in der Bäberley die Hanfels 
manngs Höhlen, die ſich, ald Feine Zellen, tief in bie Felsmaſſen hins 
ein verlieren, und deren Entftebung bis jest wahrhaft räthfelhaft ge» 
blieben ift, 

Einen nicht minder intereffanten Anblick gewährt die Silberhütte 
wenn umgefchmolzen wird (Silberlicht it), und man fieht dann eine 
große Zahl der Badegäſte auf ſchoͤngeſchmückten Reitefeln dorthin 
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wallfahrten. Wer den Fußweg von Chrenbreitftein nad Ems ges 
gangen oder die Chauffee über Rothehahn dorthin gefahren ift, der 
wählt vielleicht einen andern Rückweg Flußabwärts nad) Niederlahns 
ftein- durdy eine wildromantifche Gegend, an dem Eifenwerfe Ahl vor: 
bei, und fo den Rhein herab nach Koblenz. 

Aljährlich wird in Ehrenbreitftein ein Schüßenfeft gefeiert. Die 
Scütsengefellfchaft, [hen zur Zeit der GChurfürften gebildet, ziebet 
dann mit Flingendem Spiele und fliegenden Fahnen hinaus vor das 
nördliche Ende der Thalftadt, wo ſich ein geräumiger Keffel in einem 
reizenden Thale öffnet, und heitere joviale Freude befebt dabei vie 
Gemüther, wozu der edle Rothe vom Kreuzberge (Bleichart) aud) 
wohl das feinige beiträgt. 

Es fommen jet täglich drei Dampffchiffe von Köln CDüffelderf, 
Rotterdam, London) und drei dergl. von Mainz (Frankfurt, Manns 
beim, Straßburg) und an den Heinen Brücden in Koblenz, an denen 
fie anlegen, warten fchon, um den Fremden ihre Dienfte anzubieten, 
eine Menge Tohnbedienten, die man durch ein Schild auf der Bfuft 
erfennt. Da nun ‚die meilten niederländifchen Böte des Abends um 
6 oder 7 auch wohl manchmal 8 oder YUhr, je nachdem ihnen Wind 
und Wetter günftig oder entgegen ift, und je nachdem fie fich länger 
oder Fürzere Zeit auf den Zmwifchenftationen durch Ab⸗ und Aufladen 
der Frachten aufhalten müffen, und die Paflagiere in der Regel am 
andern Morgen ganz früh wieder nad Mainz weiterfahren, fo haben 
die mwißbegierigen Fremden nicht viel Zeit übrig, ſich in Koblenz ıc. 
alles Sehenswerthe anzufehen, und überlaffen ſich deshalb unbedenk— 
lid den vorerwähnten Lohnbedienten, die fie fogleicdy auf die Kom— 
mandantur führen, fidy dort eine Erlaubnißfarte für den Ehrenbreits 
ftein erbitten und nun in größter Eile mit ihnen den Felfen erfteigen, 
wo ſich wieder gefällige Menfchen finden, welche die Mühe übernehmen, 
den erftaunten Gäften die ganze Gegend zu verdelmetfchen, wofür fie 
auf die Gegenerfenntlichkeit, befonders der reichen Engländer, zählen 
fönnen, denen es für einen ſolchen Dienft oft nicht auf ein Pfund 
Sterling anfommt. Sind bei den Schauluftigen audy Damen, fo 
haft im Augenblid eine Chaife zur Heraduffahrt bereit, und die Ges 
fellfchaft feigt ein. Da der Berg außerordentlich fteil iſt, und ed den 
Pferden fehrfauer. wird, ihn hinanzufteigen und dabei noch zu ziehen, 
jo find die Damen in der Regel fo mitleidig auszufteigen und den 
Derg hinauf zu gehen. Der Wagen bleibt nun fo lange oben, bis 
man genug gejehen hat, oder bis ed finfter geworden ift, oder bis 
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man müde und hungerig und durſtig fi ind Nachtquartier fehnt. 
Jetzt fteigen aber die Damen aus Furt, den fteilen Berg herab zu 
fahren, wieder nicht ein, fondern gehen zurück fo gut wie fie hingingen; 
unten bezahlt der Herr, welcher den Wagen gewünfcht hat, indeß das 
für 3%, Thlr., wundert fi), daß er fo wohlfeil davon gefommen, 
läßt fi nun durch feinen Wegweifer in die drei Schweizer oder den 
Rieſen, oder in das große Hotel von Belle-Bue führen und freut fidy 
feiner wiffenfchaftlichen Ausbildung heute einen großen Zuwachs vers 
danken zu fönnen, denn — er hat ja den Chrenbreitftein beftiegen, 
hat von dort aus ben Rhein und die Mofel und eine Menge Berge 
gefehen, und ift alfo zufrieden. Für den, der ed vorzieht zur reiten, 
ftehen auch beftändig gefattelte und gezäumte Efel in Koblenz an der 
Brüce, die indeß mit fehr verdrießlichen Blicfen die Fremden betrach— 
ten und ihnen durch ein leiſes Kopfichütteln zu verftehen geben, daß 
die Schaufuftigen beffer daran thun würden, fle ftehen zu laffen und 
die fchnellere Equipage der eigenen Beine zu wählen. 

Sn der Regel haben die reifenden Engländer, die fich überhaupt 
vor allen Andern durd) eine außerordentliche Gutmüthigfeit aus zeich— 
nen, in ihrem Zafchenbuche bei Koblenz eine Notiz, d. h. Befichtigung 
des Ehrenbreitfteing; es ift ihnen dadurch gewiffermaßen zur Pflicht 
gemacht, diefen zu befteigen. Kommen fie nun auch erft um 9 Uhr 
in Koblenz an, fo müffen fie doch nod) hinauf. Es ift alfo natürlich 
finfter wenn fie oben find, das thut aber Nichts, fie fehen ſich nad 
allen Seiten in der Dunfelheit um, hören — obſchon fie fein Wort 
deutfch verftehen — aufmerffam zu, wie ihnen der Auöleger die Ger 
gend auf deutfch beſchreibt, nehmen ihre Phantaſie dabei mit zu Hülfe 
und — find fertig. In dem Bewußtſein, auf dem Ehrenbreititein ges 
wefen zu fein, gehen fie ganz ruhig in ihren Gafthof. Andere, die 
noch bei Tage hinauffommen, find müde wenn fie oben find, feßen 
fi) dann, um ſich auszuruhen, den Rüden nad) der ſchönen Gegend 
gekehrt, auf die vordere Bruftwehr (Bollwerk) fehen auf die Kafes 
matten und die Soldaten vor fich, fehen und hören auf die dort herz 
umfpielenden Kinder oder auf einen etwaigen Disput unter den 
Wafchfrauen, lachen ſich darüber halb todt, befchenfen die Kinder zu 
ihrem Epaße mit Geld und — laufen wieder hinab, ohne auch nur 
einen einzigen Blick in die Gegend gethan zu haben. 

Bei folchen Gelegenheiten wird dann den Fremden auch erzählt, 
daß hier einft der franzöfifche General Bülfy von dem berühmten 
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ausgehungert worden, und auf feiner Tafel täglich 60 gebratene 
Mäuſe gefpeift habe, während feine Offiziere und Soldaten ſich mit 
Ejelsfleifch hätten begnügen müſſen, wozu eine dürftige Portion Brod 
verabreicht wurde. 

Doch das thut alles Nichts, Koblenz und Ehrenbreitftein gewins 
nen dadurch, und diefe und andere Anekdoten erhalten fidy noch lange 
im Andenfen der Einwohner. 

Betreff des Bohrverfuchd nad) heißem Waſſer, fo folgt hier eine 
Befchreibung, des, um dies Unternehmen fich fo fehr verdient gemadh- 
ten Hauptmannes v. Kirn, die vielleicht für Manchen um fo mehr 
von Snterefje fein dürfte, ald durdy die wirfliche Auffindung einer 
warmen Quelle dem Drte, wie der ganzen Gegend, ein unberechenbas 
rer Vortheil erwachfen würde. 

Den Gedanfen, in Ehrenbreitftein nady) warmen Quellen zu bohs 
ren, verdanft man dem berühmten Geologen Leopold von Buch, wel—⸗ 
cher fich über diefen Gegenjtand und die hohe Wahrfcheinlichkeit eines 
Erfolges nicht nur mündlich dahier, fondern auch am 13. Auguft 
1834 an den Stadtrat} von Ehrenbreitftein fchriftlich aufs Günſtigſte 
geäußert hat, welches Schreiben die eigentliche Baſis unferes Unters 
nehmens bildet. Die Gründe diefed ausgezeichneten Gelehrten find in 
der Kürze folgende: 

„Seit lange ift man der Meinung, daß die Urfache heißer Wäf- 
fer fich nicht mothwendig unmittelbar am Ort ihred Hervorbrechene 
befinde, ja vielleicht in einer großen Entfernung. Das ganze Ges 
birg zwifchen Koblenz und Frankfurt ift aber ald ein folcher Sig 
anzufehen. Heiße Waſſer brechen in der Tiefe hervor, Sauerwaffer 
auf der Höhe.‘ 

Der Punft, wo etwa der Verſuch anzufeßen wäre, wurde eben 
fall8 von Herrn von Buch vorgefchlagen, und zwar unter der foge- 
nannten Kniebreche, wo der alte Weg und die neue Chaufjee nach 
Arenberg ſich fchneiden, derfelbe wo gegenwärtig die Bohrfaue fteht. 
Der Königl. Oberbergrath von Deynhaufen, welcher auf Beranlaffung 
der Königl. Regierung und des Königl. DOberbergamtd den Gegen- 
fand in Unterfuchung zog, hat fowohl die Anficht des genannten 
Geologen vollftändig getheilt, ald aud) den bereits von dem Letzteren 
bezeichneten Punkt für den zu Bohrverfuchen geeignetiten erfannt. 

Eine weitere Beftätigung diefer Anficht und fomit Vergewifjerung 
der Ausficht auf Erfolg bei unferm Unternehmen dürften wir durd) 
einen Blick auf den großen Reichthum an Mineralquellen in unjerm 
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Nachbarlande an den Höhen des Taunus und ded Weftermaldes, und 
auf die geognoftifche Befchaffenheit dieſer letzteren gewinnen, welche 
durch den vormaligen herzogl. naffauifchen Oberbergrath, jetst Fünigl. 
niederländ. geheimen Neferendair für das Großherzogthum Luremburg, 
C. E. Stifft, eine forgfame Bearbeitung gefunden hat. Da dieſes 
treffliche Werf für unfern Zweck zu umfaffend, der Gegenftand aber 
in zu bebeutfamer Beziehung fteht, ald daß nicht Materialien von 
diefer Seite höchft willfommen wären, fo nehmen wir feinen Anftand, 
diefe Ergebniffe eines langen und forgfamen Studiums unferer Ges 
birgöfette, infoweit fie den uns vorliegenden Zweck berühren, hierdals 
Autorität anzuführen und in gedrängtem Auszuge mitzutheilen. 

Der in dem Schreiben des Herrn von Buch angedeutete Sitz der 
Falten und warmen Mineralquellen zwifchen Koblenz und Frankfurt 
ift von zwei Gebirgsrücen, dem Taunus und Weſterwalde, bededt. 
Der eine erhebt fich hinter Homburg aus der Ebene der Wetterau 
und zieht aus N.-D. in SW. (dad allgemeine Streichen der Ges 
fteinlager ift in bderfelben Richtung) durch den füblichen Theil des 
Herzogthums Naſſau faft gleichlanfend mit dem Nidda und Mains 
Thale bis zu des letzteren Ausflug in den Nhein, fodann durch das 
Hheingau, wo er bei Afmannshaufen den Nhein erreicht und übers 
feßt. Die Abdachung diefes Rückens in's Main und Rheinthal im 
S.⸗O. ift durchgängig ziemlich fleil. Die Abdachung des nordmeftlis 
den Abhanges ift jedoch nur allmälig und verflacht ſich nach und 
nad) in's Lahnthal, welches demnad im NW. ald der Fuß des 
Taunus anzufehen ift. | 

Die füdöftlihe Abdachung befteht aus Schiefergebilden, theils 
aus reinem Thonſchiefer von röthlicher, grünficher, bläulicher umd 
graufdywarzer Farbe, theild aus mit Chlorit und Quarz, mitunter 
auch mit Talf und Quarz, feltner mit Glimmer, meiltens in faferigs 
fhiefrigem Gefüge gemengten, in Thonfchiefer übergehendem Geſtein. 
Ueber diefem lagert bald dichtes, bald fandfteinartiges, häufig mit 
Eifenorydhydrat überzogened Quarzgeſtein. Diefe Bildung iſt arm 
an Erzen, aber reich an Mineralquellen, wie die Weilbacher, Grons 
berger, Sobdener, die Wiesbadener und Schlangenbader Quellen bes 
zeugen Farafterifirt theild durch den großen Gehalt an fohlenfaurem 
Natron, theild an falzfanrem Natron, theild durch die hohe Tems 
peratur. 

Die nordweſtliche Abdachung, deren Geſtein durchgehends ſüd—⸗ 
liches Fallen hat, meiſtentheils ſteil, beſteht aus Grauwacke und Graus 
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wadenfciefer, vermifcht mit Thonfchiefer, mit Quarzadern burchzos 
gen, welche erzführend find, wie unter andern die filberreichen Bleis 
erze an der untern Lahn bei Holzappel ıc. Hierin beftuden fid) bie 
große Menge Säuerlinge des im Schreiben des Hrn. von Buch ers 
wähnten Thales von Lorchhaufen nad Schwalbach, die berühmten 
Duellen des Lahnthales ꝛc. — Vom rechten Lahnufer erhebt fi) das 
Gebirge wieder nad) dem zweiten Höhenzuge dem Welterwalde bit, 
das in gleicher Richtung wie der Taunus von N. W. nad SW. 
ftreicht. Die Mitte desfelben, der hohe Wefterwald, beftehbt aus vuls 
fanifhen Bildungen, Bafalt mit einzelnen Trachyt- und Phonoliths 
Bildungen, (der Bafalt beginnt im nordöftlicher Nichtung hinter 
Montabaur) im Sübdoften und DOften Schaalftein, Grünftein, Mais 
delſtein, Kalfftein ıc. 

Der ſüdweſtliche und meftliche Theil desfelben jedoch vom rechten 
Lahırufer an, zeigt nur die Fortfegung jener Grauwacke- und Thons 
fchiefer-Formationen in denfelben Tagerungs-Verhältniffen, wie der 
nordweftliche Abhang des Taunus, worin wir überall falte und warıne 
Mineralquellen antreffen, welche fid) vorzüglich durch bedeutenden 
Gehalt an fohlenfaurem Natron augzeichnen. 

Obſchon die Behauptung aufgeftellt wird, daß man im Allge 
meinen dem Gebirgsftein der nächften Umgebung der Mineralquellen 
menig oder gar feinen Einfluß auf den Gehalt derfelben zufchreiben 
fann, eine Nadyweifung derjenigen Gebirgsarten, aus welchen die 
vorzüglichften Mineralquellen des Taunus und Weſterwaldes hervors 
fommen, in diefer Beziehung daher ohne Bedeutung fein würde, fo, 
dient ed anderfeitd doch zur Vergewiſſerung, daß unfere nächte Ums 
gebung, wie die in dem Bohrloch bisher angetroffenen Gefteinarten 
fpeziell beweifen, eine ganz gleiche Formation wie jene hat, woraus 
fo viele berühmte warme und kalte Mineralquellen entfpringen, und 
berechtigt und daher auch zu analogen Schlüſſen. So entfpringen 
die Emfer Quellen aus einer feiten quarzigen Grauwacke, durch welche 
eine Menge mitunter Y/, Lachter mächtige Quarzgänge durchfeßen, in 
denen fich beim Armenbade aud) Spuren von Bleiglanz finden, 

Der berühmte Mineralbrunnen zu Niederfelterd entfpringt aus 
einem quarzigen Graumadenfchieferstager. Die Langenſchwalbacher 
Mineralquellen liegen im Zonfchiefer, der mit Grauwacke und Graus 
wadenfchiefer wechfelt. Der Ahler Mineralbrunnen kömmt aus quars 
ziger, mit Eifenoder bededter Graumade hervor. Der Marienfeljer 
Mineralbrunnen Liegt in plattenförmiger, mit vielen Ofimmerfchüppchen 
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befegter Graumwade. Die vielen Mineralquellen um Naftätten, der 
bei Buch liegende, der auf dem Schwall, beim Dorfe Grebenroth 
u. a. m. fommen aus Graumwadenfchiefer. Die Säuerlinge im Mer: 
fers und Sauerbornsthale an den gleichnamigen Bächen, welche der 
Wisper zufließen, fommen aus Thonfchiefer. Eben fo die im Fiſch— 
bachthale bei Fifchbach und im Sauerthale. Die beiden Dinkholder 
Brunnen in der Thalfchlucdyt zwifchen DOfterfpai und Braubach fom: 
men aus Graumadenfchiefer. Die Mineralquellen bei Braubach, der 
Salz: und der Edel-Born, jene bei Camp, bei Ofterfpai, fo wie der 
Dberlahnfteiner Mineralbrunnen kommen aus Graumade und mit 
gelbem Eifenoder durdyzogenem neueren Schiefer. Aus bderfelben Ge: 
fteinart hervorfprudelnd fand man auch bei der neuen Fafjung unfern 
Thäler-Mineralbrunnen. 

Eine weiter ald allgemeine Regel feitftehende Thatſache ift die 
Erfahrung, daß nicht leicht eine Mineralquelle für fich allein erfcjeint, 
fondern daß jederzeit mehrere derfelben in einem ziemlicd, deutlich aus— 
gefprochenen Zuge vorfommen. Ein folcher Zug ift der, in dem oben 
erwähnten Schreiben des Herrn‘ von Buch angeführte, der unweit 
Lord) feinen Anfang nimmt, der Richtung des Streichens des Ge: 
fteins im Wiöperthale bis zu feinem obern Ausgange öftlih Ram— 
fchied folgt, worin die Mineralquellen: der Daubenborn, Leyenkade— 
rich, bei Sauerthal, bei Wollmerfchied, der Werfer Brunnen, bei der 
Herzbachs Mühle, bei Diethardt, der Springer, bei Geroldftein, der 
Fifchbacher, der Ramfchieder, fodann im Aarthale fortfegt, wo bie 
Quellen Langenſchwalbachs, der Lindenbrunnen, Brodelbrunnen, Stahls 
und Weinbrunnen, der Nüdershaufer, bei Nettert, der Dörsdorfer ıc. 
und dem Aarthale folgend von Süd nad Nord feine Richtung 
nimmt und mit der Schiesheimer und Burgſchwalbacher Mineralquelle 
ſich endigt. 

Ein anderer Zug ift der‘, welcher dem Lahnthale folgt und als 
Seitenzweig dad Emöthal zählt mit den berühmten Quellen zu Nies 
ders und Ober⸗Selters, worin die Mineralquellen bei Löhnberg, 
Dbershaufen, Dillhaufen, Probbach, Lindenholzhaufen, Fachingen, 
Geilnau, Scheuern, die Emfer Quellen, und die bei Nievern in der 
Fahr. Die Oberlahnfteiner und Ahler Quellen fchließen im Weiten 
diefen faft der Streichungslinie (von N.⸗O. nah SW.) folgenden 
Zug, woran ſich denn der Ehrenbreitfteiner Mineralbrunnen mit der 
früher benußten Mineralquelle im hiefigen Kapuziner-Klofter (dem ſo— 
genannten KRapuzinerbrünnchen) unmittelbar anfchließt. Im Allges 
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meinen fällt die Hauptrichtung diefer Züge mit der bed allgemeinen 
Gebirgsrückens zufammen, wenn aud) Seitenverzweigungen mitunter 
eine diefe Richtung mehr oder weniger fchneidende haben, und hiers 
auf mögen wir denn bei Betrachtung ber Lage unferes Bohrorteg, 
da das im Lahnthal beginnende neuere Schiefergebirge nördlich eins 
fällt, gewiß die fchönften Hoffnungen bauen, zumal diefelbe Urfache, 
welche die Hebung ded Gebirgsrüdend bewirkte, auch die Hauprich— 
tung der Züge von Mineralquellen bedingt zu haben fcheint. Dieſe 
Hebung des Gebirges in unferer nächften Umgebung bemeift bei nur 
oberflächlicher Anficht die Schichtung der Steinbrüche über der Bohrs 
faue, am Nellenföpfchen, am Ehrenbreitftein, am Neumieder Thor, 
in den beiden Mühlenthälern, am Bonnader — das Folgen der Ric) 
tung des Zuged der Mineralquellen — der Thäler Born, dad Kapıs 
zinerbrünndhen. 

Es ift ferner eine begründete Beobachtung, daß die Mineralquels 
len dem Auftreten vulfanifcher Gebirgsbildungen im Allgemeinen fols 
gen. Die vom Taunus und Weſterwald bedeckte Landftrecfe liefert 
hierzu den Beweis, da die verſchiedenen Gruppen der darin vorkom— 
menden Mineralquellen rund um von einem weiten Kreife vulfanifcher 
Gebirgsbildungen umfchloffen find. Im DOften die Bafalt- und Doles 
rit-Öebirge von Frankfurt und der Wetterau, im Süden und Süd— 
weiten die Trapp, Porphyr- und Bafalt-Bildungen der Pfalz, im 
Welten die vulfanifche Eifel, welche bis in unfere nächfte Nähe den 
deutlichiten Beweis, den Laacher-See mit dem Tönnisſteiner Mines 
ralbrunnen und den vielen Säuerlingen ded Maifeldes vorfchiebt, im 
Nordweſten und Norden das Siebengebirge und der Wefterwald, und 
im Nordoften der gleichfalls vulkaniſche Vogelsberg. 

Ehe wir nun von Ehrenbreitftein und Koblenz fcheiden, haben 
wir noch ded Bildes von Heinrich Walpot von Baffenheim, Stifter 
des einft fo berühmt gewefenen Deutſchherrn-Ordens, zu erwähnen, 
von dem Klein fagt: „daß er am Eingange ded Mofelthales, da mo 
beide Ströme fich mifchen, auf der Mauerzinne, gleichfam ald Ehren- 
wart fleht, jeden Wanderer beim Eingange freundlich zu grüßen. Der 
blendend weiße Mantel, mit dem fchwarzen Kreuze darauf, umflat 
tere den blinfenden Stahlharnifch und ein großes gewaltiges Schwerd 
hänge an feiner Seite; aus dem lichten Goldgrunde des Schildes 
aber drohe mit fcharfer Kralle der gefrönte Neichödoppeladler. Sein 
mächtiger Arm habe nach der Sage viele hundert Sarazenenfchädel 
gefpalten, feine freundliche Fürforge aber auch in Serufalem viele 
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hundert Pilger gepflegt. Das uralte Komthurhaus Balleyr Koblenz 
ift ed, von dem er herabfieht.’‘ 

Herr Klein bemerkt bei diefer Gelegenheit wie bie muthvollen 
Brüder durch den Herzog Konrad dem Maffovier 1227 nad der Dfts 
fee berufen, viel zu- ertragen gehabt hätten, bis fie das Zeichen des 
Kreuzes in des Heidengottes Perfuno dunklen Wäldern aufgepflanzt 
und Menfchlichkeit und Gefittung unter den rohen Bewohnern des 
Landes verbreiteten, und füge ich hier noch eine fleine Befchreibung 
der Sitten und Gebräuche eines Theiles jener Länder, der Infel Kür 
gen — Deutſchlands nördlichfte Spitze — hinzu, deren Bewohner nody 
bis in neuere Zeit, ald ringsumher ſchon Alles dem Chriftenthum 
anhing, ihrem Gotte Swantewit und anderen Gößen opferten und, 
Feind aller höheren Ausbildung, ſich auch gewaltfam gegen jede äußere 
- Einmifchung verwahrten. Diefe Infel Rügen, obwohl kalt und rauh, 
darf doc; auch; wieder zu den fchönften und fruchtbarften Landftrichen 
Deutfchlands gerechnet werden, und wird an Neichthum ſich mit den 
reichften feiner Nachbarländer meffen. So wie man von hier aus in 
die Schweiz, von Sachſen aus ind Hochland oder von Schlefien in 
das Niefengebirge wandert, fo fieht man die Norbdeutfchen in Rügen 
Ianden, ſich die mannichfachen und überrafchenden Naturfchönheiten 
von Ankona, Stubbenfammar, Witter ıc. zeigen zu laffen. Auf Stub— 
benfammar, einem beinahe fenfrecht vom Meere aufiteigenden Kreide⸗ 
felſen, in dem aufs wunderbarſte ſich durch ſich ſelbſt Säulenreihen, 
Hallen, Grotten, Lauben ꝛc. gebildet, ſieht man nun noch die Stelle 
wo vor einigen hundert Jahren auf einem ſteinernen Tiſche die ſchön⸗ 
ſten und tugendhafteften Sungfrauen des Landes ihrem heidnifchen 
Gotte geopfert wurden, nachdem fie vorber von vier oder mehreren 
Sklaven an einem Heinen (dem fogenannten fchmwarzen) See ger 
wafchen waren. Die Sklaven fließ man dann in die Tiefe ded Sees 
hinab, daß fie von der Geweihten nichts nachſagen Fonnten, dem uns 
glücklichen Mädchen aber, die ſich für die Glücklichſte hielt, ſchnitt 
man nun lebend dad Herz aus ber Bruſt und marterte fie langſam 
zu Tode; deſſen ungeachtet drängte ſich Alles nach der Ehre, für 
ihren Gott zu fterben, und weinend fehrten die nichtgewählten wies 
der heim. Nicht felten fah man den Züngling, der einem folchen 
Mädchen liebend gefolgt, von ihr aber in Niücficht des möglichen 
Glüͤckes geopfert zu werden, verfhmäht worden war — mit heiterem 


Muthe fi in den fchwarzen See ftürzen, wenn er die Geliebte erft | 


zur Todesſtätte begleitet hatte. Alljährlic fehrte dies Feft, ein Volks⸗ 
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feft für das ganze Land, zurüd und fehnfüchtig hofften die in dieſem 
Jahre vernachläßigten, wie jet etwa ein Mädchen auf die Brauts 
frone, auf das nächte, ob fie dann vielleicht ihre Mitfchweftern bes 
fiegen würde ? 

Man zeigt den Neifenden noch alle, die Fleinften, damald und 
für diefen fchredlichen Zweck nöthig gemwefenen Apparate, und in dem 
Dorfe Altenkirchen, einige Meilen davon, fieht man in der Kirche auf 
Stein ausgehauen den Gott Swantewit. 

Wenn wir nın über die Mofelbrüde auf das jenfeitige Ufer nach 
dem ehemaligen Lütel-Koblenz gehen, fo erinnern wir und, wie hier 
in;früheren Zeiten zu Neujahr der Magiftrat von Koblenz dort ein 
Felt feierte; man verzehrte nämlich dort das niederländifche Käschen 
oder dad Kapaunenpaar, welches die Deutfchherrn nebft dem Kuchen, 
den die Klofterfrauen von Oberwerth, und einem Piertel gefottenent 
Eier, das die Karthäufer als Gefchenfe jährlich ſchickten. Während 
des Eſſens beluftigte man ſich untereinander durc; Werfen mit Schnees 
ballen, an dem alle die hohen Herren, mit Ausſchluß des churfürfts 
lichen Amtmanns, Theil nehmen durften. Auch am Walpurgisabend 
fand dort eine ähnliche Zufammenfunft ftatt, wobei freilich nicht mit 
Schnee geworfen werden fonnte. Da gingen die beiden Bürgermeis 
fter, frifch gepflücte Maifträuße in der Hand, auf und ab, und bes 
fhenkten Frauen und Jungfrauen mit Blumen aus dem Koblenzer 
Walde. Die Nathediener brachten die gefüllten. Körbe herbei. Am 
Prediger- Kirchweihfefte aber durfte das Bolf der nächſten Straßen 
auf der Brüde bis es finfter wurde tanzen, wobei indeß durch die 
Brunnenmeifter fcharfe Polizei für die Aufrechthaltung der Ordnung 
gehandhabt wurde, 


FLützel-Koblen;, 


Wer jetzt auf die Iinfe Seite der Mofel über die Brite tritt und 
rechts und linfs wenige neue Häufer ftehen fieht, der ahnt wohl nicht, 
daß hier einft ein wichtiger, mit Mauern und Thürmen umgebener, 
Handeldort ftand, in dem die Gewerbe blühten und der fich durch 
die Erbauung von Schiffen, wie durd; gute und große Weinniederlas 
gen augzeichnete. Befonders viel Wallfahrter verfammelten fich bier, - 
für die aufs freundlidyfte geforgt wurde, und daß auch Kranfe und 
Unglückliche nicht verlaffen fein fellten, ftifteteder Scholafter zu St. Kas 
Kor in Koblenz, Johann v. Rhenſe 1370 auf eigene Koften einHospital. 
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Mehrere Kaifer und Könige in Deutfchland verfammelten hier 
ihre Heere, und der Stadt widerfuhr bei den beftehenden Kriegen 
abwechſelnd manche bittere Auszeichnung. Im fünfzehnten Sahrhuns 
dert ließ fie der Erzbifchof Raban felbft in Brand ſtecken, feinen 
Gegnern den Aufenthalt darin zu wehren. Sie erftand zwar aus 
ben Trümmern wieder neu und fchöner, aber 200 Jahre fpäter hatte 
fie beinahe ein gleiches Schickſal, ald der Faiferliche General Görz fie 
den Franzofen mit ftürmender Hand abnahm; bis fie 1688 bei der 
Baubanfchen Belagerung ganz aus der Neihe der Städte verſchwand 
und ihre vertriebenen Bewohner theild nach Koblenz, theild nad) dem 
am Rheine gelegenen Dertchen Neuendorf flüdjteten, ſich neu anzus 
fiedeln. Die Stellen aber, wo vordem Wohnhäufer, Kirchen und 
öffentliche Gebäude ftanden, überziehen jest blühende Kornfelder, Gärs 
ten und Wieſen. j 


Der Gundsrück und die Eifel, 


Ehe wir weiter hinauf an die einzelnen Orte der Mofel gehen, 
werfen wir einen Blick auf die diefen Fluß einfchließenden Gebirge 
und ihre Beftandtheike, und hören darüber das Urtheil der Mineras 
logen, wie neuere Schriftfteller fie diefen nachgefchrieben haben. 

Der Hunderüd, von einer fehr beträchtlichen Höhe ſich allmälig 
bis zur oberen Bergfläche der Karthaufe im Norden, in Form eines 
Dreiecks herabfenfend, wird von Nhein und Mofel eingeengt und iſt 
auf feiner fchmalften Stelle etwa eine halbe Stunde breit. Das Se: 
birge gehört zum großen Schieferzuge, welcher vom Maine her den 
Taunus, dann, von Oſten nach Welten zu und überftreichend, rechts 
der Mofel den Hundsrücen, links die Eifel, bei einer Ausdehnung 
von fiebenzig bis achtzig Meilen, bildet. Uebergangs-Thonſchiefer, 
dech wenig ald Dachfchiefer benusbar, und Graumadenfchiefer, vor⸗ 
züglich aber Hornfelsſchiefer, letzterer meiftens Splitterhornftein, oft 
gemeiner Kiefelfihiefer, oder faft reiner Quarz laufen, wechfelnd, in 
gewaltigen Maffen zwifchen Rhein und Mofel bis zur Saar. Aus 
ihnen befteht die rechte Thalfeite zwifchen Koblenz und Schweig, fo 
wie dad angränzende Land. Selten fommen beide Hauptarten in 
reiner Geftalt vor: indem das Geftein, ald Zwifchengebild bald mehr 
dem Thon, bald dem Kiefel angehörend, manchmal fogar, bei fürnig- 
tem Gefüge, Sandftein zu fein fcheint. Ohngefähr gleiche Räume 
trennen die Hornfeldlager, welche in der nämlidyen Richtung ununs 
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terbrochen nebeneinander herziehen. Laͤngs der Mofel, wo der Fluß 
die Neihen durchbrochen hat, thürmen fih, mie am Rheine, fteile 
Felsblöcke, von lockerem Gefteine umhäuft, welches Feuchtigfeit, 
Kälte oder gewaltfame Erfchütterung losriß. Ihr wildes Aeuffere 
gewährt in großer Zahl pittoredfe romantifche Anfichten, welche mit 
den gepriefenen rheinifchen wetteifern dürfen. Wo Dachſchiefer oder 
Grauwacke audliefen, und die Lage gegen die Sonne günftig war, 
bildeten fich fruchtbarer Acer: und Weinbergboden. 

Bon den feften Hornfeldlagern, gegen welche er fchief anprallte, 
fchief zurücgeworfen und gegenüber auf gleich feite ftoßend, fchnitt 
der Fluß im die weichere Grauwacke zwifchen ihnen ein. Nach ihrem 
Streichen ſich fchlangenfürmig fortbewegend, zernagten die Wellen 
fie langſam, oder durchbrachen fie mit Gewalt bei flärferem Falle 
und angehäuftem Gewäſſer. So eutftanden jene Krümmungen, weldje 
am Rheine, deſſen Lauf auf die Streicdylinie feiner Ufergebirge bei— 
nahe fenfrecht geht, nicht möglid; waren. Gewaltſam möchte wohl 
der Durchbruch eine Stunde von Koblenz bei der DOrtfchaft Lay ge- 
wefen fein. Tief unter dem aufgefchwemmten Boden bed linken 
Ufers, wo bis Güls eine fruchtbare Fläche rückwärts zum Gebirge 
anfteigt, liegen, offenbar von wilder Strömung herbeigeführt, zahl- 
reiche Steinblöfe neben und aufeinander. Ungeheuere Stüde von 
Thonfchiefer, Kiefelfchiefer, Graumade bedecken überall den Grund, 
wo Waffer oder Eingraben ihn entblößt. Sie folgen der Richtung 
des Fluffes, der, an dem harten Felögebirge gegen Mofelmeis über 
abprallend, fi, rechts dem Kamperhofe zubog. Auch im Bette bed 
Seitenlaufes, welchen derfelbe, indem er erhöhteres Erdreich als Sins 
fel umfließt, noch gegenwärtig bei großen Anfchwellungen nimmt, 
finden fie fid weithin. Fragmente rothen Sandfteind, der hier nir; 
gends vorfümmt, Gerölle von Lava mancherlei Art, Bruchſtücke uns 
gewöhnlicher Seemufchels Petrefafte find untermifcht. Bedeutende, 
zwifchen den Mofelfrummungen aufgehäufte Waffermaffen und höher 
liegende Baffins ‚fcheinen bei dem Durchbruche ſich entleert zu haben. 
Die ganze Ebene, an deren Ende Koblenz liegt, ift fichtlich von der 
Mofelfeite her aufgefchwenmter Boden. Nach Süden zu begrenzt fie, 
über vierthalb hundert Fuß anjteigend, das Plateau der oberen Kars 
thaufe oder der Hunnenhöhe, auf welchem die Veſte Alerander auf- 
ragt, und der Uebungsplatz der Artillerie fid; ausdehnt. Eine tiefe, 
romantifche Schlucht, das Laubachthal, trennt dasfelbe von dem höhern 
Gebirge des Hundsrückens, der mit dem Kühfopf beginnt. Nur eine 
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ſchmale Landzunge bleibt übrig, auf welcher, fo wie vormals die Rös 
merftraße, gegenwärtig die Chauſſee weiter führt. Wohlerhaltene 
Berfteinerungen und Abdrüce, körnigter Kiefelfchiefer, vorzüglich an 
der Süpdoftfeite durchziehend, in denen die feinfte Streifung der Schar 
len fich dem Auge darftellt, zeigen, daß die Abfegung und Austrodnung 
nur allgemadh ftatt fand, ohne daß Reibung oder Drud, bei gemwalts 
famen Zufammenflögen unvermeidlich, die zarte Strahlung zerftört 
hätte. Auf der Oberfläche des Plateau liegt, von Sande bededt, 
fefter Thon, der an mehreren Stellen des Abhangs ald weicher Töpfer, 
thon oder Eulnerlehm hervortritt und häufig benußt wird. Das ſich 
fenfende Waffer, befonders nach heftigen Negengüffen, bildet beträcht- 

liche Strömungen gegen die Norbdfeite hin. 

Jenſeits des Nheined beginnt, mit den Felfen von Ehrenbreits 
ftein, Graumwadenfchiefer , der bis Andernach fortiegt. Diesſeits, 
rheinabwärtd, dem. Weißenthurme zu, ift die weitgeſtreckte Ebene 
gleichfalls aufgeſchwemmter Boden, auf welchem, rückwärts und ges 
gen das weitliche Gebirge hin, einzelne Schlafen, Bulfanafche und 
Bimsſtein erfcheinen. Bei Bubenheim, eine Stunde von Koblenz, 
verfchwindet ein wafferreicher Bach, der eben erft flarfe Mühlräder 
trieb, ohne die nahe Fülnifche Heerſtraße zu erreichen, wahrfcheinlich 
in den Zerflüftungen der Tiefe. Seitwärtd Koblenz, nach dem Mays 
felde hin, erhebt fich nach und nach die Flur zur Hochebene, hinter 
Rübenach, mit welcher das Hundsrüdergebirg, zu derjelben überftreis 
chend, an die Vordereifel anftößt. Sie ift mannichfach von Thälern 
durchfchnitten und, alten vulfanifchen Eruptionen nahe, zeigt fie an 
mehreren Stellen Berfchiebungen und Verwerfungen ihrer urfprüngs 
lichen Lagerung. Die Bulfanerzeugniffe werden häufiger und fommen 
felbft zu Winningen am Mofelgeftade vor, wo man Lava bricht, welche zu 
Balduind Brücdenbau benußt wurde. Bäche durchfließen die Hoch» 
ebene nach mehreren Seiten, verlieren ſich aber zum Theile gleichfalls 
in den Feldern. 

Die höchften Bergrücden des Schieferzugs, welcher, zugleic; Ufers 
wand, nach der Eifel ſtreicht, erheben ſich zmifchen 1800 bie 1950 
Fuß, wenige über 2000, die Bergflächen gewöhnlich zu 1500 bis 1750. 
Wo Flöpgebirge anliegen, überfteigen diefe felten die Hälfte jener 
Höhe; die meiften bleiben weit unter ihr. So hat, in nähberenden Ans 
gaben, der Idarfopf auf dem Hundsrücken, einer der höchſten Gipfel, 
2265 Fuß, der Hüttcheöwafen 2155, der Thiergarten im Soonwalde 
1655, der Hohefellberg in der Eifel 1860, der Hohefimmer über der 
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Nette mehr ald 1050, der Camillenberg auf dem Mayfelde bei Ochs 
tendung über 1000 Fuß. Die Mitteltemperatur diefer hochliegenden 
Gegend fürd ganze Jahr ift 6°%,3 NReaumur. In den Thälern und 
Niederungen nimmt die Wärme natürlich zu: der Pflanzenwuchs hat 
regelmäßig einen Monat voraus, foaud) die Arbeiten des Landmanns. 

Darum ift natürlich die Vegetation auf diefen Höhen bei weitem 
nicht der in dem Thale zu vergleichen, oft leiden die Erdfrüchte durch 
falte Nächte fo außerordentlich, daß der fleißige Landmann alle Mühen 
und Hoffnungen in einer ſolchen Nacht untergehen fieht, und nicht 
felten fogar den Brodbedarf faufen muß; Pferde und Rindvieh find 
fein und ſtehen jenen in den Ebenen bei weitem nad, nur die Schafe 
liefern fowohl eine gute Wolle, wie ihr Fleifch, wegen des häufigen 
Duadels oder Thymianfutters, äußerſt ſchmackhaft ift. 

Kaum glaublich ift aber gerade in der Gegend von Koblenz der 
Wechſel der Temperatur und die öfteren plößlichen Sterbefälle (bes 
fonders beim Militair), und am meiften haben die Nordländer mit 
dem Klima zu kämpfen, das von der größten Hite fchnell zu fehneis 
dender Kälte übergeht. Der Ruftzug auf dem Höhenpunfte des Ges 
birges hat nicht felten Erblindungen und augenblickliche Todesfälle vers 
urfacht, und man darf nyr in den Lazarethliiten zu Koblenz die Aus 
genfranfen der Soldaten ded aus Pofen dorthin fommandirt gemwes 
fenen 19. Infanterie-Regiments, nachſchlagen, um einen traurigen 
Beweis davon zu erlangen. Nicht minder fhädlich ift aber auch den 
Eüdländern diefer Wechfel, und wie jene aus dem rauhen Norben 
die Kälte traf, fo wird diefe, welche die größte Hite gewohnt find, doch 
die plößliche Temperaturveränderung und namentlich diefe Hite aufs 
Krankenlager werfen. 

Wenn wir den Lauf der Mofel fowohl auf der Karte, wie in 
der MWirflichfeit betrachten, fo mögen wir und über die ungemöhnlidy 
vielen und großen Biegungen wundern und und heimlich vielleicht 
dabei fragen: „warum das?’ — berüdfichtigen wir aber wieder, daß 
Koblenz 215, Trier aber 485 Fuß über dem Meereöfpiegel liegen, 
die Mofel von Trier bis abwärts in den Rhein alfo 270 Fuß Ges 
fall hat, fo müffen wir es der Schöpfung Danf wiffen, daß fie den 
Lauf dieſes Fluffes um das dreis oder vierfache durch jene, dem 
Schiffer läftig erfcheinenden, Biegungen verlängerte und fo die Ges 
walt des Waſſers bedeutend zügelte, das fonft bei dem mindeften Res 
gen, die Niederungen überfchwenmen und beim Abgange des Eifes im 
Winter oder Frühjahr Alles in gewaltigen Eiöbergen begraben würde, 
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Verfolgen wir nım den Weg des Stromes aufwärts, fo fehen 
wir ihn zuerft fih um die Eisbreche des Churfürften Karl Kaspar 
von der Leyen, einem bisher allen Stürmen glüdlich widerftandenen 
Steindamm, biegen und bald darauf erblicten wir rechtd, wo der Fluß 
am meiften ausgreift, die Dächer des Nohrerhofgutg, jeßt Privat- 
eigenthum, früher aber Beſitz der Eifterzienfer-Abtei Himerode in der 
Eifel, einem Orte, der, feiner Lage nach, zu einem Vertheidigungs— 
plage diente und als folcher auch mehrfach benußt wurde, Am ſchlimm— 
ften erging es ihm im 30jährigen Kriege, wo fidy der ſchwediſche Ge- 
neral Baudiffin mit feinen rohen Gefellen dort einquartirte, ſich gegen 
die Spanier unter Verdugs zu fehügen und es fich dabei zum Vers 
gnügen gereichen ließ, die armen Mönche des Klofters auszuſaugen. 
Rohrerhof hieß. früher Rore praedium, :beftand fchon im 12ten 
Ssahrhundert und wurde im 13. der Abtei Himerode von dem dama— 
ligen Herrn zu Metternich gefchenft. 

Etwas weiter aufwärts liegt, Y%, Stunde vom Strome entfernt, 
das freundliche Dörfchen Metternich, das mit Koblenz und der ganz 
zen Gegend in den vielen verderblichen Kriegen gleich trauriges Schid- 
fal hatte. Wie jene, fo erholte fic) indeß auch dies wieder und wenn 
auch der antife Kirchthurm noch die Spuren jener Unglücksepoche 
trägt und ernft und finfter auf, die glänzenden Dächer der Wohnhäus 
fer herabfieht, fo findet man doc; an dem Ganzen nur eine heitere 
gemüthliche Gegenwart. | 

GSeitwärts liegt der ungeheure und unerfchöpflihe Wafferbehäl- 
ter, der das Waffer in unzählichen fFleineren Kanälen bis zu dem 
Hauptfanale im Inneren des Berges dem Koblenzer Aquadufte zus 
führt, der Kümmelberg, der in ziemlich bedeutender Höhe eine reis 
zende Ausficht gewährt. Zu-dem Fuße des Berges liegt am Fluß: 
rande die Löhrfche Salmiat- und Farbenfabrit und gegenüber auf 
dem andern Geftade finden wir den Gamperhof, früher Eigenthum 
des Karthäuſerkloſters. 

Im Jahre 1250 tritt in Metternich ald Hauptbefiter Theodorich 
von Sfenburg auf; 1351 aber fam Metternich oder Metteriche an 
den Erzbifchof Balduin beim Anfaufe des Iſenburger Drittheils der 
Oberburg und Herrſchaft Covern. 

Gebt aber nahen wir ung dem Eingange in das eigentliche Feld: 
thal und finden hier auf der Landfeite den im Sommer fo fehr von 
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den Koblenzern befuchten Vergnügungsort Mofelmeiß, bad aus 
älterer Zeit ald der Geburtsort Kaiferd Kaligula bezeichnet wird, 
und an deſſen berühmtes Laurentius Kirchweihefeft, weldyes man in 
jedem Jahre Mitte Auguft feiert, knüpfen ſich manche recht interefjante 
Erinnerungen. Die hier neu angelegte Heerfiraße, längs der Mofel, 
hat ſchon jeßt einen nicht unmwichtigen Einfluß auf den flcigenden 
MWohlftand ded Thaled ausgeübt. 

Moſelweiß, font Wiffe, fam gegen 1100 in einer Schenkungs— 
urfunde für das Florinftift zu Koblenz; vor. Im 13. Jahrhundert 
lebten dort die berühmten Ritter Wippert, Bertram und Kundengar 
von Wiffe. Sm Jahre 1201 feßte der Papft Bruno zu St. Caſtor 
in Koblenz einen eigenen Pfarrer nad) Mofelmeiß, der aber zu Oftern 
und Pfingiten jeden Jahres einige neugeborne Kinder zur Taufe nad 
Koblenz ſchicken mußte, damit das Patronatsrecht hierdurch anerfannt 
bleibe; 1256 wurde ein zweiter Geiftlicher dort angeftellt. 

Das Dorf felbft, oder doch der größere Theil deſſelben, Tiegt 
etwas vom Waffer entfernt, nady dem Hundsrück zu, von wo ein 
Bergpfad über die Karthaufe nach Koblenz führt. Die Gegend ift 
bier, wie überall in dem Thale, malerifch ſchön; aber es ift nicht blos 
die Natur, die man zu bewundern Anlaß findet, auch der Fleiß der 
Bewohner tritt im glänzendften Fichte hervor, und die Wohlhabenheit 
derfelben hier, wie in dem unmeit davon gelegenen Pfarrorte Güls, 
fpricht fich fchon zur Genüge darüber aus. Schon Mofelweiß gegen; 
über öffnet fich der Bergfefjel, indem man mit Erftaunen einen unges 
heuern Dbftgarten voll von den mannigfachften und edelften Früchten 

findet, die fich mit jedem Jahre noch immer zu vermehren und zu ver: 
fchönern feheinen. Ganze Ladungen davon, und namentlich Kirfchen, 
gehen nach dem entfernten Köln, nad Düffeldorf und felbft noch weis 
ter, und überall fteht der Name Güls, in dieſer Beziehung fchon, hoch 
angefchrieben. Vielleicht war diefer Ort einft noch bedeutender, wenig- 
ftend findet man noch, überall Spuren altrömifcher Bauart, Mauern, 
abgebrochene Thürme ıc., und die Auffindung großer fleinerner Särge, 
aus Lava gehauen, beftätigt diefe Vermuthung. 

Güls, früher Gulifa, ift einer der älteften Orte an der Mofel, 
(dem Mayengau), der fonft dem St. Servatsftifte zu Maftricht gehörte; 
im Jahre 898 aber von dem Lotharinger Herzuge Zwentibold dent 
Erzbifchofe Ratbod von Trier als Lehen übertragen wurde. 

Eine halbe Stunde Flußaufwärts tritt das Ufergebirge ſchroff 
und fteil in die Höhe und beengt den Raum am Fluffe fo fehr, daß 
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faum ein Karren dort vorbei fahren fan. Diefer Felfen, ſowohl wie 

das gegenüberliegende Dorf heißt Lay; wenn audy wie Güls fehr alten 
Urfprungs, ift doch — mit Ausnahme der Kirche, welche, wie die 
Caſtorkirche in Koblenz, eine fogenannte Klofters oder Mönchshaube 
auf ihrem Thurme trägt — faft das ganze Dorf jegt neu,‘ da bie 
älteren Gebäude theild in den vielen Kriegen der dortigen Gegend, 
insbefondere des 3Ojährigen, verbrannt, theild durch die oft wieder; 
fehrenden fchreclichen Ueberfchwemmungen zertrümmert find. Diefen 
‚ Ießteren ift Lay mehr ald irgend ein Thalort ausgeſetzt, und die Jahre 
1670, 1708, fowie dieneuern geben darüber einen traurigen Beleg. 

Lay, Rein, wurde 1095 von dem Grafen Adelbert von Norve- 
nich, ald Vogt, befegt, und der Abt von Siegburg erhielt darin ein 
Hofgut und übte das Patronatörecht aus, welches ihm von dem 
Frauenflofter Kauffungen flreitig gemacht wurde. Der Erzbifchof 
Theoderich von Trier verfühnte indeß beide Theile, und fo wurde es 
wechfelmeife, und zwar von dem Frauenklofter zweimal und von jenem 
einmal bewohnt. Ebenfo behielten die beiden Klöfter den größten 
Theil des Zehnten. 

Sn der Mitte des 15. Sahrhunderts führt die, Chronik einen 
Ritter Namens Walter auf, der, wegen feiner Frömmigfeit hoc) 
berühmt, oft nad; Bornhofen wallfahrtete und der bortigen Kirche 
reiche Gefchenfe machte, 

Lay gegenüber wählt an der ſchroffen Felswand ein ſchmackhafter 
Wein; weniger! iſt dies weiter aufwärts und an ber Seite des Hunds— 
rüc der Fall, wo das Gebirge hoch und fleil bis zum Flußrande tritt, 
und der erwärmenden Sonnenftrahlen faſt ganz entbehrt. Bald indeß 
wird die Gegend wieder freundlicher und in einer Biertel-Stunde hat 
man den hübfc gebauten Marktfleden Winningen, auf einem etwas 
erhöhten Geftade, vor fih. Winningen, das ſich, ganz allein in diefer 
Gegend, zur evangelifchen Sonfeffion befennt, gehörte früher mit feinem 
Gebiet zur Marfgraffchaft Baden, während die ganze Landfchaft rings 
umber unter dem Churfürften von Trier zu Koblenz ftand. Trotz der 
KReligionsverfchiedenheit leben indeß feine Bürger mit allen Nachbarorten 
böchft verträglich, und auch hier, wie an der Mofel überall, findet 
man die wahre Gemüthlichfeit, die fo fehr zum Herzen fpridht. In 
früherer Zeit hauften hier die Hertweine, eines der edelften aber auch 
trinfluftigften Nittergefchlechte, zu denen fid) die tapfern Trinker aus 
der ganzen Gegend fanden, und dann nicht felten den Becher fo oft 
freifen ließen, daß fie nur zu Waffer den Rückweg finden fonnten. 
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Ganz beſonders luſtig aber ging ed fletd am Pfingfkdienftage eines 
jeden jahres zu, wo man nad) dem Bergwalde zog und es als ein 
Verbrechen anfah, nüchtern zurück zu kehren. Jenes früher fo raus 
fhend gefeierte Volksfeſt ift zwar jeßt dad nicht mehr, was ed damals 
war, aber der Tag wird doch noch zu fröhlicher Feier von den Eins 
wohnern benutzt und von manchen recht hoch gehalten. 

Winningen gegenüber fließt der Condbach in die Mofel, der 3 
alte bedeutende Mühlen treibt, und ', Stunde landeinwärts liegen 
die Trümmer des abligen Frauenflofters Marienrod, Prämonftras 
tenfer= Drdend, wohin man früher am Georgöfefte die Bewohner 
mehrer anliegenden Drtfchaften wallfahrten fah, dad aber gegen Ende 
des vorigen Jahrunderts auf eine beifpiellofe Weife durch eben dieſe 
Ortfchaften, aus Rache, wegen einer ihnen zugefügten Beleidigung, 
vernichtet wurde, 

In der Mofel, dicht bei Winningen ift die fogenannte Zichfuhrt, 
eine gefährliche Stelle, bei deren Befahrung der Schiffer auf feiner 
Huth fein muß. 

Winningen (Windiga) gehörte in älterer Zeit zur Pfalz, und 
Sayn trug ed von diefer zu Lehen. Durch die Schmwefter des lebt 
verftorbenen Grafen von Sayn, Adelhaid, fam ed an ihren Sohn 
erfter Ehe, Sohann Grafen von Sayn und Sponheim. Später fiel 
Winningen dem Grafen Heinrich (1265) zu, welcher der Stifter der 
Sponheim:Starfenberger Linie war. Noch jett findet man Lehenbriefe 
von 1398, 1438 ꝛc., nach denen er den Fleden ald Pfälzifches Lehen. 
befaß. Später wurde der Markgraf von Baden, Jacob, und Friedrid) 
Graf von Veldenz damit betheiligt, deffen Hälfte wieder an Pfalz: 
Simmern, dann an Pfalz Zweibrüden und endlich an Pfalz-Birkenfeld 
fam, bid in dem Trarbacher Theilungsvertrag Winningen 1776 
ganz an Baden fiel. 

Die erften Nachrichten über Winningen dürften wir vom 9. Jahr: 
hundert herleiten, wo es in einer Schenfungsurfunde des Kaiſers 
Arnulph auftritt. Später wird dort ein Ritter Hertwin um 1300 
genannt, ein anderer Hertwin 40 Sahre darauf, fo auch 1400 ein 
Hertwin und Sohannz den Dberherren gehörten Waffer und Weide 
fowie die Badgerechtigfeit, und wurden diefe Gerechtſame den Ein- 
wohnern nur pacht- und leihmeife überlaſſen. Die Marfgrafen zogen 
ben Zehnten als Bermögenöfteirer bei gewiffen Beranlaffungen, Umzuge, 
Berfauf von Grundftücden ꝛc. oder Freilafung. Eben fo beftand das 
Herrn- und Belthauptrecht, der jährliche Leibfchilling — eine Abgabe, 
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bie aber mit den andern der Marfgraf Carl Friedrich 1783 aufhob. 
Don dem Kaifer Heinrich 11. war der Domprobftei zu Bamberg ein 
Hof in Winningen gefchenkt, mit dem fpäter, 1428, der Burggraf 
auf Rheineck belehnt war. 

Das chen fchon bemerkte, nahe bei Winningen gelegene, Klofter 
Marienrod, Rode, foll 1120 durdy die Herren von Schönede geftif- 
tet worden fein. Es wird in der Etiftungsurfunde der Abtei Romers— 
dorf, um 1137, erwähnt, wo man es Cella Rode juxta Mosellam 
sita nennt, und den Beiftlichen Floreſſer als Aufjeher bezeichnet. 

Es wurde fowohl von dem Erzbifchofe Johann 1122, wie fpäter 
von dem Herrn zu Eppenftein, Gotfried, dann von des zu Güls vers 
ftorbenen Ritter Eymods von Grenſau Wittwe und ihren Kindern, 
und am reichften von den Herren von Elz befchenft. Da indep bei 
der Plünderung 1794 Alles, was das Archiv enthielt, zerftreut wurde, 
fo fehlt es natürlich an den richtigen Angaben, weil man vor jener 
« Zeit fich nicht fonderlicy für die Veröffentlichung diefer und ähnlicher 
Gegenftände intereffirte. Die Echreibeluft oder vielmehr die Luft, mit 
dem Gefchriebenen und zu Befchreibenden Geld zu verdienen, hat erft 
unfer Jahrhundert mitgebradyt und fich nantentlich in den legten Jahren 
fo außerordentlic, gefteigert, daß wir in diefer Beziehung unfern 
Nachfolgern wenig oder gar nichts mehr zu thun übrig lafjen 
. werben. — 

Ob das ganze Mofelthal auch etwas eigenthümlich Hübfches und 
Anziehendes hat, fo fängt doch erft hinter Winningen und namentlic) 
bei Dieblid) das wirflidye Nitterthal der Mofel, das wahre Roman— 
tifhe an. Schroffe Felsmafjen ftreben von dem Iinfen Ufer bed 
Stroms fteil zu den Wolfen empor, und auf den Gipfeln diefer Fels 
fen ſchauen eine Neihe von Burgen auf die Tiefe hinab, deren Trüm— 
mer und mit Staunen und Bewunderung erfüllen müffen, und wahrs 
haft erfüllen. Aber nicht nur Diefe Berge, auch der unermüdliche 
Fleiß der Bewohner ergreift und mit hoher Achtung, der das Unmög— 
liche möglicd, zu machen gewußt, und die fteilften Bergabhänge culti- 
virte und bebaute. In Terrafien erheben fich die Rebenpflanzungen 
von unten bi in die Höhe, und feſte Mauern halten das locere 
Scyiefererdreich, wern Gewölbe die Felöfpalten verbinden. Der Nord: 
länder, dem fo etwas fremd und umerflärlich ift, geräth bei dem Ans 
blife der Winzer und Winzerinnen, die er jeden Augenblick aus der 
ſchwindelnden Höhe herabftürzen glaubt, in die heftigfte Angft, und 
fchaudernd wendet er dad Auge davon ab, während fie felbft da oben 
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fo ruhig und ſicher umhergehen, wie wir etwa auf einem chauffirten 
Wege. 

Diefe Weinberge, welche die Mittagsfonne haben und deshalb 
einen vorzüglichen Wein liefern, gehören theild zu Winningen, theils 
zu Gobern. Im Geller Wiefengrunde, einwärtd davon, finden ſich 
zwei, feider nicht allgemein befanute, aber deffen ungeachtet doch vors 
zügliche, Mineralquellen. Aufwärts macht das Langenthal die Grenze. 
Etwa , Stunde entfernt iſt die Trierer Hauptſtraße. 

Kommen wir aber wieder zu den Rieſenwerken der Alten, zu ben 
Burgen zurüd, die und an die Zeit der Größe und Kraft erinnern. 

Mag diefe Kraft manchmal auch eine verkehrte Richtung genom: 
men, mag jene Zeit im Allgemeinen eine trübe, eine unglückliche gewes 
fen fein; das, was durd fie und in ihr gefchah, bleibt immer außer: 
ordentlich, und läßt und gewiß die ganze Gegend mit befonderem 
Intereſſe betrachten, 

Den Felfen gegenüber fieht man eine weite Fläche mit üppigen. 
Getreidefeldern und herrlichen Dbftbäumen, die die edelften Früchte 
liefern, und mitten darin den Pfarrort Dieblich, deſſen trefflicher 
rother Wein fowohl von den. Rittern, wie von den Stifts- und Klo— 
fterherren nicht verfchmäht wurde. Die Einfiedler, die im Mittelalter 
bier ebenfalld waren, fühlten fi) in dem Tebhaften Orte nicht recht 
heimifch, und verfchwanden dort früher, ald in andern Orten, um fo 
mehr die Gage eined Nitters gedenkt, der ald Wächter (Klaufenhund) 
bier gehauf’t, und durch galante Abentheuer fie befonderd mit vertrie— 
ben haben fol. Die Klaufe wo fie gewohnt, oder doc wenigſtens 
die Stelle, wo die Klaufe geftanden haben fol, zeigt man noch jetzt 
im Unterdorfe. Auf.dem Berge hinter dem Drte aber ficht man mehre 
Gebäude und Häufer, 

Die Bergebene dehnt fic eine Stunde weit aus, bildet aber 
weiter aufwärts ein fteiles Flußufer; rückwärts liegen einzelne Höfe: 
der Thiefenhof, Lohbüſchhof, Bauhof und Churhof. 

Sn alten Urkunden traten fchon 1221 Nitter Arnold und fein 
Sohn Heinricdy in Dieblich, früher auch Divelich, ald Zeugen auf. 
Der Dechant Theodorich von Münfter-Maifeld ftiftete 1292 dort eine 
Klaufe für 8 Klausnerinnen, deren wir vorhin erwähnten. Ein Theil 
bed Dieblicher Zehnten gehörte als Erzftiftslehen damals zur Burg— 
graffchaft Treis. Hundert Sabre fpäter übertrug der Pfalzgraf 
Nuprecht bei Rhein das Dorf Dieblich mit allen Rechten als Lehen 
dem Ritter Sohann von Virneburg; denn Dieblid; fowohl, wie Nieders 
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fell und Chur gehörten zum Hochgerichte Sonnig, den Befigungen der 
alten Mofelpallenz. Mehrere Male wurde der Drt von den Nadıs 
folgern Virniburgi an die Erzbifchöfe verpfändet, und endlicd gar 
nach Koblenz verfauft. 

Sm Revolutiondfriege hatte Dieblich den Vorzug, ein franzöfifches 
Shaffeurregiment 6 Wochen lang bei ſich einquartiert zu fehen. Die 
Gäfte benahmen ſich aber auf eine Weife, daß man fie, wie eine 
Landplage, mit Schredensfarben in das Drtöbud von Dieblich einges 
zeichnet findet. 

Zu Ende des 16. Jahrhunderts wurde auch Dieblich, wie alle 
andere Orte ded Erzſtiftes Trier, durch den fehredlichen Paroriemus 
der Heren» und Zauberwuth verwüſtet, denn Alles, was Einem nicht 
fo gefchah wie er gewollt, ein ungelegen gefommened Gewitter, eine 
Mißerndte, Viehfeuche u. dgl. m. war das Werk der Hererei oder 
Zauberei, und Männer und Frauen wurden auf das granfamfte gemars 
tert und endlich ald Zauberer verbrannt. z 

Der Dieblicher Berg war befonders eine verrufene Stelle. Hier 
war ed, wo ſich die gehörnten, mit Schwanz und Pferdefuß verfehes 
nen Kobolde verfammelten, behutfam aber dem alten Bethaufe an 
der Finde, ald einem heiligen Platze, ſcheu ausweichen; hier war es, 
wo fie im hölliſchen Tanze überlegten, wie fie die Brüder in Dieblich 
und den anderen Orten auf die boshaftefte Weife fränfen fünnten, 
und von hier aus fehütteten fie alfo alles Ungemad; auf die Gegend 
nieder. 

Der Erzbifchof und Churfürft Johann VII. hörte die Klagen der 
Unterthanen, und auf befonderes Anrathen des Weihbifchofs Binsfeld 
ordnete er Gerichte in allen Orten, alfo aud in Dieblid) an, wo 
fchnell hintereinander 25 unglüdliche Opfer diefer Wuth lebendig vers 
brannt ‚wurden. | 

Vieleicht dürfte ed Manchen auch nicht unintereffant fein, über 
diefen Gegenftand den Pfarrer Peter Konrad zu hören, der in feinem 
Werke: „Trierſche Geſchichte bis zum Sahre 1784 davon jagt: 

Da man durchgängig dafür hielt, daß die, mehrere Jahre nadıs 
einander erfolgte Unfruchtbarkeit von Heren und Zauberern aus teufs 
fifcher Mißgunſt fey verurfacht worden, ftand das ganze Vaterland 
zur DVertilgung der Zauberer auf. Diefe Gährung unterftügten viele 
Beamte, welche fich aus dergleichen Afche Gold und Reichthum vers 
forächen. Daher liefen in allen Städten, Fleden und Dörfern des 
Bisthums bei den Gerichtöftühlen die zu dem Ende auserfehenen An⸗ 
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Fläger, Ausfpäher,. Gerichtödiener, Schöffen, Richter und Schergen 
herum, welche Leute beiderbei Gefchlechtd vor Gerichte und zur Fols 
ter zogen, und in großer Menge verbrannten. Kaum einer von dens 
jenigen, die angeklagt wurden, entging der Todesſtrafe. Nicht eins 
mal die Perfonen vom erften Range in der Stadt Trier wurden 
verfhont. Denn der Schultheiß Dieterich Flabt, die zwei Bürgers 
meifter, einige Rathöherren und Schöffen wurden dem Feuer zum 
Dpfer. Stiftöherren aus verfchiedenen Kollegien, Land-Dechante und 
Pfarrer wurden mit der nämlichen Strafe belegt. Diefe Wuth ging 
endlich fo weit, daß Faum ein einziger gefunden wurde, dem man 
nicht einigen Antheil an diefem Lafter aufbürdete. Indeſſen bereichers 
ten ſich die Notarien, Gerichtöfchreiber und Gaftwirthe. Der Scharf: 
richter ritt in Gold und Silber gefleidet auf einem ftolzen Pferde 
gleich einem adeligen Hofherrn einher. Seine Frau firitt mit Pers 
fonen vom Range im Kleiderfhmude um die Wette. Die Kinder 
der Unglüclichen wurden des Landed verwiefen, und ihre Güter 
öffentlich verfauft. Es gebrad; an Leuten, welche die Acder und 
Weinberge pflegen follten. Und daher entitand Unfruchtbarkeit. Raum 
wird eine verderbliche Seuche, oder ein graufamer Feind im Zrieris 
fchen Lande jemals fo gemwüthet haben, ald jener zu einem folchen 
Grade der Audfchweifung geftiegene Unterfuchungss und Verfolgungs— 
geift. Diefe Verfolgung dauerte mehrere Jahre; und einige Gerech- 
tigfeitöpfleger rühmten ſich wegen Mehrheit der Pfähle, an deren 
jedem ein menfchlicher Körper den Flammen zum Raube gegeben 
worden. Endlid; da diefer herrfchende Wahn durch das unaufhör- 
liche Feuer nicht erfchöpft wurde, die Untertharen aber in Noth und 
Armuth geriethen, wurde den gerichtlichen Unterfuchungen, den Ge: 
richtöperfonen und ihrer Gewinnſucht Einhalt gethan. Und fiehe! 
auf einmal hörte, wie zu Kriegszeiten beim einveißenben Geldmangel, 
die Wuth der Verfolgung auf. 

Von diefen berühmten gerichtlichen Unterfuchungen, die in unferm 
Baterlande angeftellt worden find, reden auswärtige Schriftfteller 
weitläuftiger. Delrio berichtet, jenes Gift habe fic von dem Kriegds 
heere Alberts, Markgrafen von Brandenburg, zu Trier ausgegoffen. 
Bon der Todeöftrafe des Hofraths und Doftord Fladt, der, wie ſchon 
gefagt, Stadtfchultheiß zu Trier, auch der juridifchen Fakultät Dechant, 
und im J. 1586 Rektor Magnificus der Univerfität gemwefen war, 
und vun der Gerecdhtigfeit des gegen ihn gefällten Urtheild handelt 
erwähnter Delrio. Allein diefen rechtfchaffenen Patrioten, fagt die 
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diplomatiſch Trieriſche Geſchichte, hat ſo bündig als artig vertheidiget 
Hauber in feiner Bibliotheca magica Tom. Ill. Cap. 184, p. 583 
seq. Nichts deſtoweniger fchreibt Herr Profeffor Neller in den unter 
feinem Borfige den 28. des Heumonats 1779 vertheidigten Eäten, er 
ftelle zwar nicht in Abrede, daß der Herenprozeß im Zrierifchen bis 
auf das Jahr 1591, in welchem der Erzbifchof Johann von Echönens 
berg eine Vorfchrift über deffen Art erlaffen hat, fehr pöbelhaft und 
übereilt gewefen fei; dennoch käme es ihm unglaublicd, vor, daß Fladt 
ein rechtfchaffener und unfchuldiger Mann gewefen, oder durch eine 
voreilige Suftiz verurtheilt worden fei, indem er bei der erften Unters 
fuchung das Lafter eingeftanden, und nad) vorgefchriebenen heilfamen 
Mitteln der Buße und bh. Sommunion von der Strafe befreit, nadıs 
her aber zurücgefallen ſei; und da er follte gefoltert werben, ſich 
fchuldig erfläret, und endlich die Todesſtrafe gottfelig ausgeſtanden 
habe. Ferner legt Herr Profeffor Neller dad vom Churfürften Johann 
an den Rektor Magniftcus der Trierifchen Univerfität (welche Würde 
damals Helias Heymans, erzbifchöflicher Siegler und Dechant zu 
St. Simeon, beffeidete) und an die theologifhe Fakultät erlaſſene 
Nefeript zur Einfiht und Erwägung aus dem Original felbit vor. 
Auch wir wollen ed an zur Ehre und Rechtfertigung des Erzbijchofeg 
einrücken. 


Johann, von Gottes Gnaden Erzbiſchof zu Trier 
und Kurfürſt. 


Ehrwüurdige, Würdige, auch Ehrſame, Hochgelahrte, und Geifts 
liche liebe Andächtige. Euch wird zweifels ohn vorlängſt fürkommen 
ſeyn, in was geſchwind Geſchrey unßer Schultheiß zu Trier, Doktor 
Dietherich Flad der Zauberey halben gerhaten, was ſich auch folgents 
mit der Flucht zugetragen. Ob nuhn woll wir erſtmahls, als durch 
ein, oder zwo Zauberey halben hingerichte Perſonen beſagt, davor 
gehalten, daß darauf nit ſonderlich zu gehen geweßen, und derwegen 
die Sach ein zeithero ſeines Ehren-Standes halben dreyben laßen; 
So iſt aber noch folgents das Geſchrey je länger je weitter erſchollen 
und die Beſagungen alßo häufigh von Exequirten, hohen, und gerins 
gen Alters, Manns- und Weibs-Perſonen ervolgt, daß wir verurs 
facht worden, die Procels, fo viel diefelbige Inen Dietherichen Flas 
den belangen, extrabieren zu laßen, und befinden, daß drey und 
zwantigh Zauberey halben hingerichte Manns- und Weibs > Perfonen 
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uf Inen befendt, ſtandhaftigh daruff verharret, und ein chriſtlich End 
genhommen haben, dag er mitt und bey inen uff iren Tanz ⸗-Platzen 
geweßen, den vorgangh in bößen Anfchlägen gehabt, auch dieffelbige 
einstheils Perfönlich ins Werd richten helfen. Welche Befantnüffen 
nicht nur unter einem Gericht, fondern von vielen unterfchieblichen 
Gerichten, von Trier, Marimin, Paulin, Euren, Eich, St: Mattheiß, 
Pfaltel, und Sarburg und fonften herfließen, daß dan den Verdacht 
großer gemacht, daß andere fo von denfelben Perfonen befagt, fchuls 
big funden, und Ir verdiente Straf audgeftanden haben, unter denen 
etliche zimbblichenn Ehrenſtands gewefen, außerhalb daß fie, eins theils 
ires Geiß, andern theil unnfeüfchheitt und fonftigen teufflifchen ans 
reisen halben in folch unglüc gerathen; wie dan ihr aud beyliegenden 
Extract ein ſolches mit mehrerem zu erfehen habtt, und fonderlich, 
was über folche befantnug’ ein Junger Knab, der zu ſolchen Zaubes 
reyhandel verfürt, frey und ungezwungen uff Inen Fladen, den er 
doch zuvorn nit gefent gehabtt, mit Description feiner Perfon, Stand 
und Waeßen bekennt, und als Inen ungewärlich bey einer execution 
gefehen, alebaldt ohne jemands errinnerung uff Inen gedeutet, und 
gefagt, daß er derjenigh feye der bey den Tanzplätzen jederzeit gewer 
fen. eben dem fo ift auch; unverborgen, was ſich volgents zugetras 
gen mit der zum andernmahll underftandenen Flucht; thun auch hie: 
bey euch zufertigen, was gemelter D. Flade an und supplicierend 
gelangen laffen, do er am End ſich faft bloß gibt, und begert, Ine 
zu erlauben vitaın Speculativam anzunehmen, und und die Jdisposi- 
tion über. feine Güter heimbgeftellt; weldyed zwar, do er fid nit 
ſchuldig wuſte nit leichtlich vonn Ime, ald der notori geitig und 
vermög hiebevon befchehener inquisition alfo gefchaffen befunden, daß 
Geitzigkeits halben die Justitia faft übel administriret worden; dadurd) 
wir woll vormahls Urſach genugfamb gehabt, Inen feines habenden 
Bevelh8 zu beurlauben. Wan wir aber nuhn daneben bedenfen 
feinen hergebrachten Ehrenftand, uns auch erinnern, daß bey den 
Gelerten, belangen die befantnüffen, daß diefer oder jener uff dem 
Dantzplagen gewefen, allerhand difficultäten fürleuffen, baben wir 
mehrerer Nachrichtungs halben, fonderlich dieweill die Zauberey under 
die Crimina Ecclesiastica gerechnet würde, auch Ecclesiastici Judi- 
ces hiebevorn über folche Lajter inquirirt, darauff nach befindung 
ad judicem Laicum remittirt worden, nicht underlaffen wollen, bey 
der Theologen Facultaet diefe fah fo woll, ald den Rechtögelerten 
zu Consultiren damit hierin niemandt, er feye hohen, oder niedrigen 
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Standes, ſich Rechtens zu beſchwehren hab, wir auch in Handthabung 
Justitien in feinen ungleichen Berftand gerathen. Und fo ift demnach 
unfer gnädigft Gefinnen, Ihr, fo in Facaltate T'heologica feytt, 
wöllet euch in der geheimb zu fammen verfügen, diefe Sache rer 
Hochwichtigkeit nach in Bedend ziehen, und wie Sr fie den geiftlichen 
Rechten, und der Theologen einhelliger Meinungh nach befchaffen 
finden werdett, alsbald fchrifftlich zukommen laffen, damit wir bie 
Gebüer hierin ferners fürnehmen mögen, und der Justitien Ir Lauf 
ohne respect der Perfonen gelaffen werde, daran gefchieht unfer Gnes 
diger Wil und Meinungh. Datum Witlich ben 14ten Januarii Ao. 
etc. 88. moro Trevirensi: nämlich im Sahr 1589 nad der jebt 
üblichen Zeitrechnung. *) | | 
Gohann. 
Die Auffchrift war folgende: 

Den Ehrwürdigh, Würdigen, auch Ehrfamen, Hochgelerten, und 
Geiftlichen, unfern lieben andächtigen, Neftorn, und der ganzen Fa- 
cultaet Theologorum unferer universiteten in unferer Statt Trier. 

Es war noch beigelegt diefer Zettel: 

Wan aud; beyverwarte Acten und Prothocolla von euch erfehen, 
fo wöllet dieffelbe neben eurem Bedencken fürderlich wieder in unfere 
Cantzlei fhomen laffen. Signatum ut in literis. 

Das lebte Opfer, das in Dieblich, nicht der Gewinnſucht, fondern 
dem Aberglauben fiel, war eine Gondorffer Frau, eine Mutter 
von 6 Kindern, 6 hülflofen unerzogenen Kindern, die nad) dem Tode 
ihrer Mutter von aller Welt als böfe teuflifche Brut verftoßen, dem 
Sammer und Hunger preidgegeben waren und nad) und nad, wahr: 
fcheinfich aus diefem Grunde, der Unglüclichen in jene Welt folgten. 
Die Frau hatte felbit das fchredliche Schickſal der fo nachgebliebenen 
Waiſen von Andern gefehen, und das Mitleid hatte fie getrieben, von 
ihrer Armuth jenen etwas zu geben und überhaupt darüber zu fprechen, 


*) Das Jahr, welches fich jetzt vom erften Januar anfängt, nahm ehebeffen bei 
den Zrierern erft am 2bften März, oder am Kefte Marid Verkündigung, feinen 
Anfang. Diefe Gewohnheit wurde noch im vorigen Jahrhunderte von den 
Zrierifchen Notarien bei Abfaffung gerichtliher Schriften befolgt. Endlich 
haben auch diefe unter der Regierung des Erzbifchofes Karl Kaspar ben Ge: 
brauch ihrer befondern Zeitrechnung verlaffen. Wenn man alfo eine Jahrzahl 
des alten Zrierifchen Style, welche zwifchen dem iten Sänner und dem 2öften 
März angegeben ift, auf die heutige bringen will; fo muß man zur alten eine 
Einheit zufegen. 
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baß ed Pflicht fei, ſolcher unfchuldigen Gefchöpfe fih anzunehmen; 
das hatte indeß den erften Grund zum Verdacht gegen fie felbit 
erweckt, denn wie konnte fie fonft Gefühl für folche jungen Teufel 
haben. Jetzt zog fich ylößlich ein Gewitter über der Gegend zufams 
men; es hagelte und regnete fürchterlich, daß alle Feldfrüchte vers 
darben und der Bach, zum Strome angefchwollen, einen Theil der 
Burg Leyen megriß. — „Das hat niemand anders gethan“ — hieß 
ed — „als fie, die ſolch außerordentliched Mitleid mit jenen hatte.’ 
Man durfte damals nur eine ſolche Aeuferung machen, um jemanden 
zu verdächtigen; bald ging ed von Mund zu Mund: „dort ſteht bie 
Here” — und gleich wurde die Unglüdliche verhaftet... Umfonft rief 
fie Gott und alle Heiligen zu Zeugen ihrer Unfchuld, umfonft hielt 
fie die gräßlichften Folterqualen aus und läugnete die That, die fie 
empörte, vielleicht weniger um fich das elende Leben zu erhalten, als 
ihre armen Kinder, denen der Vater vor einem Jahre geftorben war, 
vor der Verzweiflung zu bewahren. Sie wurde von den Schöffen 
zu Münftermaifeld, unter Vorſitz des Herrn auf Elz, weil jened Naturs 
ereigniß fonft nicht habe entftehen können, der Hererei für fehuldig 
erfannt und zum Feuertode verurtheilt. 

Mit Frohloden führte das Volk fie zu dem furchtbaren Pfahl 
und bald fchlug die Flamme lodernd um fie zufammen; aber mit Ent» 
fegen fehen wir jett auf folche Marterftellen und fragen und dabei: 
„wie war ed möglich?’ 

Auf dem linken Ufer fehn wir jegt den Pfarrort Cobern (Co- 
verna) zwifchen zwei in das hohe Gebirge einfchneidenden Thälern, 
von denen die Ritter — mie die Sage geht — das untere zu Kriegs 
zeiten mit einer Kette verfchloffen, und man es deshalb ‚‚gehauener 
Stein‘ nannte, eine Benennung, die fich bis heute erhalten hat. In 
dem oberen, durd; das ein Feiner Bach fließt, findet fi, wie an 
den meiften Orten ber hiefigen Gegend, Mineralmwaffer. 

Gobern felbft beweift mit feinen Trümmern von Mauern, Thoren 
Thürmen ıc., daß es einft feft geweſen ift, und bietet im Wechſel 
zwifchen diefen und den daran ſich fehließenden neueren Bauten, Häus 
fern und Hütten feinen unintereffanten Anblick dar; vielleicht bürfte 
ber Alterthumsfreund zu bedauern haben, daß die merkwürdige, aus 
vielen Sahrhunderten ung überlieferte Kirche in der neueften Zeit 
abgebrochen und gegen eine andere gefchmadvollere vertaufcht iſt. 
Werthvoll find ihm aber gewiß immer die dort gefundenen, einges 
mauert gewefenen Fragmente römifcher Lapidarinfchriften, die man 
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fammt den alten Münzen, Afchenfrügen ıc. nach Koblenz zur Aufs 
bewahrung gebracht hat. Die neueren Bauten Goberns find recht 
hübſch; gerade regelmäßige Straßen ziehn fich nad) dem fogenannten 
Markt- oder Rathhausplatz, und durch die Burgen auf den Bergen, 
den auf einem Felsvorfprunge jtehenden Thurm mit den DOrtögloden 
u. a. m. wird dad Ganze zu einem der interefjanteften Punkte an 
der Mofel. Jene Burgen find erftlich die Niederburg, hoch über 
diefem Thurme auf einer faft fenfrechten Feldwand, welche mit der 
Nebenfeite ein fcharffantiges Dreieck bildet, von der man noch die 
Umfaffungsmauern und den Burgthurm in Ruinen fieht, und die nod) 
ältere etwas weiter liegende Ober, oder Altenburg, auf die wir 
fpäter zurückkommen werden. 

Bon der Niederburg aus hat man wieder eine der herrlichften 
Ausfichten auf die gegenüber und weiter aufwärts in mannichfacher 
Abwechfelung gelegenen Berge, dad fchöne Mofelthal mit dem und 
fo intereffanten Fluffe, die Menge von Drtfchaften an feinen Ufern 
und dazwifchen wieder bie Trümmer und Andenken verfloffener Sahrs 
hunderte. Recht hübfch fagt der Prof. Klein von diefer Burg: „Selt⸗ 
fame Veränderung der Zeiten und Menfchen! dort oben ſchritt 1195 
mit Firrendem Eifenfporne, ftahlgeharnifcht, der mannhafte Gerlach, 
Herr zu Govern, deſſen Fauft einen Lanzenfchaft zerbrach, hoch auf 
der Zinne einher. Sein Adlerblick ſchweifte abwärts das Mofelthal 
entlang, ob nicht fein Gegner, der Trierer Erzbifchof, von Koblenz 
fi) nahe. Gegenwärtig fchleicht leiſen Trittes im modernen Leibrock 
der wohlgenährte Befißer über den leeren Burgplas, ſich forgfam 
umfchauend, ob nicht ein Einfall drohendes Mauerftück die Eigenthüs 
mer der unten liegenden Weinberge zur Entfchädigungsffage bered)s 
tige. Nebenan faß 1301 auf einer fleinernen Banf „das fchöne 
Kleeblatt von Gobern‘ im einfachen Hauskleide: Cunigunde, 
fpäter Gräfin von Sayn, Mechald, Herrin auf Iſenburg und Jutta, 
Freiherr von Pittingen, Bor ihnen jtanden ehrfurchtsvoll ihre Herz— 
erwählten, und empfingen ben vollen fredenzten Silberpofal, während 
fie von der leßten Fehde und dem letzten Tournier erzählten. Setzt 
feht Ihr ein Theetifchchen da, ein Paar Damen daran mit wehenden 
Federn auf leichten Strohhüten; aber auch fie haben Nitterfinn. Sie 
fehen verwundert zur Tiefe. Die fchön geordneten geraden Reben— 
ftöcke erinnern an die fchlanfen Krieger und an die Gallopaden der 
legten Winterbälle, die den Stoff zur Unterhaltung geben. 
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Diefer Vergleich hat mir zu den nadyfolgenden Verſen den Etoff 
gegeben, 


Cobern. 


Seht wie da droben in ſchwindelnden Hoͤh'n 
Groß noch in Trümmern, 

Groß noch und fchön 

Jene zerfall’nen Gemäuer uns fchimmern ! 

Und wie das alte Geftein, 

Wo wohl fo mandje Lanze zerfplittert, 

Kaum noch des Früheren Schein 

Langſam und mälig verwittert; 

Einmal zertrümmert — fich nie zu erneu'n. — 


Stumm weilt gewiß hier des Reifenden Blic, 
Und auch den Athem 

Sucht er zu wehren, 

Hält ihn mit heiligem Beben zurüd, 

Nicht die Begeiftrung der Seele zu ſtoͤren. — 
Stumm fteht er noch lange und fieht hinauf. 
Ein dumpfer Schmerz 

Loft in der Wehmuth Zweifel fi) auf, 
Durchzuckt ihm das Herz, 

Und leife ſtiehlt ficdy ein Seufzer herauf, — 
Da ſenkt er den Blid, 

Und ernft fieht man weiter ihn fchreiten, 

Doc), läßt er die Burg auch, den Felfen zurüd, 
Shr Bild wird ihn finnig begleiten. 


Da war es, wo einft mit eifernem Muth, 
Gepanzert die Bruft, 

Die Seele begeiftert zu heiliger Gluth, 

Das Schwert gefchwungen für Hab’ und für Gut, 
Der Kraft fich bewußt, 

Der Ritter einherfchritt mit flammendem Blick, 
Daß weithin der Sporen erklirrte, ’ 

Den Edlen umarmte, 

Den Falſchen verwirrte, 

Den Boͤſen verdammte, 

Den Tapfern belohnte — 

Und gleichſam der Herr, dem eignen Geſchick, 
Stolz wie die Gottheit des Felſens hier thronte. 
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Da geht nun heut mit bedaͤchtigem Tritte, 
Sm leichten Trade, 
Mit langfamem Schritte 
Den oͤden verlaffenen Hofraum entlang 
Der Herr der Ruine 
Und fieht hinab durch den einfamen Gang 5 
Und fieht in das Thal des Stromes hinein 
Und fieht dann zurüd, 
Mit forglichem Blid, 

" Und fieht, ob der Mauer verwittert Geftein, 
Dem Einfturz auch nahe, 
Der längit ſchon gedroht 
Und rings dann die blühende Pflanzung verheert 
Und in der Trümmer 
BVerwüftendem Fallen 
Die Arbeit der fleifigen Winzer zerftört, 
Und Alles von ihm 
Erfag nun begehrt, 
Daß weit ihre Klagen im Echo erſchallen? — 
Und geht mit ernftem gefenktem Blick, 
Und denkt dabei 
Mit heiliger Scheu 
Der Ritterzeit, 
Der Zeit der Kraft und der Stärke zurüd, 
Und wie es heut 
Doch wohl fo ganz anders, als damals ſei! — (8. 9. D.) 


Die vorhin ſchon erwähnte Ober» oder Altenburg ift mit jener 
(der Niederburg) durch einen bequemen Weg verbunden, welcher den 
Rücken ded Berges bildet. Ihr Bau feheint aus der Zeit ber Karo: 
linger zu ftammen, und weicht gegen alle andere der Gegend bedeu- 
tend ab. Die gewaltigen Steinmaffen, mit ihren Fleinen Gemächern 
über einander, welche ald Wohnungen aller Gemächlichfeit entbehren 
und auch ohne andere Vortheile, nichts für ſich haben, verftanden bie 
Franken im 10. Sahrhundert etwa fo fchön zu bauen, wurden aber 
fpäter bei neuen Anlagen natürlic; gegen andere vertaufcht. Die 
Treppe, die von dem Innern oben auf dad Gewölbe führt, ift zum 
Theil verfchütte. Den weiten Hofraum umgiebt eine verfallene 
Mauer. Merfwürdig ift aber in diefem Hofraum eine Burgfapelle, 
die in Form eined Konftantinifchen Baptifteriumd Cfogenannter heil, 
Grabskirche) dem Apoftel Mathias geweiht, aus dem Drient plöglid) 
hierher zu und gezaubert zu fein ſcheint; wenigftend finden wir felten 
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ober vielleicht gar nicht eine ähnliche bier. Das Gebäude, das fich 
troß feined Alterd bis auf einige Kleinigkeiten unverfehrt erhalten 
hat, ift in Form eines Sechsecks, 25 Fuß im Durchmeffer, aufgeführt. 
In diefem Sechseck erhebt ſich ald Kuppel noch ein Fleineres 10 Fuß 
weites; 6 Säulen, die noch von 4 Stüßpfeilern umftellt und durch 
Spigbogen mit jenen verbunden find, tragen baffelbe und 6 Fenfter 
geben ihm Licht. Die Hauptfeiten find von fächerfürmig verzierten Klofters 
gewölben bedeckt. Ueberall findet man reichen architeftonifchen Schmud. 

Aus all dem wird der Baumeifter, und mindeftend der Prachts 
baumeifter, mit Recht den Schluß ziehen, daß für den Fleinen Raum 
die Kapelle zu überladen, im Acht ardhiteftonifchen Geifte, nicht ſchön 
genannt werben kann; desungeachtet ift fie freundlich und hübfch und 
wer nicht mäfeln, fich aber um 800 Sahre zurüd denfen will, wird 
fih zur Anerfennung, wie zur Bewunderung der Solidität im Bau 
veranlaßt fühlen, denn während fo Manches von damals her jett 
entweder nicht mehr, oder doch nur ein Trümmerhaufen ift, fteht fie, 
die Stürme der Zeit belächelnd, ruhig und feſt auf ihrem Felfen. 
Ihre Erbauung fann für fein beftimmtes Jahr angegeben werden, 
man glaubt indeß, daß der Burggraf Heinrich von Ifenburg, mit 
bem Beinamen Cruces ignatus — der Sreuzfahrer — die Riffe dazu 
aus Paläftina mitbrachte, und fo mie mehrere andere Bauten auch 
diefen aufführen ließ. | 

Diefe Kapelle nun war bis in die neuere Zeit eine Hauptftation 
auf dem großen Wallfahrtözuge der St. Mathiad-Prozeffton, welche 
die Koblenzer alle Sahre von dort nach Trier längs der Mofel hiels 
ten. Ein Rlausner, dem man eine Wohnung in dem nahen Bergbau 
eingeräumt und wohnlich gemacht hatte, forgte dann für ihre Unters 
haltung. — 

In den Rheinlanden ift die fechsecfige Geftalt der Kirchen felten, 
da diefe entweder im Biere oder rund vorkommen; deſto gewöhns 
licher kommt indeß diefe Form weiter aufwärts im Norden unferes 
Staates vor, und man trifft fie dort ald etwas ganz Gemöhnliches 
auf vielen Dörfern. 

Durch den Efchenberg ift ein unterirdifcher Kanal gebrochen, ber 
in der Nähe eine Mühle treibt. Die Ausgficht ift hier, wie von der 
Niederburg, fo fchön, daß ed ſchwer halten dürfte, einen Ort dem 
andern vorzuziehen oder einen dem andern nachzuftellen; was den 
hier ergreift, entzückt dort jenen, und umgefehrt, und nur der ganz 
Gefühlfofe wird hier Falt bleiben. 
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Auch bei Sobern iſt einer jener vielen Mineralbrunnen (Sauer: 
brunnen), deren wir bier fo oft haben, und fein weißer Wein gehört, 
wenn auch nicht zu dem vorzüglichften, doch zu den recht guten trinf: 
baren. ° Der fromme Lubentind, ein Zeitgenoffe des heil. Caſtors, 
predigte hier zuert dad Evangelium und that, fo wie jener, auch 
Wunder. Sm Ganzen beruhen aber die frühern Nachrichten nur auf 
Sagen und Legenden. Eo foll einft betreffs jener Wunder ein Streit 

zwifchen Canonich (Kanonifus) Peter in ‚Garden und dem SKapları ı 
Milhelm zu Covern entftanden fein, aus dem endlich ein Fauſtkampf 
geworden, in welchem Ießterer, ein Niefe von Körper, den Sieg 
behauptete. Ald Symbol des evangelifchen Tichtd wurden am Ruben 
tinsfefte, wie auch am Gajtor» und Martingfefte, des Nachts Burg: 
feuer entzündet, damit fie die heidnifche Dunkelheit des Mofelthals 
erleuchten follteır. Bei folchen Feften, mit denen auch das Kirchweih— 
feft zugleich gefeiert wurde, Famen indeß, da es gerade in die gefähr- 
liche Zeit des gährenden Moſtes füllt, in jedem Jahre eine Menge 
Streitigfeiten vor, die fi mitunter recht traurig endeten.’ So war 
3. B. an diefem Tage die Vermählung zwifchen einem jungen Winzer 
paare gewefen, und herzlich umfchlang der glückliche Gatte fein blühen 

des Weibchen. Die andern jungen Leute fcherzten und lachten darü— 
ber, und einer, der dem Safte der Trauben fchon zu fleißig zugeſpro⸗ 
chen, kam auf den Einfall den Bräutigam, der auch gar zu zärtlich 
war, eiferfüchtig zu machen. Es bildete fich ein förmliches Komplott 
gegen die Liebenden, einige nahmen den Winzer in die Mitte und 
fuchten ihm zu befchäftigen, während jener zu der Braut ging und 
mit ihr ſchön thar, doch fo, daß der Mann es fehen mußte. Diefer 
wurde unruhig, und durchbrach endlich mit Gewalt den Kreis der 
Freunde, eilte zu feiner Gattin und warf dem unberufenen Störer 
feiner Scligfeit einen flammenden Bli zu. Derfelbe zog ſich zu den 
Andern zurüd und — lachte. Man ſchlug einen Epaziergang nach 
der oberen Felsipige vor,. um von dort aus das Schaufpiel der 
brennenden Feuer recht ausgedehnt zu haben; zur Herz- und Körpers 
ftärfung wurden aber erft einige Anfer geleert. Schon auf dem Spa: 
jiergange wurde der junge Menfch, der die Stelle des Nachbars aus 
Kotzebues Poſſe bier zu fpielen befchloffen hatte, immer breijter und 
jener immer aufgeregter, fo daß er fich. fogar einigemale gegen die 
Geliebte vergaß und ihr wiederholt Bitterfeiten fagte. Sie, durchaus 
unfchuldig, und im Gefühl des Nechts und edlen Stolzed, fand ſich 
durch diefe Behandlung gefränft, wurde erft einfylbig, dann falt, — 
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fcheinbar Falt wenigftend, denn im Innerſten des Bufend mogte ed 
ihr heiß genug fein — und fuchte endlich feine Anfpielungen‘ auch 
verdienen zu wollen; denn mie fehr zumider ihr anfänglich des 
Fremden Gefpräce uud Dienftleiftungen gewefen waren, fo fuchte fie 
dieſen doch jetzt ſelbſt durch Freundlichkeit zu animiren, nahm willig 
feinen Arm, ald ihr Bräutigam fie losgelaſſen hatte, ging bald vor, 
bald bfieb fie zurüc, und fuchte nun Alles hervor, feine Wuth zu 
fteigern; dabei lachte fie und ging auf die audgelafjenften Scherze ein, 
obwohl fie in der Stimmung war, fit) am liebften begraben laſſen 
zu mögen. Wie oft hat aber nicht eine folche Neckerei, bei welcher 
man fich felbft aufreibt, zu den traurigften NRefultaten geführt! — fo 
auch hier; der junge Winzer fchien eine Zeit lang über einen 
Plan nachzudenfen, der ihm in unheimlichem Feuer das Auge erglühen 
machte. Set waren fie oben auf der Kuppe, man trat an den Rand 
des fchroff emporfteigenden Felfend, da ergriff er mit wilder Haft der 
Gattin Hand, drüdte fie fchnell an feine Bruft, fagte: „Lebe wohl! 
febe glücklich!“ — ließ die Hand los und — ftürzte fich, eh’ es jemand 
hindern fonnte, in die Tiefe hinab, Ein Schrei ded Entſetzens tönte 
hundertftimmig durch die Luft, aber das Trauerfpiel war noch nicht 
zu Ende, denn nachdem fie fich von dem erften Entfeßen erholt hatte, 
rief fie begeiftert: „ich gehöre dir! ich bleibe dir treu!’ und mit zum 
Himmel gewandtem Blid, als ob fie Vergebung für den Selbftmord 
von dort erflehen wollte, fprang fle ihm nad). 

Eine dumpfe Stille und bange Trauer nahm die Stelle der rau- 
fchenden Freude ein; der junge Mann aber, der fich alle Schuld des 
ſchrecklichen Auftritt8 beimaß, wurde einige Wochen darauf wahn— 
finnig und machte einft in einem Anfalle von Raſerei feinem elenden 
Leben durch einen Sturz in den Strom ein Ende. 

Die Feier diefed Tages fol in den folgenden Jahren auf Befehl 
der Drtsobrigfeit aufgehoben, und erjt fpäter wieder eingeführt wor: 
den fein. | 

Ob diefe Begebenheit wahr oder eine jener Legenden ift, die durch 
nichts weiter verbürgt werden kann, ald: man fagt, man erzählt es 
fo — vermag ich freilich nicht zu entjcheiden; fie hat fich aber im 
dem Munde von Einigen ded Volkes erhalten und fo iſt fie auch auf 
mic gefommen, 
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Es fprengt der Ritter zur Burg hinauf, 
Shm folgen die Diener, die Knappen, 
Und Enarrend fchließet das Schloßthor auf, 
Er ſchwingt fi) vom fchäumenden Rappen, 
Doch unten im Thal 
Da Ereif’t der Pokal, 
Da glänzt, in den trunfenen Blicken, 
Der Liebe, der Freude beglücktender Strahl, 
Der Liebe, der Freude Entzüden. 


Denn mit dem bräutlichen Kranz im Haar, 
Trat unter des Nitters Geleite 
Die holde Lucie vor den Altar, 
Dem Eräftigen Ludwig zur Geite, 
Und felige Luft 
Durchgluͤhte die Bruft, 
Durchglüht’ ihm mit heiligem Beben, 
Der, ftolz fich der Liebe der Jungfrau bewußt, 
Ihr fröhlich fich weihte für’s Leben. 


Und längft der Nitter gur Burg hinauf, 
Erklingen die Gläfer im Thale, 
Und traufich fchließen die Herzen fich auf 
Beim Ereifenden blanfen Pokale, 

Do, Arm in Arm, 

Dem raufchenden Schwarm, 
Entziehen fich leife die Beiden, 
Denn unter der Menge wird’ ihnen zu warm, 
In fi) nur erblüh’n ihre Freuden. 


Und als er glühend die Braut umfchlingt, 
Die heute der Priefter ihm weihte, 
Und fie ang Herz ihm erröthend finkt 
Und leife den Schwur ihm erneute, 
Da lächeln und ftehen 
Die Andern und fehen, 
Und einer tritt ſchnell aus dem Kreife: 
„And fol nicht ein Späßchen das Feſt uns erhöhn?‘‘ 
Und nähert den Beiden fich Leife. 


Und nedt den Bräut’gam, feherzt mit dev Braut, 
Und wintet den andern Genoffen, 


67 


Und wie auch voll Unmuth der Freier ſchaut, 
Nur toller noch treibt er die Poſſen, 

Denn einmal noch heut, 

So meint er, iſt's Zeit 
Die beiden Verliebten zu necken, 
Bis erſt ſie dem Gatten den Morgengruß beut, 
Und ſchnell ſich die Gnomen verſtecken. 


und immer ernſter ſteht Ludwig da, 
und blicket auf Lucien hinuͤber, 
Und was er fo rein, fo göttlich fah, 
Es wird immer trüber und trüber, 
Ein fchneidender Schmerz 
Durchzuckt ihm das Herz, 
Durchzuckt ihn mit tödlichem Beben, 
Denn Lucie, meint er, fie theile den Scherz, 
Und theil' ihn vielleicht für das Leben, 


Und der Abend dunkelt und bricht herein, 
Da ſieht man an taufenden Steilen 
Der Kerzen lodernden Badelfchein 
Die Thäler der Mofel erhellen; 
Man feierte heut, 
Dem Lubentius geweiht, 
Auf daß man den Teufel verbannte, 
Das fröhliche Volksfeſt, das jährlich erneut, 
In nächtlichen Feuern hier brannte, 


Und befier die Lichter zu überfehn, 
Beſchließt man zum Gipfel zu fteigen, 
Und klimmt hinan die felfigen Höhn, 
Zu denen die Wolken ſich neigen, 
Und Alles eilt 
Jetzt unverweilt | 
3um Berge mit laͤrmender Freude, 
Wer aber ben Jubel der Menge nicht theilt, 
Es find — wir errathen’s — fie Beide, 


und ſtumm der Vermählte neben der Braut, 
Und ftumm neben ihm die Geliebte, 
Doch liſtig von fern der Andre fchaut, 
Der ihnen den Hochzeitstag trübte, 
Und bietet der Maid 
Jetzt ficher Geleit, 


on 
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Und reicht ihr den Arm, fie zu führen. 
Doch Ludwig, der froh ihr fein Leben geweiht, 
Glaubt ewig fie hier zu verlieren. 


Und höher dem Winzer die Wange glüht, 
Es treibt ihm das Blut nach dem Herzen, 
Und was aus dem finftern Auge fprüht, 
Nicht paßt es zu fröhlichen Scherzen. 

Und hält fich nicht mehr, 

Denn zentnerfchiwer, 
Droht ihn eine Welt zu erdrüden, 
Es erfcheint die Geliebte ja liebeleer — 
Wozu noch Gefühle erſticken? 


Doch wie war es möglich, um leichten Scherz, 
Gab er ihre heiligften Eide? 
Verkannte das treu ihn liebende Herz, 
Und ftörte die fehuldlofe Freude; 
Wohlan, er mag fchau’n, 
Und will er nicht trau’n, 
So foll ihn der Zweifel beitrafen, 
Keft mög’ft auf die Tugend der Weiber du bau’n, 
Bis grade die Zweifel fie trafen. 


Und geht auf die Scherze der Andern ein, 
Und fängt an zu lachen, zu necken. 
Und mags auch ums Herz ihr nicht fo fein, 
Sie will jegt die Eiferſucht wecken. 
und fo der Hauf 
Zum Berge: hinaufs 
Da hört man fie jauchzen und fingen; 
Nur Ludwig geht ernft, ſchlaͤgt das Auge nicht auf, 


Und tritt jest ſchnell an des Felſens Rand 
und blickt in die Ziefe darnieber, 
Faßt feiner Gattin bebende Hand 
Und drüdt fie, und drüdet fie wieder, 
Und wirft den Blid 
Noch einmal zuruͤck 
und gruͤßet noch freundlich die Bruͤder: | 
„Leb' wohl, meine Lucie! mich ruft mein Geſchick!“ — 
Und ftürzt in die Tiefe ſich nieder. 


Und Alles fteht da, entſetzt, erbleicht, 
Gleich Geiftern im nächtlichen Schimmer, 
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Doch ob es auch droben ängfttich ſchweigt, 
Von unten tönt leiſes Gewimmer, 
Und wecket die Braut 
Mit fchneidendem Laut, 
Daß tief bis ing Mark fie erzittert, 
Und wie vor fich ſelbſt fie erſchrickt und ſich graut, 
So ſtehn auch die andern erfchüttert. 


Da färben ſich plöglich mit dunklem Roth 
Ihr die fchon erblichenen Wangen: 
„Treu dir im Leben, treu dir im Tod, 
Ich folge dir, ohne zu bangen!” — 

Und wie fie es fprad, 

So ftürzt fie ihm nad, 

- Daß graufend fie Alle erbeben, 

Und unten am Felfen zerfchmettert fie lag, 
Im Zod ihm vereint, wie im Reben, 


Da leuchten die Feuer, wie Grabesfchein, 
Vom Thale in graufiger Helle, 
Und jammernd fteht man und fieht hinein, 
Und bebt vor der gräßlichen Stelle, 

Doch einen reißt Ealt, 

Mit Sturmes Gewalt 
Der Wahnfinn die Thaͤler hernieder, 
Daß weit durch die Felfen fein Wehe verhallt, 
Und Keiner fah jemals ihn wieder, 


Hier in Covern (Kobern) war die Enkelin Ludwig des From— 
men, die ſchwärmeriſche Richenza, Herrin, von der bereits bei der 
Beſchreibung von Koblenz und der Kaſtorkirche Erwähnung gefchehen, 
in welcher letztern fie begraben liegt: und von daher fchreibt ſich der 
Befig eines Hofguts jener Kirche her. Auch die heil. Genovefa foll, 
wie die Sage dies wiffen will, im 10. Jahrhundert hier gewandelt 
haben. 

In alten Urkunden erfcheinen als Ritter von Cobern: Guntram, 
Conrad und Bolmar bis 1150, fpäter Berthold u. a. m. bis gegen 
das Ende des zwölften Sahrhunderts der riefige und tapfere Gerlach 
von Jjenburg, durch eine Heirath mit der Gobern’fchen Erbtochter, 
diefe Befigung an ſich brachte und fich einen hoch berühmten oder 
berüchtigten Namen machte, denn er war cben fo tapfer ald graufam, 
eben fo groß als rachfüchtig und boshaft. Sein ganzes Reben hin 
durch ift eine lange Fehde mit dem Trier’fchen Erzbifchofe Johann, 
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und nicht nur mit diefem, fondern mit allen andern geiftlicdyen und 
weltlichen Herren. 

Durch Liſt hatte ihn der Erzbifchof einft gefangen genommen und 
ließ ihn nun in einen finftern feuchten Thurm werfen; da wurde 
fein Starrfinn auf Augenblie gebrochen, er bat um Frieden und 
verfprach, feine Güter als erzftiftliche Mannleben anzuerkennen. 
Deffenungeachtet blieb er des Erzbifchofs Feind und chifanirte ſowohl 
ihn wie St. Kaftor, Marienabteis und Laacherabtei»Stifter, deren 
Vogt er war, und fein Todestag war ein Freudentag für die ganze 
Mofelgegend. | 

Diefer Gerlach ift ed, der früher fchon in dem Vergleiche des 
Prof. Klein angeführt worden. 

Gerlachs Stamm erlofch indeß bald, und der Erzbifchof belehnte 
nun einen Herrn zu Neuenburg mit Gobern; fo wechfelten die Häufer 
Sfenburg, Neuenburg, Sayn, Gondorf, El; u. f. w.; auch wurde 
von dem Erzbifchofe Werner der Agnes von Elz die Befisung als 
Frauenlehn übertragen, ein fehr feltener Fall, da Frauen niemals 
Güter von ſolchem Umfange zu Lehen erhielten. Darauf fam e8 an 
die von der Leyen. Die Altenburg indeß nahmen die deutfchen Kais 
fer, als nicht zu Cobern gehörend, für fich felbft in Anfpruch, und 
führten dafür an: daß fie ſchon uraltes Reichsgut geweſen fei. 

Sm Sahre 1536 endete mit Sohann Rutter, der zu Güls ein 
Hofgut hatte und dort wohnte, dad Goberner Nittergefchledyt. Diefer 
wurde indeß von den Koblenzer Bürgern wegen feiner rohen und 
wilden Sitten gehaßt, und freudig ergriff man die Gefegenheit zu 
einer Anklage gegen ihn, als er fich des Straßenraubes fehuldig 
gemacht hatte. Er wurde deshalb von den Schöffen zu Koblenz zum 
Tode verurtheilt, und der Fürfprache des Erzbifchofs ungeachtet 1536 
dafelbft enthauptet. 

Ganz von allen andern Burgen und Burgfchlöffern an der Mofel 
abweichend finden wir das alte Schloß in Gondorf, nur vielleicht 
10 Fuß über dem gewöhnlichen Wafferftande des Stromes auf einem 
felfigen Grunde erbaut; aber gerade deshalb wird und dad Gebäude 
wie dad ganze Dorf intereffanter, daß lettered in früheren Zeiten 
eine jener vielen Felten gemwefen zu fein fcheint, deren man an der 
Mofel, theild von Nittern und Grafen, theild von den Landesfürften 
gegen feindliche Ueberfälle angelegt fand. Wenigſtens fpricht ein 
am unteren Ende ded Dorfs ifolirt ftehender alter Thurm für jene 
Behauptung, und die Ritter Werner, Marfil, Sibold, Johann 
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Öroyefe u. a. m. beitanden bier mehrere Belagerungen der Münfter: 
Maifelder und Koblenzer Barone. Erzbifchof Egbert,. ein bauluftiger 
und reiher Mann, hat in Gondorf fchon im 10. Sahrhundert Ber: 
theidigungsmerfe anlegen Iaffen, und noch früher gedenft die Sage 
eined Nitter Sigismund und deffen Hausfrau, der Magdalena von 
Pyrmont, die ebenfalld fchon in der Felle Gondorf oder, wie ed 
früher hieß, Gundereva wohnten. Dad jeßige Schloß, wie wir es 
mit feinen Thürmen und Erfern dort finden, wurde indeß erſt fpäter 
und zwar um 1560 von dem Churfürften Johann von der Leyen, 
vermuthlich auf den Örundmauern früherer Burgtrümmer, aufgeführt, 
deffen innere Einrichtung aber ganz in neuefter Zeit durch den kürz— 
lich in Köln verftorbenen Ießten Beſitzer des Geſchlechts v. d. Leyen, 
den Grafen Philipp ganz verändert und wohnlic) eingerichtet; eben 
fo fuchte er den Wartthurm zu verfchönern, eine oben künſtlich gewun— 
dene Treppe dort anzubringen und Alles, wenn auch nicht nach dem 
beiten, doc, nad) einem guten Geſchmack herzuitellen. Leider berück— 
fichtigte der Graf nicht die Zeitumftände und daß die Goldquellen im 
19. Jahrhundert, ohne Zufluß, bei unverhältnißmäßigem Ausfchöpfen 
bald an Dürre und endlidy an fürmlichem Berfiegen laboriren, wäh: 
rend der Ritter des 12. oder 15. Jahrhunderts davon feinen Begriff 
hatte. Wäre ein folcher wirklich einmal in Geldverlegenheit gerathen, 
fo legte er ſich allenfalld einige Tage oder Nächte auf die Straße, 
machte den Neifenden ein höfliche® Kompliment, ftellte ihnen mit 
dem langen gewaltigen Hieber feine momentane Noth recht dringend 
vor und durfte gewiß fein, daß diefe Fremden fo viel Einficht und 
Menfchlichkeitögefühl hatten, ihn nicht vergeblich bitten zu laſſen, und 
ihm vielmehr mit dienftfertiger Eile auch den letzten Stüber über- 
gaben. Heut zu Tage, wo indeß fo allerlei Gefege und Einrichtun— 
gen dergleichen Bitten verpönen und die Bittſteller ſich dadurch wohl 
gar den Strang erbitten dürften, ift es mit diefem Erwerbszweige 
nichts mehr, und der Ritter, der daran nicht denft und auf gut Glück 
in die Welt hinein wirthfchaftet, wird für feine Anfprüche verlacht 
und zulegt von Haus und Hof vertrieben. Dies Schidfal hätte nun 
der Fürft Philipp von der Leyen vielleicht nicht verdient, denn nicht 
um feinen Leichnam zu pflegen, werfchuldete er die väterlichen Bes 
fitungen, fondern Rücficht für die ärmere Volksklaſſe, der er beitäns 
dig Arbeit zu fchaffen bemüht war, ihnen fo einen bleibenden Verdienft 
zu fichern, verleitete ihn zu größern Anftrengungen und Ausga— 
ben, daß er — wie ſchon bemerft — in Köln, verlaffen, und durch 
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Unterftügungen feined Sohnes dort erhalten, endlich fein Leben bes 
ihloß. Mehr aber ald das vieler Neichen wird fein Andenfen noch 
lange gefegnet bleiben, und die guten Straßen längs des Stro— 
med in den Felfen gehauen, wie fo mande andere zweckmäßige 
Einrichtungen werden auch dem Fremden Achtung einflößen, und, 
man wird fein Schidfal beflagen. 

Schon feit den älteften Zeiten fand man unter den Grafen — 
früher Freiherrn — von der Leyen ausgezeichnete Männer, die cben 
fo tapfer im. Kriege, ald edel und flug im Frieden, zu den Erften des 
Landes gerechnet wurden. Aber nicht nur bier, fondern aud) als 
Geiftliche waren die Mitglieder der Familie berühmt, und ſowohl 
Trier ald Mainz wiffen Churfürften und Erzbifchöfe, Pröbſte und 
Dechanten aus diefem Öefchlechte aufzumeifen, die den gerechten Etolz 
des Hauſes vermehrten, 

Man kennt faft Fein einziges Beifpiel, daß ein v. d. Leyen anders 
als groß da geftanden hätte, und freundlich und herablaffend gegen 
ihre Untergebenen wurden die Leyen’fchen Pächter und Hofleute ftets 
von der ganzen Gegend ihres Wohlftandes halber beneidet; unermeß⸗ 
lich reich, it ihnen von allen ihren hiefigen Gütern und Beſitzun⸗ 
gen nichts, gar nichts geblieben, und wo einft Karl Caspar, Trier 
Ehurfürft, die fremden Gefandten Europas mit Hoheit empfing, und 
die Fürften diefer Gefandten felbft ſich durch die Freundfchaft des 
Erzbifchofs geehrt fühlten, da mußte ein Verwandter und Sprößling 
ber Familie — wie Graf Philipp, enden. Sein letter Wunfch, in 
Gondorf beerdigt zu werden, wurde zwar erfüllt, aber ohne das 
raufchende Gepränge der früheren Befiger, ohne Fadelzug und Ker— 
zenglanz, einfach und ſtille, nur von den bangen Seufzern eines 
Einzigen begleitet, fenfte man ihn in die ernſte Behauſung des 
Todes. | 

Das Gewölbe in Gondorf, das tief in die Erbe gegangen war, 
iſt fchon feit längerer Zeit bis auf die Hleinfte Spur verfchüttet; eben 
fo kann man alte Gänge vom Schloffe unter der Erde durch bis zur 
Kirche und wieder big zu jenem vorbemerften, ifolirt ftehenden Thurm 
nicht mehr auffinden, obwohl der Ritter Groyefe von Gondorf dies 
felben angelegt, und Arten von Koblenz wie Mielen von Dieblich fie 
hin und wieder vervollfommnet haben follen. 

Das Gondorfer Schloß, jet von der Gemeinde angefauft, ift 
zur Hälfte Rathhaus und zur Hälfte Echul» und Pfarrwohnung und 
darf man deshalb vor einer gänzlichen Zerftörung, wie dies wohl 
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fonft bei faft allen derartigen Schlöffern und Burgen der Fall ift, 
nicht bangen. 

Gondorf ift übrigens, wie man mit vieler Wahrfcheinlichkeit vers 
muthet, die oft beftrittene Gontrua des Venantius Honorius Fortu- 
natus; wenigftens treffen ſowohl die Strophen feines Gedichtes: „de 
navigio suo’ 

„Contrua nahen wir jest, wo ſich drängen Floͤße an Flöße, 

Wo vom alten Gefchlecht weilte das edelfte Haupt,‘ 
ald manches Andere mit diefer Vermuthung überein; denn unftreitig 
liegt Gondorf als Holzftapelplag in der ganzen Gegend am beiten 
und wurde deshalb auch ſchon im 11. und 12. Jahrhundert als Zolls 
ftätte benußt, deren Ertrag Graf Bertolf von Trier, letter Sproffe 
der Burggrafen zu Trier, einzog. 

Theils die dem Strome fo nahe und angenehme Lage des Gons 
dorfer Schloffes, theild die Schönheit und Anmuth der ganzen Ges 
gend führten, außer denen oft hohen Befitern, auch eine große Anzahl 
vornehmer Fremde hier her, und dürfen wir unter andern den Erz> 
bifchof Egbert von Trier, Erzbifchof Poppo, fpäter Erzbifchof Bruno 
und mehrere anführen. Letzterer fchenfte den vorbemerften Zoll der 
Domfirche zu Zrier, 

An den Aufenthalt ded Erfteren knüpft fich noch eine Sage, die 
möglicher Weife wohl wahr fein kann; denn wir finden ja fo manches 
andere Achnliche ald wahr begründet. 

Sondorf hatte mehrere Befiger zu gleicher Zeit — verfchiedene 
Hofgüter — eind davon gehörte dem fchon früher angeführten Ritter 
Sigismund v. d. Leyen, deffen Gemahlin Magdalena von Pyrmont 
wegen ihrer Schönheit weit und breit berühmt war; eins dem Rit— 
ter Werner; ein anderes der herzoglich Sachen » Billung’fchen Linie 
und zwar dem Grafen Theodorich von den Niederlanden, dem Vater 
des fpäter fo hoch geftellten Erzbifchofs Egbert, u. dgl. m. 

Nun dürfen wir aber nicht bis ind 10. Jahrhundert zurücgehn, 
um zu fehen, wie die Töchter folcher Ritter und Grafen, und nicht 
felten auch die Söhne derfelben, feinen andern Willen, ald den ihrer 
Bäter kannten und fennen durften, mindeftens in Bezug auf eine zu 
fhließende Heirath, denn noch vielleicht vor 100 oder 200 Jahren 
beftimmten jene Herren bei der Geburt einer Tochter fchon in dem 
Eohne des Freundes den Gatten, wenn nicht, wie in unferm jegigen 
Zeitalter, das Geld den Augfchlag gab und die Mädchen felbft fo 
vernünftig find, die Liebe hintenan zu ſetzen und nach der Menge der 
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Thaler die Güte der Parthie zu beftimmen. Geld fehlte aber damals 
faft nie in den Schlöffern der Grafen und Ritter, denn ſchon in der 
Stellung zu ihren Unterthanen arangirte fi ihr Verhältniß. Waren 
auf einer Burg der Söhne zu viele, fo zogen die Brüder in der Re— 
gel alle mit dem deutfchen Kaifer ins Feld, ſuchten diefem perfünlich 
nüglich und dienftbar zu werden und erhielten ald Lohn der bewies 
fenen Treue nad; beendigtem Kriege eine Befigung vom Monarchen 
als Lehn, auf der fie forgenlos leben und ihr Alter in Ruhe genießen 
fonnten, wenn nicht etwa Ueberzeugung und Gefchmad fie an die 
Ferfen des Fürften feffelten und fie ihr ganzes Dafein dem Krieges 
dienfte widmeten. Alfo Geld war es nicht, was damals die Eltern 
und die Töchter für die Wahl beftimmte, deſto öfter aber eine hohe 
oder mindeftend alte Geburt, und manchmal auch freundfchaftlicher 
Verkehr mit dem Nachbar; die edleren fuchten damit das Gefühl von 
Ehre und Ehrliebe zu vereinen, fo daß der Tapferfte unter einem 
Freierheere, wenn nicht gerade Fleden auf feinen Ahnen hafteten, 
auch wohl ald Sieger in dem Streite hervorzugehen pflegte. Ob die 
Tochter dann mit dieſem oder jenem Edelknappen oder auch felbft 
Nitter ein zärtlicdhes Band zu weben begonnen, ob fie dem Gelichten 
ſchon einige Anhänglicyfeit gefchworen — das war einerlei, und felbft 
der wirfliche Gatte achtete darauf nicht und führte fie eben. fo ruhig 
zum Altar und eben fo ruhig zur Kammer, als wenn ihm allein das 
Heine Herzchen in glühender Liebe gefchlagen hätte; bei den Begriffen, 
die man von Ehre hatte und bei der hohen Tugend jener Hausfrauen 
durfte er auch nicht im Entfernteften vor der Untreue feiner Gattin 
beforgt fein, denn mit dem Schwur im Tempel des Herrn und mit 
ben Thränen des Hochzeitdtaged hatte fie dem Geliebten ein ewiges 
Lebewohl gefagt. Er felbft war auch nicht umedel genug, fie in Bers 
fuchung zu führen, er eilte ind Feld, das damals beftändig offen fand 
und — fah die Jugendgefpielin nie wieder. Jahre milderten ihren 
Schmerz, Gewohnheit feffelte fie an den Gatten, Liebe an die Kin— 
der, und in der Mitte ihres Lebensalterd war fie glücklich. Wann 
dann die Zeit heran Fam, wo die Töchter nach der Wahl ihres 
Baterd vor den Altar treten follten, und mir Thränen in den Blicken 
ihr, der Mutter, um den Hals fielen, eine andere Liebe zu geſtehn; 
da fireichelte fie ihnen freundlich die Wangen, fagte aber: „das giebt 
fich, ich habe ed auch fo gemußt” — und die Sache war abgemadht. 

Auf diefe Weife hatte auch der Nitter Werner in Gondorf für 
feine Tochter einen edlen und tapfern Mann auserfehn, und Bertold 
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bewarb ſich mit ritterlicher Galanterie um Elifend Hand. Sie fannte 
feinen Anderen, dem ihr Herz entgegengefchlagen hätte; wenn fie auch 
feine Liebe für den Freier fühlte, fo war er ihr doch nicht grade 
zuwider und fie hörte gern von feinen Thaten im Kampfe mit Kais 
fer Dtto, ließ ihm ruhig die Hand, wenn er fie dann faßte und an 
die Lippen zog und dachte ſich das Leben an feiner Seite gar nicht 
fo übel. - 

Schon war ber Hochzeitstag vom Vater beftimmt und nicht mehr 

fern, als fie mit ihrem Verlobten die enge Straße nah Münfters 
Mayfeld fpazieren geht, und ihnen plößlich ein Trupp Friegerifcher 
Keiter entgegenfommt. Der Führer fchwingt fich fogleicd; vom Raps 
pen und macht mit edlem Anftande dem Brautpaare fein Kompliment 
aber ein niegefannted Gefühl ergreift die Sungfrau beim Anblick 
diefed herrlichen Ritters, der in der Fülle der Kraft das fchönfte 
Ebenmaaß im ganzen Körper bewahrte und deffen dunfled Auge mit 
dem Feuer der Lebhaftigfeit doc; auch wieder das Sanfte inniger 
wahrer Liebe zu vereinen fchien. Alle drei wählten den Weg nach 
Gondorf zurüd, und bei jedem Worte, das der Fremde ſorach, flieg 
Elifend Verlegenheit. Jetzt ftelte Bertold fie ihm als feine Berlobte, 
als feine baldige Hausfrau vor und nannte fie die Tochter des Nits 
ter Werner; da erglühte fie noch mehr, denn jet erft fühlte fie den 
Sinn des Wortes: Berlobte, — Hausfrau, — das fie bis dahin 
vielleicht mehr ald Spielerei betrachtet hatte; fie fühlte, daß fie in 
diefen Worten den Freuden und Hoffnungen ihres Lebens valet fagte, 
fie fühlte, daß fie einem trüben finfteren Leben entgegengehe; wie 
erbebte fie aber, als der Fremde jett mit ungeheuchelter Herzlichkeit 
ihr nahte und zu der Parthie Glück wünfchte, indem er fich zugleich 
als ihr Nachbar in Gondorf, ald Egbert, Erzbifchof von Trier, zu 
erkennen gab. 

Wer den Geift der damaligen Zeit fennt, wird fich nicht wun⸗ 
dern, einen Erzbifchof in der Tracht des Kriegers zu erbliden, um fo 
weniger, als er, zugleich Fürft eines großen Landes, in häufige Kriege 
verwickelt, feine Heere felbft ind Feld führte. Bon einer foldyen Fehde 
fam Egbert auch jet zurück und wollte in dem bis dahin noch nicht 
gefannten väterlichen Erbe in Gondorf einige Wochen der Ruhe 
pflegen, nachdem er. die äußern Händel glücklich gefchlichtet und für 
die innere Wohlfahrt nicht minder weife geforgt hatte. 

Egbert ſoll der fchönfte Fürft, der fchönfte Mann feines Jahr⸗ 
hunderts geweſen fein ‚Dabei tapfer im Felde, groß im Kabinet, edel 
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gegen feine Feinde, freigebig gegen Dürftige und ein Mann ganz im 
Sinne feiner Religion, wie nur Wenige vor und mach ihm waren; 
wer darf ſich wundern, daß er, den man weit und breit verehrte und 
liebte, auch die empfängliche Seele der Sungfrau begeifterte? 

Schon frühzeitig von feinem Vater, dem Grafen Theodorich 
für den geiftlichen Stand beftimmt, wußte er fich bald die Liebe und 
Zuneigung aller feiner Mitbrüder zu erwerben und gelangte in den 
zwanziger Jahren fehon zu der höchften geiftlichen Würde, der Stelle 
des Erzbifchofes und Fürften des Landes durch einftimmige Wahl 
aller dazu Berechtigten, und es durfte Niemanden fpäter oder früher 
diefe Wahl gereuen. 

Bald nad) dem Antritte feiner Würde war ed, wo er nad; einem 
beftandenen friegerifchen Unternehmen fein Gut Gondorf befuchte und 
den Grund zum Baue eined Schloffed legte, das in den folgenden 
Sahren beendigt, in fpäteren Sahrhunderten aber durch häufige Kriege 
und Belagerungen faft ganz ruinirt und zertrümmert wurde, 

Bid in’d Dorf Gondorf begleitete er das Brautpaar, dann beurs 
laubte er fich, feine Burg zu beziehen, die ihm freilich, alt und vers 
fallen wie fie war, wenig Bequemlichfeiten darbot; er gehörte indeß 
nicht zu denen, die nur in reichen goldenen Zimmern fidy heimifch 
fühlen, und war in den alten düſtern Gemächern eben fo zufrieden, 
ald in feinem prächtigen Trierifchen Pallafte. 

Kaum erfuhr der Ritter Werner die Anmwefenheit feines Herrn, 
des Erzbifchofs, ald er fich beeilte, ihm feine Achtung und Ergebenheit 
zu verfihern. Egbert nahm ihn freundlich auf und ftattete ihm bald 
darauf einen Gegenbefuch ab. Elife mußte zugegen fein, wie gerne 
fie ihn auch geflohen wäre, und doc; fühlte fie, daß fie, bei freiem 
Willen ed nicht über fich vermocht haben würde, ihm auszuweichen; 
fie fah den Abgrund und — mußte dennoch hinet. 

Bierzehn Tage war Egbert in Gondorf gewefen und die ganze 
Gegend war fihon feines Lobes fo voll, daß Alles aus der Eifel und 
vom Hundsrück herbeilief, den herrlichen Fürften zu fehen, der als 
folcher auch der gemüthlichfte Menfch war; mander Seufzer eines 
fühlenden Mädchenbufend, die den fchönen Mann nur in der Ferne 
fah, war, ohne daß er es ahnte und fuchte, fein Werk, und manche 
Thräne wurde der Erinnerung an ihn gemeiht. Da trat, ohne fid) 
vorher bei ihm melden zu laſſen, Elife zu ihm ind Zimmer, erröthete, 
wie fie das fchöne Auge zu ihm emporrichtete, faßte ſich aber ſchnell 
wieder und bat: ihr eine Bitte zu erfüllen, von der ihr Glück abhänge. 
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Befremdet aber doc; freundlich fah der Fürft das liebliche Mäd— 
chen an und verſprach ihr, mit Vergnügen Alles für fie zu thun, 
was in feinen Kräften ftche, ob er gleich nicht begreife, wie er etwas 
zu ihrem Glücke beitragen könne. 

Ob er ed konnte? — fie antwortete darauf nicht, aber fiel vor 
ihm auf ein Knie nieder und flehte ihn an, fie zur Priefterin zu 
weihen, da fie nur im Klofter den Frieden ihrer Seele bewahren 
würde. 

Erftaunt fah er fie an und hob fie von der Erde auf, dann aber 
fragte er: Ins Klofter? Du? und ich dachte Dich bald ald die glück— 
liche Gattin des edlen und tapfern Bertold zu begrüßen ? 

„Mein, nein!’ — unterbrady fie ihn — „um Gotted Willen 
nicht! ich achte und ſchätze Bertold, aber —“ fie wollte noch mehr 
fagen, da trat ein Beamter ein, und Elife z0g ſich zurück. 

Egbert fühlte fi unangenehm ergriffen, er gehörte nicht zu denen, 
die fich freuten, ein unerfahrenes Mädchen fürs Kloſter zu gewinnen, 
und fuchte vielmehr jeder einen Stand nicht ald glänzend anzupreifen, 
der, nach feiner innigften Ueberzeugung, das nicht war und nicht 
werden fonnte, Und nun vollends Elife, die er ſchon an Bertolds 
Seite gedacht, wie fie dann in Gondorf mit dem Ritter Sigismund 
und Magdalenen eine einzige trauliche Familie ausmachen würden. — 
Kopfichüttelnd ging er mit großen Schritten im Zimmer umber, dann 
aber fchicfte er zu Werner, ihn zu ſich bitten zu laſſen, und erzählte 
ihm, was Elife ihm gejagt. 

Werner hatte indeß tiefer in der Tochter Seele gefchaut, als 
‚Egbert felbit, der zu anfprudjlos die Wahrheit faum zu ahnen ver: 
mochte, und ernjt fchlug er das Auge zu Boden, ihm nicht zu ver- 
rathen, was er fühlte. Bald aber antwortete er ihm gefaßt, wie er 
ed für zweckmäßig halte, ihre Hochzeit zu befchleunigen und das junge 
Paar zu einem Verwandten nach Metternich zu ſchicken, daß Eliſe ſich 
zerfireue. Der Erzbifchof war mit ihm einverftanden und beide Män- 
ner ſchieden mit einem herzlichen Händedruck von einander, Egbert 
fid) freuend, das Unangenehme durch feine Beihülfe auszugleichen, und 
Werner überzeugt, daß fein Herr dad Verbrechen nidyt nur nicht 
theile, fondern auch nicht einmal entfernt glaube, 

Eliſe wurde blaß mie eine Reiche, als ihr der Vater den Befehl 
verfündete, ihren Schmud und Anzug zu ordnen und morgen mit 
Bertold vor den Altar zu treten. Bertold aber umfchlang in glühen 
der Liebe fein Mädchen und war diskret genug, ihr Erbleichen auf 
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Rechnung der Freude zu ſchieben. Den ganzen Tag wich er nicht 
von ihrer Seite, und ald er ed endlich am Abend mußte, brüdte er 
einen langen Kuß auf ihre Stirne und fagte leife: „OD, wie glüdlich 
bin ich doch!“ — 


Armer Bertold! es follte dich bald und fchredlich aus diefem 
feligen Zraume reißen. 


Der Erzbifhof war auf eine Stunde zu Werner gefommen und 
hatte Elife genau zu beobachten gefucht; ihre Bläffe machte ihn für 
fie bangen und er erfannte, daß fie den Schritt, zu dem er felbft 
gerathen, nur gezwungen und wider ihre Ueberzeugung thue. Sins 
nend fah fie vor fich nieder, und erft beim Abfchiede hob fie das 
große ausdrudsvolle Auge zu ihm auf, in diefem einen Blid lag aber 
fo viel, fo unendlidy viel, und eine Thräne ftahl fich dabei durch die 
langen Wimpern, daß Egbert aufs Neue verlegen wurde, Died zu 
deuten. 


Der Hochzeitdtag kam; feftlich geſchmückt trat der ftattliche Ritter 
zu feinem Schwiegervater und die Freude leuchtete ihm and ben 
Augen, aber eine trübe Ahnung hatte dem die Stirne gefurcht, und 
mit einem Seufzer erwiderte er den herzlichen Gruß. 

Auch Egbert war nicht heiter erwacht; er hatte den alten Werner, 
wie den edlen feurigen Bertold, während feiner Anmwefenheit in Gons 
dorf, liebgewonnen, und wünfchte ihnen aufrichtig ein glückliches Schick 
fal. In feiner Amtstracht trat er jet zu den beiden Männern in 
Werners Schloffe, und ihm folgte der Pfarrer des Orts; aber bie 
Braut erfchien noch nicht; endlich wurde man unruhig und Werner 
fchicte nady ihr, — fie war hinab in den Schloßgarten, erflärte 
‚verlegen die Zofe; Bertold fuchte fie dort überall, rief ihren Namen, 
daß das Echo der Berge ihm ihn widergab, aber; — Elife war fort. 
— „Sie mag hinaus aufs Feld gegangen fein’ — glaubte das Kam 
mermäbdchen, fah dabei aber fo aus, als glaubte fie ed nicht. Da 
wurde der Vater, der bis dahin auch ängftlich gefucht hatte, auf fle 
aufmerffam, redete fcharf auf fie ein und erpreßte ihr fo das Befennts 
ni, daß Elife fohon den Abend zuvor, als Alles fchlafen geweſen, 
aus dem Schloffe gegangen und in ihrem Zimmer einen Brief zurüd- 
gelafien habe, während fie ihr aufgetragen, ihre Flucht fo lange als 
möglich zu verheimlichen. 

Man erbrad; nun die verfchloffene Thüre und fand den Brief. 
Sie hatte gefchrieben: 
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„Mein theurer, verehrter Vater! Vergeblich bat ich den Erzbifchof, 
mich in ein Klofter zu führen und mir die Weihe zu geben; er hat 
Euch gerathen, mic) fchnell zu verheirathen, ich glaube wenigfteng, 
daß er ed gethan, und er mag ed auch mit mir recht gut gemeint 
haben; aber — bittet für mic) bei Bertold, ich achtete, ich liebte ihm 
wie einen Bruder; doch feine Gattin hätte ich nie, nie fein fünnen. 
Vielleicht habt Ihr mic, durchſchaut, mein Vater, und werdet mich 
dann bemitleiden, entdeckt aber mein Geheimniß Niemanden und laßt 
es mindeftend zwifchen uns Beiden Geheimniß bleiben. Ich muß 
Euch verlaffen, mein Vater! ich muß! glaubt mir, daß der Abfchied 
von Gondorf, von Euch, von Bertold, von dem Drte meiner frohen 
glücklichen Kindheit für mich ſehr hart iſt, und daß ich mit dieſem 
Briefe nicht nur von Euch, fondern von allen Freuden des Lebens 
fcheide. Wollt Ihr mir aber die legte Bitte freundlich gewähren, fo 
forfcht nicht, wohin ich bin und was aus mir geworden, Wenn einige 
Zeit vergangen, werde ich unaufgefordert von mir hören laſſen. Labt 
wohl, mein Vater! lebe wohl mein Freund Bertold! grüßt unfern 
fürftlichen Nachbarn, und fucht zu vergeffen Eure Eliſe.“ — 

Man kann denken, was diefer Brief für Senfation erregte. Wers 
ner war leichenblaß und hatte mühfam bis and Ende gelefen; Bertold 
zitterte heftig und wollte, troß des Verbots, dennoch auf der Stelle 
nachreiten; Egbert, der von Allem gerade am meiften betheiligt war, 
mußte gar nicht, wad er bavon denken follte, und verfuchte endlich 
die beiden andern damit zu tröften, daß er an alle Nonnenflöfter 
einen Erlaß ausgehen laffen wollte, nad; welchem fie, wo fich Eliſe 
zur Aufnahme melden würde, fogleich nach Gondorf zurücgebracht 
werden follte. | 

Diefe Scene hatte ihm aber den Aufenthalt dort verleidet; er 
fehrte in feine Refidenz zurüd und that, was er den beiden traurens 
den Männern verfprochen hatte; aber es wurde ihm feine Meldung 
von ihrer Ankunft oder Aufnahme in irgend einem geiftlichen Stifte, 
und erft nad) einem Sahre erhielt Ritter Werner aus dem Drden der 
Büßerinnen zu Thionville im Franzöftfchen die Nachricht, daß Elife 
dort ald Novize ein Jahr geweſen; jebt aber, nach einem A wöchent⸗ 
lichen Kranfenlager geftorben fei. Ihre legten Worte feien „Vater 
und Bertold’’ gewefen, und ihre legte Bitte, ihr Verzeihung von diefert 
zu erfleheıt. 

Der Erzbifchof hielt in der Kirche zu Gondorf ein feierliches 
Todtenamt für Die Verſtorbene und fchenkte dann die ganze Werners 
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fche Schenfung mit der Kirche ıc. dem Marienflofter zu Zrier, bei 
dem ed bis in die fpätern Zeiten geblieben. 

Alljährlich weilte Egbert gewöhnlich noch. einige Wochen in Gon— 
dorf, aber es war diefe Zeit nicht der Erhohlung und der Freude 
wie das erfte Mal geweiht, er ging dorthin, wenn er fich ftill in fich 
felbft verfchließen wollte, und Fehrte mit wehmithigen Empfindungen 
wieder zurück. 

Wie fchon früher bemerft, weicht die Lage der Burg in Gondorf 
von den meiften oder vielmehr von allen andern an der Mofel ab, 
da fie eben. und flady auf dem Horizont. der Felder fidy erhebt, aber 
in der Ferne, gegenüber, zu allen Seiten fteigen die Felfen bald ſchroff 
und fteil, bald in fanften Windungen himmelan, und nur die Gegend 
um den Ort felbft und von Gobern Y, Stunde her, bietet die Augficht 
in ein äußerft romantifches freundliches Thal, das rückwärts (nad) 
der Eifel zu) längs einem feinen, fich vielfach krümmenden Bache, 
bis eine Strede nad) dem Mayfelde zu fortläuft. 

Die Franzofen, über die man in diefer Beziehung fo fehr zu Hagen 
hat, wußten auch Gondorf und deffen reiche Güter, in den Kriegen 
mit Deutfchland, zu finden, und namentlich verheerten fie die blühende 
Gegend wie den Drt felbit, unter Ludwig XIV. Hier war ed, mo 
fie bei der Koblenzer Belagerung durch Vauban ihre Nejerveheere 
hatten, und hier war es, wo fie bei der Nevolution nicht nur zehrten 
fondern auch fengten und brennten. Erſt unter Napoleons geregelter 
Herrfchaft fuchte man wieder gut zu machen, was unter den einzelnen 
Korps- oder Trupp» Führern vernichtet worden; aber läßt ſich 
auch dad, was war, fo wie ed war, wieder erfeen? Dem die 
tödtlihe Wunde einmal gefchlagen, er muß verbluten, muß fterben, 
ob man ihn immer auf ſeidene Polſter bettet und fein Blut in goldes 
nen Gefäßen auffängt. 

Mancher mag gewonnen, Taufende werden verloren haben; aber 
dem Wechſel ift Alles auf Erden unterworfen und heilig muß uns 
des Allmächtigen Ausfprudy und Wille fein. 

Vielleicht dürfte es manchem Leſer nicht unintereffant fein, über 
dad Gondorffche Gefchledyt von der Leyen zum Schluffe der Beichreis 
bung diejes Orts noch etwas Ausfichrlicheres zu hören, und lafje ich 
deshalb mit den Worten des Profefjor Klein das hier folgen, was 
er aus alten Urkunden darüber gefammelt hat. 

„Sn Urkunden werden die Leyen nach der Mitte ded 12. Jahrs 
hunderts genannt’ — fagt er. — „‚Erzbifchof Johann l., um 1190, 
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trugen bie Brüber a Petra ihr castrum Leyen als Lehr auf „sub 
vinculo hominii ligii.” Bei Abtei Himmeroder Vogteiftreitigfeiten 
zu Pomern ift ein de Petra ald Zeuge aufgeführt. Eben fo 1331 
Heinridy von Leyen im Lehnerfenntniffe Bayer’s von Boppard, hins 
fichtlic der dortigen Burg Königshaus. Peter und deffen Gattin 
Agnes übernehmen 1357 Verbindlichfeiten von ihrem „huse zu der 
Leyen uf der Museln gelegen‘ gegen Johann, Grafen zu Span⸗ 
heim und Heinrich, Grafen zu Beldeng, mit Vorbewußt Erzbifchofg 
Boemund. Cuno, 1360, Zeuge in der Numlian’fchen Belehnung mit 
Hof Solid. Werner, Amtmann zu Münftermaifelo, erfennt, 1396, 
die Gondorfer Vogtei ald Kempenicher Lehn au. Johann der Alte, 
nebſt den Rittern von Wunneberg und Baffenheim, befchwört, 1435, 
mit dem trier/fchen Amtmann, Hermann von dem Nifenicher Weiher, 
den Beilfteiner Burgfrieden. Dem nämlichen Leyen verleiht Erzbiſchof 
Jakob, vier Jahre fpäter, ald Mannlehn ein Haus zu Koblenz ‚in 
der Judengassen, genant zu Haene, stoessend an die Moiselporte.’? 
So erhielt er auch, ald Erzſtiftslehn 1444 Schloß und Güter Kal: 
denborn, früher im Befige Diedrich& von Brohl. Sohann der Zunge, 
ſtellt im nämlichen Jahre einen Lehnreverd aus, wegen Güter und 
Gefällen, die von feiner Mutter Lyſe von Covern, herrührten. Geor⸗ 
gen von der Leyen, Mitburgheren auf Olbrüden, wählten, zwifchen 
1476 und 1486, die Gemeinde Gleeß und andere zu ihrem Schirm- 
vogte. Seine Söhne, Bartholom und Johann, erhielten vom Erzs 
bifchofe Philipp, dem Eberfteiner 1512 als fölnifches Lehn, Dorf und 
Gut Saftig, mit Hoheit, Herrlichkeit und Zugehör. Daher erfcheinen 
auch fpäter von ber Leyen in kölnifchen Hof- und Landdienſten, 3.3. 
ald Amtmänner zu Andernach. Hand Endreff, Philips Erwein, Hans 
Henrich, Hans Wolf, Marfil Gottfried und Johann, Gebrüder, tre- 
ten 1571 als Wild» und Rheingräfliche Mitbelehnte, wegen Hundes 
rüder Güter auf, unter andern eined Theild der Vogtei zu Sim- 
mern. Sie hatten fich in zwei Linien getheilt: Leyen zu Gondorf 
Saftig und Leyen zu Adendorf. Einer von bem erfteren, 
Georg, kölniſcher Landhofmeifter-Rath 1572, machte teftamentarifch 
eine nene Theilung unter feine drei Söhne, wodurch die befondern 
Stämme Gondorf, Saftig und Nikenich entftanden. Der 
ältefte Herr übernahm immer die fämmtlichen Lehn für alle vier Aefte. 
Bon biefen farb der Gondorfer 1692 aus, der Saftiger 1703, der 
Nifenicher 1714. Letztere Erbfchaft fiel größtentheild an das Haus 
Breidbach zu. Bürreshein, aus welchem Reinhard die Schwefter des 
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Mainzer Domprobfted Ferdinand Heinrichd, Endzweigs, zur Gattin 
hatte. In den Grafenftand wurde das freiherrliche Gefchlecht 1711 
erhoben. Aus dem Adendorfer Stamme waren die Churfürften Carl 
Caspar von der Leyen, Erzbifchof zu Trier, feit 1652, und fein Brus 
ber Damian Hartard, Erzbifchof zu Mainz, feit 1675. Beide, erfterer 
vier und zwanzig Sahre hindurch, Teßterer freilich nur drei Jahre, 
thaten Alles zum Flor des Leyen'ſchen Hauſes: wie dieſes bereits 
früher Ghurfürft Sohann, Trier'ſcher Erzbiſchof feit 1556, gethan 
hatte. Geiftreich, unerfchroden, fräftig, gleich allen Leyen, noch jung 
gewählt, war er an dem Tage geftorben, an welchem er zum Priefter 
follte geweiht werden. Carl Caspar Faufte für fi) und feine Erben 
von der Freifrau Marie Walpotin zu Baffenheim auf Godenau und 
Drachenfeld und deren Kindern, ihre zwei Drittheile an dem Reiches 
erblehn, der Burg und Herrſchaft Landskron. Diefe vertaufchte er 
1660 an Philipp Wilhelm, Pfalzgrafen bei Nhein, Herzogen von 
Ssülich, gegen die Neuenar’fchen Ortſchaften Adendorf, Edendorf und 
Bilip, nebft ihren Vogteien, Gerichten und Gefällen. Kaifer Leopold I. 
deſſen treuefter Anhänger Carl Caspar ſtets gewefen war, erhob 
diefelben zur unmittelbaren NReichsherrfchaft. So gab der Churfürft 
auch feinem Haufe zehn Sahre fpäter, ald Mannlehn, Schloß Ahrens 
fels bei Linz mit Zugehör, welches dem Erzftifte durch den Tod des 
legten Grafen von Sfenburg, Ernft, heimgefallen war. Dazu fam 
noch die reiche Herrfchaft Blieskaſtel. Carl Caspar von der Leyen 
war ed, welcher Ehrenbreitftein mit Koblenz zu einer der erften Reichd- 
feftungen machte, und über eine Million Gulden, aus eigenem Vers 
mögen, zufchoß. Daß die vornehmften rheinifchen Adeldfamilien fich 
mit diefem reichen, hochangefehenen Geſchlechte zu verfchwägern fuch- 
ten, braucht faum hinzugefeßt zu werden, So finden wir in Bers 
bindung mit Leyen’fchen Wappen jene der Dalberge, Orsbecke, Schöns 
borne, Elze, Pyrmonte, Metterniche ꝛc. ıc. 

Leyen befaß eined der wichtigften Archive für die Landesgeſchichte, 
vermehrt durch die reichen Privatfammlungen der Churfürften Sohann, 
Garl Caspar und. Damian Hartard, Während der Stürme bed 
dreißigjährigen Krieges wurde ed, nur MWenigen befannt, in einem 
Gewölbe des Gondorfer Schloffes aufbewahrt. Ebenfo während ber 
franzöfifhen Einfälle, die, unter Ludwig XIV., Berderben über das 
Erzitift brachten. Späterhin diente ein Edthurm an der Bachmüns 
dung zur Aufftelung. Diefer wurde, nad) der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, bei einer Ueberſchwemmung umgeworfen, und die 
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meiften Urkunden ein Raub der angefchwollenen Fluth: nur den Heis 
nern Theil konnte man retten. Ein unerfeglicher Verluft! 


Am Sarge des Fürsten Philipp von der Leyen 
zu Gondorf. ) 


In tiefes Dunkel hüllet fich die Erbe, 
In dumpfes Schweigen Berge, Thal und Flur, 
Und wie die Wolfen auf den Felſen lagern, 
So deckt die Racht die fchlafende Natur. 
Nur leife hört man hier die Welle fchlagen, 
Die unabläffig hin zum Meere eilt; 
Und in dem Thurme nur des Uhu Stimme, 
Wo er, des Unglüds treuer Wärter, weilt. 


Da öffnet ftill fich eine Winzerhütte, 
Und ernft und flille tritt ein Mann heraus, 
Sieht in die Naht und nad) dem Thurm hinüber, 
Und geht dann leife nach dem Gotteshaus, 
Und tritt hinein, das heute unverfchloffen 
Geöffnet jedem treuen Diener ftand; 
Und fchreitet weiter durch des Grabes Dunkel 
Bis an des Altars hohe Gitterwand, 


‚Und Enieet jest vor einem Sarge nieber, 
Der eine theure, theure Hülle barg, 
Und faltete die dürren Knochenhaͤnde, 
Und ruͤckte näher, näher nach dem Sarg. 
Er betete für feines Herren Ruhe, 
Für feinen Herrn, der grade ihn verkannt, 
Für feinen Deren, der Zaufende beglüdte, 
Und jest von Zaufenden verlaffen ftand. 


und Eniete noch, als Schon der Morgen graute, 
Und ihm der Küfter mit der Fackel naht, 
Und auf dem Altar jest die Kerzen zündet, 
Und dann der Pfarter in die Kirche trat. 





*) Anmerk. Wie fchon früher bemerkt, farb dieſer letzte Kürft v. d. Leyen 
als Befiger von Gondorf vor etwa 12 Jahren arm und verlaffen in Köln, 
wuͤnſchte aber in Gondorf begraben zu werden, weshalb die Leiche dorthin 
gebracht wurde und einige Tage in der Kirche dafelbft ftand, bis fie dit an 
der Kirchthüre, vhne Geprägge und ganz in der Stille, begraben wurde. 
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und kniete noch, als ſchon die Leichenträger 
Sich kalt und fühllos um den Sarg gereiht, 
Und Eniete noch, als von der heil’gen Stätte 
Der Pfarrer jest die Leiche eingeweiht, 


Und kniete noch und Eonnte fich nicht trennen, 
Als jeder Träger feine Hänge nimmt, 
Und Eniete noch und hielt des Sarges Dedel 
Als nun das Volk das de profundis ftimmt ; 
Bis man gewaltfam ihn davon getrieben, 
Bis fpöttelnd man ihn aus der Kirche drängt, 
Und dann den Mann, der Aller Willen lenkte, 
Wie einen Bettler in die Gruft gefentt. 


Da fah der Alte ſtumm nad) allen Seiten, 
Doc; Keinen fah er an der heil’gen Statt; 
„So ift denn Niemand — fragt er — übrig blieben, 
Der für den Fürften eine Thräne hat?” 
Habt Ihr fo fchnell denn Alle fchon vergeffen, 
Was liebevoll und freundlich er Euch gab? 
Und Keiner greift, ihn einmal noch zu fehen, 
3u folgen ihm, nad) Hut und Pilgerftab ” — 


Doc Keiner kam, wie auch der Alte fragte, 
Ihm noch den legten, legten Gruß zu weihn; 
Und wie man einft im Leben ihm gehulbigt, 

Im Zobe ftand er einfam und allein, — 

Er war ja arm, war elend ja geftorben, 

Wozu fi) noch an feine Bahre dräng’n? 

Kein Erbe fand, die Thräne zu belohnen, 

Drum was für Grund, fie mühfam vorzuzwoͤng'n? 


O ew’ges Fatum! wunderbar dein Wechfel! — 
Was einft du groß und maͤchtig hier gemacht, 
Du läßt es plöglich, wie es kam, verfchwinden 
Und feine Herrlichkeit verfintt in Nacht. 
Da liegt der Mann, der Zaufende beglüdte, 
Von einem Einz’gen heute nur beweint, — 
Bis ſich die Nacht um Thal und Felfen lagert 
Und Elagend ihm der Uhu fich vereint. 

(8. v. D.) 
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Gondorf gerade gegenüber liegt an der Mofel das Dorf Nie- 
derfell, Felle inferior, und unmittelbar davon der Heinere Ort 
Chür, Curei; ober und unterhalb Niederfel ift die Mofel im Som: 
mer meiftentheild fo flach, daß man durchreiten oder durchwaten kann, 
doch nur an diefen beiden Stellen, da fie an anderen auch oft 8 und 
10 Fuß tief iſt; namentlich ift dies bei Niederfell ſelbſt der Fall. 
Bon hier aus führt ein in den Felfen gehauener Weg auf den Hundes 
rüd, der dafür zeugt, daß man von dort her früher einen ftarfen 
Verkehr mit der Mofel hatte. 

Unterhalb des Dorfes mündet ein Heiner Bach, wie gegenüber 
bei Gondorf einer, in die Mofel, und beide, ob fie auch im Sommer 
unfcheinbar und Hein find, ſchwellen bei ftarfen Regengüffen im Früh⸗ 
jahr, wo der Schnee ſchmilzt, oft ſo gewaltig an, daß die Waſſer⸗ 
kraft die Dämme der Mühlen und die Mühlen ſelbſt mit fortreißt, 
bie fonft friedlich und ruhig fortffappern. Die Fußftege, welche von 
hier über die vorfpringende Ede des Hundsrücks nad Winningen 
führen, find fo fteil, daß man an einigen Stellen auf Händen und 
Füßen die Felfen überkfettern muß, und, fonderbar genug, am oberften 
Abhange findet man neben den Felfen wieder fumpfige Wiefen, von 
Heinen Quellen fortwährend bewäffert und deshalb üppig und ſchoͤn 
grünend. 

Auch in Niebderfell befaß der Erzbifchof Egbert Weingüter und 
fchenfte dieſelben mit den Gondorfern zugleich dem Marienflofter in 
zrier. Später 1030 beftätigte Erzbifchof Poppo diefe Schenkung 
und fertigte die Urfunde darüber beftimmter aus, Die Bogtei bier 
fowie jene von Chür, war halb Virneburgifch : Pfälzifches, halb Iſen⸗ 
burgifches Lehen. Beides vereinigte um das Jahr 1425 ber Nitter 
Gerlach Kolb von Boppard unter feiner Herrfchaft, welcher durch die 
beiden Befiger, den Ruprecht von Virenburg und Selt auf Ifenburg, 
damit belehnt wurde, aber noch in dem nämlichen Sahrhundert fam 
der DVirenburger Antheil an den Grafen Wilhelm Schilling von 
Lahnſtein. 

Den kleinen daranſtoßenden Ort Chür und deſſen Weinberge, die 
alljährlich durchſchnittlich 60 Karrenfäſſer Wein lieferten, beſaß ber 
Arhidiafonus Adalbero, von dem ihn Erzbifchof Poppo, um 1025, 
faufte und feinen Chathedralgeiftlichen zu Trier fchenfte. Jene 60 
Fäſſer Wein beftimmte er als Labetrank am Tifche und hatten die 
Bewohner die Verpflichtung, denfelben frei nad Trier zu ſchaffen. 
Im Anfange unſeres Jahrhunderts (1802) wurde die ganze Beſitzung 
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ald Staatsgut öffentlich verfteigert und ein Sfraelit Faufte den größ— 
ten Theil davon; aber weshalb faufte er ihn? — damit die eigent= 
liche Beftimmung und der Wille des Erzbifchofs nicht umgangen 
werde, übergab er daffelbe dem Bürgerbospital in Koblenz; und vers 
machte es auch fpäter, als er feinen nahen Tod fühlte, jenem wohls 
thätigen Inſtitut für ewige Zeiten. So behält ed alfo den Zweck, 
Kranken und Unglüclichen, wie früher müden Stiftsbrüdern, als 
Labetranf zu dienen. 

Poppo, ein guter Mann und guter Chrift, war einige Male in 
feinem Leben von Juden übervortheilt worden, und hatte deshalb 
aus Ueberzeugung einen tödtlichen Haß gegen alle Suden gefaßt; 
hatte diefer Sfraelit vielleicht die Manie bed Erzbifchofd gegen fein 
Gefchlecht gefannt und wollte er ihn nun noch im Grabe zurecht» 
meifen? — 

Chür gegenüber fieht man wieder die Berge und Felfen höch in 
die Luft ragen und oben auf der Bergfläcde hat man eine weite, 
bis nad; Münfter- Maifeld fich erftredfende, und gegen das Erzthal 
fanft verflachende Ebene, ine halbe Stunde von Gondorf aber 
breitet fi) wieder der Pfarrort Cehmen, Liemene, [ängs der Mos 
fel aus, wohin jegt ein fehmaler Fahrweg von Gondorf aus in den 
Felfen gehauen if. 

Lehmen felbft, minder intereffant vielleicht ald die andern Orts 
fhaften, in denen uns die Ruinen der alten Burgen und Burgfchlöffer 
an eine ritterliche Vorzeit erinnern, bietet doch auch dem Auge mans 
ched Schöne dar, und darf in feiner Umgegend wirklich ausgezeichnet 
genannt werden. 

In dem freundlich gelegenen Weckbeckerſchen Landhauſe follen die 
reichften Leute des ganzen Diftrifts wohnen und das Anerfenntniß 
der übrigen Einwohner ift das ficherfte Zeugniß für eine gute und 
menfchenfreundliche Anwendung diefes ihres Reichthums. 

Früher hatte Lehmen zwei Kirchen, jett ift nur noch eine da und 
in bem Thurm des andern finden wir die Gloden. Das Schiff ders 
felben ift ſchon Tange eingefallen und abgeriffen. Auch hier in Lehr 
men, wie an den meiften andern Orten der Mofel, baut man viel 
Mein, hält aber den hiefigen rothen für den beften der ganzen unter 
Gegend. 

Hinter Lehmen liegen am Arberge 4 Höfe, die fogenannten Leh— 
mener Berghöfe. Cine ausführliche Befchreibung findet fidy über 
diefe Höfe in Kleins Mofelthalz; ich übergehe dieſe aber, fie für den 
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größten Theil meiner Lefer ald ziemlich gleichgültig betrachtend, und 
führe nur von dem Orte felbft an, was darüber zu hören intereffant 
fein dürfte. 

Lehmen, Liemene. GErzbifchof Eberhard gibt 1052 dem Trierer 
Simeond-Stifte Güter dafelbft, fo wie im Jahre darauf der Müns 
fter-Maifelder Martindfirhe. Eben fo fchenfte 1115 Erzbifchof Bruno 
ein ihm eidenthirmliches Hofgut mit Weinbergen, Aeckern und Wiefen 
feiner Gathedrale. Aus dem Ertrage follte alljährlidy am Dreifönigss 
fefte, feinem Drdinationstage, fpäter an feinem Sterbetage den 
Stiftsbrüdern ein Liebesmal „caritas refectionis‘ gegeben werben. 
Mebft reichlichem Kuchen und Traubenfafte mußte der Erbpadhter ded 
Guts fünf untadelhafte Schweine ‚‚perfecte laudabiles‘’ ein junges 
Schweinen, zwei Ferfelhen, zwanzig Hühner, eben fo viele Käfe, 
ein Pfund Pfeffer, hinreichende Bierhefen, Honig ıc. in die Stiftes 
füche liefern. Fiel das Jahrgedächtniß auf einen Fafttag oder in den 
Sommer, fo waren Speifen von gleichem Werthe nach der Jahrszeit 
vorgefchrieben ‚‚servitii equipollentia sulficienter subministretur,‘’ 
Weiter beftimmte der Erzbifchof, daß bei der jededmaligen Leichens 
feier zwei Kerzen, nach Bäterfitte, an fein Grab gefett und jedem 
Bruder eine Klofterfanne Wein follte gereicht werden. Wie ganz 
anders ald jener niederländifche Bifchof, der für ähnlichen Fall vers 
ordnete, daß. die Chorgeiftlichen faften und an feinem Grabe ſich 
geißeln follten! Bruno Fannte feine Xrierer beſſer: fie fcheinen, 
unbefchabdet ihrer übrigen Frömmigkeit, fchon damals feine allzugroßen 
Freunde mehr von dergleichen heroifchen Bußübungen gemwefen zu 
fein. Bruno's Urfunde bezeugten Graf Wilhelm von Lürzelemburg, 
Graf Walram von Arlo, Vogt Wirich ıc. Offenbar find die drei 
würdigen GErzbifchöfe Poppo, Markgraf von Deftreih, Eberhard, 
Dfalzgraf bei Rhein und Bruno, Graf von Brettheim am Nedar, 
von dem Erfahrungsfage ausgegangen, daß die Flamme feurigen 
Dienfteiferd nie heller Iodert, ald wenn der Lebensdocht von feurigem 
MWeingeifte genährt wird. Doc mag ed mit der Lehmener Naturas 
lienlieferung nicht fo pünktlich hergegangen fein. Denn fchen 1134 
verwandelten fie Domprobft Godfried und Domdechant Gerhard in 
einen Geldzind von drei Marf „‚probati argenti“ wovon fie bie 
Koften des Jahrfeſtes felbft beftritten. Aber auch das Geld muß 
audgeblieben oder unregelmäßig bezahlt worden fein. Nach einem 
mißglückten Berfuche, das Gut felbft zu bewirthichaften, gaben fie es 
1150, weil es zu entfernt lag, in gewöhnlichen Erbpadjt gegen die 
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Hälfte des Ertrages. Lehmener Wein hatte damals vorzüglichen 
Ruf. Zu feinen fchon beträchtlichen Gütern Faufte 1187 das St. Sir 
meongftift von feinem Probfte noch einen Berg gegen vier und eine 
halbe Ohm Sahreszinfen, um ihn mit Neben zu bepflanzen. Das 
St. Gaftorftift zu Garden hatte den Kirchenfaß investituram Der 
Oberfirche, in welchem ed Pabſt Urban III. 1186 beftätigte. Genen 
der Niederfirche, zu welcher die dortigen Wein» und Fruchtzjehnten, 
fo wie auch die Oberfeller, Nieberfeller und Dreckenacher gehörten, 
befaßen die Herren zu Sfenburg fchon vor 1338 als trierifches Lehn: 
fie übertrugen ed wieder den Herrn von Elz. Erfteren, welcher ber 
Gardener Kirche lange entzogen war „longi tractu temporis sub- 
tracta et pene alienata’’ gab 1192 Erzbifchof Johann wieder zurück. 
Bon dem Ueberfchuffe der Gefälle follten an feinem Sterbetaggedächts 
niffe ein Beftimmtes an Korn, Erbfen, Wein ıc. unter die Armen 
vertheilt, jedem Stiftögeiftlichen, der bis zum Schluffe der Meſſe 
gegenwärtig geblieben, an Gelde ausbezahlt werden ‚‚cuique fratrum 
praesenti usque ad consummationem missae sex nummi treviren- 
ses tribuentur.“ Langes Verweilen unter Falten Kirchengemwölben 
mag demnach auch ben Cardenern Sanonichen nicht immer zugefagt haben. 

Ritter Warner von Lehmen, fein Vater Dtto, feine Mutter 
Sibylle und fein Bruder Heinrich erfcheinen 1227 in einer Stubener 
Urkunde. Ritter Theodorich 1230 Zeuge in der Governer Berpfäns 
dung der Vogtei Münfter-Maifeld an das Erzftift Trier. Ritter 
Stephan befchenft 1245 das Klofter Nofenthal mit Gütern. Ritter 
Rudolph 1274 Zeuge in einem Burgener Bergleihe. Ein Hof zu 
Lehmen, Dinglichhof, gehörte 1330 zur Gondorfer Burgfefte ald 
erzfliftliches Lehn. Auch Govern befaß Güter und Nechte dafelbft, 
wovon 1351 dad Sfenburg’fche Drittheil an Erzbifchof Balduin mit 
verfauft wurde. Lehnsmann deffelben wurde 1348 Sifrid Wepeling: 
in diefer Eigenfchaft befaß er fünfzehn Sahre fpäter ein Burglehn auf 
ber Governer Aldenburg, welches Sohann von der Mufeln aufgegeben 
hatte. Noch befanden fich zu Lehmen trierifche Lehen, welche nadı 
Thuron gehörten. Diefe hatten, nebft den Gateneffer und Sürfcher 
die Herren auf Elz inne. Daß übrigens die Umgegend fchon frühe 
bewohnt war, beweifen mehrere hier und in Gondorf neuerdings aus⸗ 
gegrabene Steinfärge, in welchen fich, neben den Gebeinen, Streitärte, 
Schwerter, Lanzenſpitzen fanden. | 

Etwas oberhalb Lehmen auf dem rechten Mofelufer liegt Ober: 
fell, chemald Filial von Lehmen und dann zur Gerichtöbarkeit von 
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Alten gehörig. est hat der Drt fchon feit längerer Zeit feine eigene 
Pfarre. 

Dberfell, Felle superior, bietet, fo wenig wie Lehmen, etwas 
anderes dar, ald von feinen Bergen eine herrliche Ausficht und in 
fi) felbft ein ftilled friedliches Dertchen, umgeben von üppigen Frucht» 
felbern und herrlichen Obftgärten. 

Jutta von Pyrmont fchenfte ihre in Oberfell gelegene Befiguns 
gen 1268 dem Frauenklofter Rofenthal und bemühte fich gleichzeitig 
für die Einführung eines eigenen Geiftlihen, aber erft 100 Sahre 
fpäter 1375 erlaubte Erzbifchof Kuno die Errichtung eined Tauffteing 
dafelbft und gab der Kirche einen Pfarrer. 

Diefe Sutta von Pyrmont oder von Oberfell verdient hier viels 
leicht einer näheren Erwähnung. Zu einem ihrer Verwandten müt- 
terlicher Seits, einer gebornen von der Leyen, nad Frankfurt gereift, 
machte fie dort die Befanntfchaft des Prinzen Konradin und deſſen 
Freundes Friedricd, von Baaden. Konradind Vater, Kaifer Konrad II. 
war von feiner Thronbefteigung an in Händeln mit dem päpftlichen 
Stuhle geweſen und dadurch in viele und langausſehende Streitig- 
feiten verwicelt worden. Der Papft erklärte ihn ald einen Jüngling 
von 22 Jahren fomwohl der Kaiferwürde als auch feines angeerbten 
Königreiche Sicilien für unwürdig, that ihn in den Bann und rief 
ben Grafen Wilhelm von Holland zum deutfchen Gegenfönige auf, 
während er in GSicilien nicht wieder fein gutes Necht zu untergraben 
fuchte. Wilhelm, der neue König von Deutfchland, ebenfalld ein 
junger rüftiger Krieger und voll Ehrgeiz, die Kaifer Krone zu tragen, 
warb eine Armee und rücdte gegen Konrad ind Feld; 1251 fließen 
beide Heere am Rheine aufeinander, ed fam bei Oppenheim zur 
Schlacht und Wilhelm trug den Sieg davon. Bon diefem Tage an 
mehrten fich feine Freunde in dem Maaße Konrads Anhang abnahm. 
Deffungeachtet hatte er noch mehrere der großen Fürften auf feiner 
Eeite und nur von den geiftlichen Fürften am Rhein wurde Wilhelm 
im Sinne päpftlicher Wünfche unterftügt und ald König anerkannt. 
Da gebrauchte der Papft eine andere Kift, den Kaifer aus Deutfch- 
fand zu loden, er fuchte fein Erbreich Sicilien in Gefahr zu bringen 
und veranftaltete einen fürmlichen Verkauf dieſes Staates an den 
Meiftbietenden. Es hatten fich auch bereits drei Kandidaten zur ficis 
lifchen Krone gemeldet, der Graf Richard von Cornwall, der wegen 
feines außerordentlichen Reichtbums in Europa damals berühmt war, 
da man behauptete, feit taufend Sahren habe es feinen fo reichen 
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Mann gegeben; ferner den Grafen von Provence, Karl von Anjou 
und den König Heinrich III. von England. Für den Erfteren war 
die reine Goldzahlung eine Kleinigkeit, aber damit war ed, wie er 
wohl denfen konnte, nicht abgemadht, denn Konrad würde doch feinen 
rechtmäßigen Befiß nicht gutwillig bingeben; ed fam alfo darauf an, 
ihm Sicilien mit gewaffneter Hand abzunehmen, und dazu hatte er 
feine Luft; da ihm alfo der Papft feine andere Gewähr leiften fonnte, 
fo zerfchlugen fich die Unterhandlungen und Richard trat fo gut wie 
Heinrich und Karl von Anjou bis auf eine gelegenere Zeit zurüd, 

Inzwiſchen war Konrad von dem Vorhaben des Papſtes in 
Kenntniß gefeßt, fammelte ein ſtarkes Heer und ging über die Alpen, 
das deutſche Gebiet in die Hände feined Schmwiegervaterd, des Hers 
3098 Dito von Baiern, ald Neichövermefer, legend. 

Glücklich war Stalien von den bdeutfchen Truppen erreicht, die 
päpftlichen Bölfer wurden befiegt und dem Kaifer fand der Weg 
nad Sieilien offen; da wurde er plößlich Frank, fein Bruder Mans 
fred wachte ald treuer Freund an feinem Lager und fchwur dem 
Frevfer Race und Tod, ald Konrad ihm erklärte, daß er fich vers 
giftet glaube. Er hatte auch Necht gehabt, denn Manfred ließ ihn 
nach einigen Tagen fchon begraben, aber wer war der Mörder ges 
weſen? fein anderer, als der zärtliche Bruder felbft, der die fleilifche 
Krone gerne für fich behalten wollte, 

Konrad IV. ftarb in feinem 26. Sahre, und Deutfchland wie 
Sicilien fonnten den Berluft eines Fürften betrauren, der ihnen 
fobald nicht erfeßt, fie ftatt dejjen in große und unabfehbare Händel 
verwicelt werden follten; denn er hatte, fo jung er auch war, Die 
Umſicht eines Mannes und die Tapferkeit des Helden, dabei war er 
milde und fchonend gegen feine Unterthanen und freigebig gegen ben 
Unglücklichen, er mochte ihr Freund oder Feind fein, Zu fpät erfl 
fühlte man allgemein, was man an ihm verloren hatte. 

Er hinterließ einen jährigen Sohn, Konradin, der ihm als 
rechtmäßiger Erbe in Sicilien folgen mußte. Deutfchland, ald Wahls 
reich, hatte feine Verpflichtungen gegen den Sohn ded Kaiferd, und 
Konrad war auch in diefer Beziehung zu tolerant, das vor feinem 
Tode noch verlangen zu wollen. 

Sein Mörder und Bruder Manfred erklärte fic aber zum Vor— 
mund für feinen minderjährigen Neffen und ließ ſich als Negenten in 
Sicilien huldigen. Mit der bloßen Negentfchaft war aber dem Stols 
zen nicht gedient, darum brachte er dad Gerücht von dem Tode 
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Konrabins, ber in Baiern bei feinem Großvater Otto erzogen wurbe, 
aus, und fuchte fich fo die Krone zu fichern. Allein der Papit, der 
das ruchlofe Treiben Manfreds nicht billigen konnte, entdeckte die 
Wahrheit und bot die Stände gegen den Mörder auf. Diefer war 
im Befiß ded Heeres und fo erhielt er fich auch im Beſitz des Königs 
reichs, wo er fich einige Sahre fpäter mit Gewalt die Krone auffeßte. 

Papft Alerander ſowohl ald Papft Urban thaten ihn in den 
Bannz gleichwohl Fonnten fie, ohne Heeresmacht, nichts gegen ihn 
ausrichten, fo daß Papſt Clemens IV. den Bruder des franzöſiſchen 
Königs, Karl von Anjou, gegen diefen Störer der öffentlichen und 
Privatruhe aufrief und ihm zu Nom die ficilianifche Krone aufſetzte. 
Gegen diefen zog nun Manfred mit feiner wilden Kriegedhorde und 
ed Fam bei Benevento zur Schlacht. 

Meuchelmörder find gewöhnlich feige, wo es auf perfünliche Taps 
ferfeit anfömmt, und der, welcher mit der größten Ruhe und Sichers 
heit feinem Freunde den Dolch in den Rücken bohrt oder den Gifts 
tranf bereitet, zittert, wenn er dem Feinde ald Mann ind Auge 
fehen fol. So auch der Held Unteritaliend, der ed an Prahlerei 
nicht fehlen ließ, ald man den Franzofen entgegenzog, in ber ents 
fcheidenden Stunde aber den Kopf verloren hatte und fein Heer felbft 
in Verwirrung brachte. Bon Anfang an war deshalb auf Seiten 
Karls von Anjou der Vortheil und lange noch hatte der Abend fich 
nicht über das Blutfeld ausgebreitet, als Fein Italiener dort mehr 
zu fehen war. Manfred felbft, alle Generale und der größte Theil 
ber Armee blieben todt auf dem Plate, und Karl zog ohne weitere 
Mehr in das ihm übertragene Königreich ein. 

War er denn dadurch auch wirklich König, rechtmäßiger König 
von Sicilien? Tebte jener nicht vielmehr, wenn auch als Kind, im 
entfernten Deutfchland? — Freilich! indeß fo gut ald Manfred, 
fonnte Karl ſich ja auch für den Monarchen halten und halten laſſen, 
und wollte Konrabin fein väterliched Erbe zurüdfordern, jo mogte 
er nur dad Schwert ziehen. 

Manfred wurde von einer Stelle zur andern geworfen, er war 
ja im Banne geftorben und ehe diefer zurücdgenommen wurde, Fonnte 
man auf Fein ehrliches Begräbniß hoffen. Wer war aber da, ber 
fich für ihn intereffirt und den Papft darum gebeten hätte? Niemand! 
jeder freute fi der Behandlung und der zeitlichen Vergeltung des 
Sceufald, der auf dem ganzen Erdenrunde auch Fein einziges Herz 
fein nannte. So blieb denn der Leichnam des Königs, ein warnendes 
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Beifpiel, lange Zeit über der Erbe, bis er endlich durch Henkers Hand 
an einem unehrlichen Orte eingefcharrt wurde. 

Nach dem Tode Konrads IV. war Wilhelm von Holland als 
alleiniger und rechtmäßiger König von Deutſchland anerfannt worden, 
er hatte indeß bei den größeren Reichöfürften wenig Anfehn, denn 
wenn auch perfönlich tapfer, fehlte es ihm doch an Kraft, ein fo 
weitläuftiged Reich zu halten, und an Verftand, ed meife zu regieren. 
Sein Regiment dauerte indeß nicht lange und ſchon nad) einigen 
Jahren wurde er in einem Kriege gegen die Friefen, ald er im Mo—⸗ 
rafte ſtecken blieb, erfchlagen. 

Das plögliche Abfterben des Königs veranlaßte ein Interregnum, 
in welchem die Verwirrung im Reiche immer höher flieg. Die großen 
Reichsſtände hatten die Macht in Händen und wollten jett die Krone 
nach Gefallen vergeben; fie ließen nicht undeutlich merfen, daß fie 
wohl diefen oder jenen begünftigen würden, wenn er fie tüchtig 
bezahlte. Jeder hatte feine Anhänger und der Freigebigfte hatte die 
meiften. Wie fonnte man unter dieſen Umftänden eine glückliche 
Königswahl erwarten ? 

Der Erzbifchof von Mainz, der unter den beutfchen Reichdfürften 
das meifte Anfehn und den erften Rang behauptete, follte die neue 
Wahl Ienfen, aber er war damals in einem Kriege mit dem Herzoge 
Albrecht dem Großen von Braunfcweig gefangen und in firengen 
Verhaft genommen worden, weshalb ſich die Erzbifchöfe von Trier 
und Köln — unftreitig damals die edelften und uneigennüßigften 
Fürften — für die Sache intereffirten. Sie warfen ihr Augenmerk 
auf den jungen Konradin und würden ed wahrfcheinlich durchgefegt 
haben, ihn auf den Thron zu erheben, wenn der Geiz der weltlichen 
Herren nicht dem Papfte jene Wahl von der gehäffigften Seite vorgeftellt 
und fie ihm nicht bemerft hätten: wie die Hohenftaufen von jeher 
die Gegner des römifchen Stuhle, fich gewiß auch in dem kleinen 
Konradin nicht verläugnen würde, der noch dazu, ald Erbe von Si— 
cilien, für Nom fehr gefährlicdy werden fünne. Unter der Hand war 
ihnen nämlich ein Anerbieten von dem Grafen Richard von Sornwall 
geſchehn, der, wie ſchon früher bemerkt, der reichfte Herr der Ehriftens 
heit war; das mußte natürlich Iockender fein als das, was ber arme 
Konradin ihnen bieten fonnte. Der Papft verbot alfo den geiftlichen 
Churfürſten (oder damals noch Erzbifchöfen, obwohl fie doch gleiche 
Nechte mit den andern Reichsfürften hatten und diefen wohl noch 
vorflanden) bei harter Ahndung feinen Hohenftaufen zum Könige zu 
“wählen, und fo mußte der Prinz zurückſtehn. 
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Richard wurde nun von ber einen Parthei und Alfons von 
Kaftilien von der Andern gewählt, während die Großen felbft tha> 
ten, was fie wollten, und die Berwidelungen immer ärger wurden. 
Später fuchte der Erzbiſchof von Köln noch einmal die Sache auf: 
zuregen; indeß die Mehrzahl und Richards Geld waren ihm entgegen 
und zur Ehre ded beutfchen Reichs regierte died ein engländifcher 
Lord auf der einen, und ein fpanifcher Graf auf der andern Seite; 
beide nannten fidy Könige ober wohl gar Kaifer, zogen jo viel fie 
fonnten, brücdten, wo es ſich drüden ließ und — lachten die Deut- 
fhen hintenher und vom mitteländifchen Meere her tüchtig aus. 

Konrabin war 16 Fahr alt, aber er war fo völlig erwachfen und 
ausgebildet, daß man ihn für einige zwanzig halten mußte; doc) 
nicht nur der Körper, auch der Geift war den Jahren voraus geeilt, 
und fein Tiebenswürdiges Benehmen gegen jedermann gewann ihm 
alle Herzen. Bei feinem Großvater Dtto die erfte Bildung genoffen, 
fehrte er fpäter in fein Herzogthum Schwaben zurüd und lebte dort, 
fern von dem Treiben der großen Welt, nur den ebleren Genüffen; 
ein treuer Freund ftand ihm in dem Grafen Friedrich von Baaden 
zur Seite, der freilich etwas älter als er, aber doch wie ganz für 
ihn gefchaffen, nur das, was er liebte und wünfchte, felber wollte. 
Beide Freunde gingen nad Frankfurt und dort fahen fie die, ihrer 
anfpruchslofen Schönheit wegen berühmte, Jutta von Pyrmont genannt 
von Dberfel. Beide Fonnten nicht genug von ihrem Aeußern, von 
ihrem Wiffen, von ihrem trefflichen Gemüthe erzählen, und als fie 
fchlafen gingen, war ed Suttas freundliches Bild, das ihnen noch vor: 
leuchtete, das ihnen auch im Traume wieder erfchien. Und Jutta? — 
fie hatte fchon fo viele Männer fommen und gehen fehen, hatte oft 
ein freundliches Wohlwollen in ihrem Fleinen Herzen für fie bewahrt, 
aber noch nie war ihr einer fo intereffant erfchienen, als die beiden 
Prinzen; und wer war ed von ihnen denn eigentlich, der ihr die Bruft 
höher bob? — vielleicht follte ed der nächfte Tag, die nächfte Zufams 
menkunft entfcheiden. Und — fie entfchied. Friedrich war ed, mit 
feinem männlichen Ernft, mit feinem ftarfen, fühnanftrebenden Geifte, 
Friedrich, in feiner ebenmäßigen Schönheit, in feinem gefälligen Be: 
nehmen, in feinem — aber hören wir die beiden Freunde erft einmal, 
ob Sutta nicht vielleicht den Unrechten traf. — Still und nachdenkend 
hatte Friebridy den Kopf in die Hand geftüst und fah gerade vor 
fi hin, da fand Konradin plötzlich mit heilglänzendem Auge vor 
ihm und riefihm zu: „Bruder, du haft ein herrlicdyes Mädchen gewon⸗ 
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nen, — Jutta, — beflimme den Berlobungstag — die Ausfteuer 
beforge ich dir. — Erröthend wollte Friedrid; den Wunfch zurück— 
geben, aber Konradin fiel ihm um den Hals und ein herzlicher Kuß 
verfchloß ihm den Mund. 

Bon jetzt an näherten fich beide täglich einander mehr und mehr; 
der junge König von Sicilien trat, wenn fie zufammen fprachen, ans 
Fenfter und fah auf die Straße, vielleicht, weil er eben fo wie fein 
Freund für Jutta fühlte, und died Gefühl gewaltfam unterbrüden 
wollte, und ungeftört gehörte ihnen fo manche Stunde, die fchnell wie 
ein Augenblid ihnen verfchwunden war. Aber, ob fie auch einer in 
des andern Herzen lafen, was fie ſich waren, hatte |doch noch Fein 
Wort ihre Gefühle verrathen. 

Da traten plötzlich Abgeordnete aus Sicilien vor Konrabin, 
man haßte den franzöfifchen Ufurpator Karl von Anjou und verabs 
fcheute feine Regierung, deshalb flehte der ganze Staat ihn, Konradin, 
den rechtmäßigen König an: er möge fie befreien von dem fremden 
Joche und in ihre Mitte eilen; er würde fie Alle bereit finden, Gut, 
Blut und Leben für ihn zu geben. 

Ein Königsthron ift ein lockender Preis, follte er, der er ja ſchon 
König war, vielleicht aus Furcht diefem Preife entfagen? durfte er 
ihm entfagen ? — gewiß nicht! er fonnte nicht und durfte nicht — jebt, 
da man ihn felbft aufforderte, — um Alles in der Welt nicht; bereits 
willig nahm er alfo öffentlich den Titel eines Königs von Sicilien 
und Serufalem an und folgte mit feinem treuen Freunde Friedrid) 
von Baaden den Berfuchern. 

Im erfien Freudenparorismus hatte Friedrich feinem Freunde 
Konradin Alles verfprochen und noch mehr, als diefer verlangte; 
ſchon den nämlichen Tag wollte er aufbrechen und fo viel er fonnte 
in feinem eigenen Gebiet für feinen Freund thun; Konradin ging in 
fein Herzogthbum Schwaben, wo er auf die Liebe und Anhänglichkeit 
der Geinen trauen zu fünnen glaubte, und beide fanden fidy in Zeit 
von einer Woche wieder am Rheine zufammen, dann gemeinfchaftlich 
den weiten Weg nad Sicilien anzutreten, wo ihnen, nad) der Aus⸗ 
fage der Abgeordneten, mit jedem Tage, ja mit jeder Stunde neue 
Haufen zulaufen würden, fo daß fie fich den Uebergang über die Als 
pen erzwingen und fchon ald Sieger in Sicilien einrüden müßten; 
dort aber würde Karl auch nicht einen einzigen Mann behalten, und 
im Triumph ftände der König vor den Thoren Neapeld, aus dem 
die beglücdten Unterthanen ihm trunfen entgegenftürzten. Daß fid) 
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hieran noch eine lächelnde Ferne — der. König von Neapel auch als 
römifcher und deutfcher Kaifer — fchließen dürfte, ließen die Flugen 
Staliener leicht hingeworfen merken, und fo etwas Fonnte für den 
feurigen Süngling, bei der Erinnerung an dad, was fein Vater gewe— 
fen, und an das, was er hätte fein müſſen, nicht gleichgültig bleiben. 

Auch Friedrich fah dies Bild der Zufunft, ed erfchien ihm Alles 
fo natürlich, fo leicht, ein Unglüdöfall war gar nicht möglich und 
mit der heiterften Miene von der Welt trat er zu feiner Jutta und 
erzählte ihr das Glück feined Freundes und wie er felbit fich bei dies 
fem Unternehmen feine Spornen zu verdienen hoffte. Jutta wurde 
bleich wie der Tod, erft jegt fühlte fie ganz, was Friedrich ihr war, 
und daß mit ihm auch die Freude, die Hoffnung ihres Lebens dahin» 
finfen würde. Sich mühfam nur an der Lehne ihres Stuhls erhals 
tend, wünfchte fie ihm Glück zu dem Abenteuer, an deſſen Erfolg 
man gewiß bei der Nechtlichkeit des Unternehmens nicht zweifeln 
dürfe. Ä 

Friedrich fah ihr Erbleichen und erft jegt fiel es ihm ſchwer 
aufs Herz, daß er fie zurück wiffen müffe, und lange, lange, vielleicht 
nie mehr fehen würde; es ftel ihm ſchwer aufs Herz, daß während 
der Zeit ein Anderer — ha! entfeglicher Gedanke! faft fcheiterte daran 
der ganze Eroberungsplan; aber durfte er dann das auch fürchten? 
hatte er nicht die Ueberzeugung, daß fie ihn liebe? ihn fo liebe, wie 
er fie? glühend und ewig! zeigte fie ed ihm nicht durch ihr Erbeben 
noch deutlicher? — Er ftand ihr einige Minuten ſchweigend gegenüber, 
da fagte fie, fi gewaltfam faffend: „Wohl Prinz! Shr werdet nad) 
Stalien, nad) der äußerſten Spite von Stalien ziehen und Eurem 
Freunde die Krone auffegen; Ihr werdet ihm feine Feinde befiegen 
uud demüthigen helfen, und der verfühnte Papft wird dem jungen 
Könige noch die römifhe Kaiferwürde dazu verleihen; der Kaifer 
fehrt dann nach Deutfchland zurück, aber der Freund bleibt, von dem 
danfbaren Fürften mit dem Thron von Eicilien belohnt. Nicht wahr? 
fo wird ed fommen? fo muß ed fommen? — Nun, ich wünſche 
Euch im Voraus Glück dazu und — werde Euch dort, wie hier 
wiffen und — für Euch beten,” — fie hätte vielleicht noch mehr ges 
fagt, aber Rührung erflicte ihre Stimme und fie wendete fich ab ihm 
die Thränen nicht zu zeigen, die ihr jeßt unaufhaltfam von den Wans 
gen rollten. Da ergriff er haftig ihre Hand und rief: „„Sutta! nur 
unter einer Bedingung würde ich die Gnade ded Könige, wenn ed 
Alles fo kommen follte — nicht zurückweifen, nur unter der einzigen, 
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daß meine Sutta den Thron Neapeld mit mir theilte; fonft — bei 
Gott im Himmel, baute idy mir in Oberfell eine Burg, in die idy 
die Geliebte führte, und gäbe Königds und Herzogstitel Preis! — 
Mehrere Eintretenden hinderten eine vielleicht zärtlichere Ergießung. 
Friedrich nahm deshalb Abjchied und in furzer Zeit hörte man nichts, 
ald den Zug des jungen Könige von Sicilien und feines Freundes 
Friedrich von Baaden nach Stalien. 

Nur fpärlich gingen die Nachrichten von dort ein, wo der Brief- 
wechfel und die Poftverbindung zwifchen dem abriatifchen und mittels 
ländifchen Meere mit dem Rhein noch nicht den heutigen Höhepunft 
erreicht hatte, und fidy die Ritter überhaupt beffer aufs Schwerd 
ald auf die Feder verflanden. Defiungeachtet hieß ed nach einiger 
Zeit, daß der Anfang ded Unternehmens ganz den Erwartungen ent 
fprodyen habe. Das Heer nur fehr Klein zuerft, fei nad und nach 
gewachfen, und Konradin ſchon an der Spike von 16000 Fampfbegies 
rigen Soldaten über die Alpen gegangen. Sebt ſchwiegen die Berichte 
lange ‚Zeit, ein anderer Gegenftand lenkte die allgemeine Aufmerffam: 
keit auf fich: König Richard, der von London aus das deutſche Reich 
regierte, war an den Rhein gefommen, fich einmal in feinem Beſitz⸗ 
thum umzufehen, und etwaigen Unruhen, zu Gunften des jungen 
Konradin, vorzubeugen, vielleicht auch, um ſich Geld zu holen. 

Ein halbes Jahr war feit der Abreife der Prinzen aus Frankfurt 
verfirichen, da verbreitete ſich plößlich ein dDumpfes Gerücht von der 
Niederlage ber Deutfchen und dem Siege Karls von Anjou. Zitternd 
lag Sutta von Oberfell auf den Knieen vor dem Altare des Klofters 
Nofenthal und betete für ihren Friedrich, aber eine dunfle Ahnung 
weisfagte ihr Unglück. So lange als möglich fuchte man dem vers 
Iaffenen armen Mädchen die Wahrheit zu verbergen, da ſprach aber 
fchon Jeder längs dem Rheine und der Mofel davon und die Prios 
rin übernahm ed nun, ihr das, was fie lange fchon gefürchtet, fo 
fchonend als möglich beizubringen. 

Wie die Sage berichtet, war Konradind Heer glücklich über die 
Alpen und fiegreid; bis in Unteritalien vorgedrungen, aber Karl von 
Anjou verließ ſich nicht blos auf feine Sicilianer, er ſchaffte fich, bei 
der Annäherung der Deutſchen ein franzöftfches Hülfskorps und rüdte 
jenem nun bis Tagliacozzo entgegen. Konradin nahm die Schladht 
ſogleich an, und ſchon waren die vorderften Reihen der Feinde über 
den Haufen geworfen, und freudig glaubte der jugendliche Feldherr 
num den Sieg verfolgen zu müffen, da flürzte der erfahrnere Karl 
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mit feinem Hinterhalt hervor, umringte die zu rafchen Gegner, fchlug 
fie total und nahm die beiden Führer Konradin und driedrich mit 
vielen andern Verwundeten gefangen. 

Ohne einen gerechten Grund zu haben, ließ der erbitterte Karl 
ihnen den Prozeß machen und beide öffentlich zu Neapel enthaupten. 

Halb ohnmächtig hatte Jutta das Entſetzliche angehört, dann ließ 
fie einen Aft aufnehmen, nad welchem fie alle ihr zu Dberfell gehö— 
rigen Güter, Waldungen, Zinfen ꝛc. dem Frauenflofter Roſenthal vers 
machte und nur eine jährliche Abgabe, 6 kölniſche Denaren, zu ihrem 
Unterhalt auf Lebengzeit ausbedung, mit denen fie ſich in Die abgeles 
genfte Stille zurückzog und ihrem Schmerze fo wie dem Troſte der 
Religion lebte. 

Bor Oberfell wird der Pfad längs der Mofel allmälig fchmaler, 
bis er durch einen gefprengten überhängenden fchroffen Felfen führt 
und man nun, um eine Ede biegend, plötzlich die Augficht auf dert 
anfehnlichen Flecken Alfen und der früher fo bedeutenden Burg 
Zuron oder Thurant an und auf dem von bort ſich fteil erhebenden 
Berge, bat. 

Hier fol früher eine der Schifffahrt fehr gefährliche Stelle ge— 
wegen fein, und mandyed Fahrzeug ift, von der Strömung gegen den 
Felfen gefchleudert, an jener Ecke zertrümmert. Wahrfcheinlich ift dies 
der Grund, daß man dort die Statue des heil. Sohann von Nepomud, 
zwifchen den Klippen angebracht, wenigitend erinnert e8 und an eine 
Zeit, wo der Glaube die fromme Bruft des Chriften erfüllte, und nur 
“ ein Falter Spötter wird ungerührt zu dem finnigen Bilde hinaufbliden. 

Die Burg Turon macht noch jegt in ihren Trümmern einen ganz 
eigenen erhebenden, oder wenn man will fchaurigen Eindrud, und das 
Großartige, das noch unverfennbar in den beiden mwohlerhaltenen 
Thürmen fowohl, ald in der ſich weit an dem Berg fort erfiredenden 
freilich größtentheils zerfallenen, Ringmauer Tiegt, zeigt und glei), 
daß fie, abweichend von den meiften andern gemwühnlidyen Burgen, 
einem vornehmen Herrn ald Aufenthalt gedient hat. 

Ums Sahr 1209 durch den Bruder des Kaifers Dtto IV., den 
ritterlichen Pfalzgrafen Heinrich, Herzog von Braunfchweig, erbauet, 
der damald, als der Kaifer nad) Rom dHezogen, das beutfche Reich 
verwefete und fich häufig am Rhein und an der Mofel, befonders hier 
in Alfen aufhielt, wo er feine Geliebte, die Erbfürftin von der Pfalz, 
Agnes, zum Altar führte Ceine Begebenheit, auf die ic) fpäter, wenn 
ed mir der Raum geftattet, wieder zurückkommen werde), erhielt es 
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fich bis 1250 unter pfälzifcher Herrfchaft, bie ed denn auf eine Zeit 
lang an Köln fam. Die Nachfolger des edlen Heinrich waren nicht 
von deffen Geifte befeelt und Burggraf Zurn haufte furchtbar in der 
ganzen Gegend. Ein Menfchenleben galt ihm gar nichts und eine 
brennende Hütte oder ein ganz in Flammen ftehendes Dorf begeis 
fterte ihn zu der ausgelaffenften Freude. Um feinen Gäften ein intes 
reffantes Schaufpiel zu geben, ließ er feine unglüclichen Unterthanen 
an die äußerſte Spite ded Felfens führen und fie mit beifpiellofer 
Graufamfeit hinab in den Abgrund, in den Strom ftürzen, oder in 
der Nähe ein Dorf in Brand fteden, fid) an dem Sammergefchrei der 
Armen, die dadurch Alled verloren, zu weiden. Seder, der diefe Straße 
309 oder zu Schiff die furchtbare Burg yaffirte, lief Gefahr, durch 
feine Leute rein ausgeplündert und nicht felten auch ermordet zu wer: 
den; zu dem Ende foll er aud) eine ungeheuer fchwere eiferne Kette 
von einem Ufer der Mofel bis zum andern gezogen haben, wodurd; 
der Strom gefperrt und jeder von felbft fchon zu einem gewiffen 
Durdhgangszoll gezwungen wurde. 

Da wandte ſich die Gegend an den Randesfürften, den milden 
und gerechten Erzbifchof Arnold von Trier, und obwohl felbft in 
andere Kriege und Händel verwickelt, fühlte diefer Edle doch die Noth 
der Armen und die Wichtigkeit, ihnen Beiftand zu leiten, weshalb er 
mit einem flarfen Heerhaufen nad) Alfen zog und die Burg von allen 
Seiten einzufchließen anfing. Taͤglich famen neue Befchwerden, neue 
Klagen bei ihm ein und man Fonnte nicht genug von dem Tyrannen 
erzählen, der Gott und Menfchen Iäfterte und fein anderes Recht 
fannte, ald das, weldyes ihm die Gewalt feines Armes, die Kraft 
feined Schwerted gab. 

Bergeblidy aber mühten fid) die tapfern Trierer, denen viele benadh- 
barte Krieger zu Hülfe famen, die fefte Burg zu erobern und fo mars 
cher Brave blieb beim Sturme durch einen feindlichen Pfeil oder 
Stein, den fie von Dben herabwälzten, oder Bäume, die auf gleiche 
Weiſe heruntergefchleudert wurden und oft hunderte zugleich, welche 
eben den Berg erflettern wollten, mit in die Tiefe niederrißen. Höh— 
nend fand aber der wilde Zurn oben auf der Zinne des Thurms 
und fah lächelnd auf die Belagerer hin, die fich, wie er ſchwur, alle 
den Schädel an feinen Burgpfoften, dem Felfen, zerfchmettern follten. 
Da rückte Erzb. Konrad mit einem köln. Heerhaufen feinem Freunde 
Arnold ald Beiftand heran, und Beide fuchten nun vereint zum Wohle 
der Menfchheit das Raubneft zu ftürmen. 
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Zwei Jahre hatten fie ed belagert, aber unermüdet gelobten fie 
ſich Stand zu halten und fo wie jener den Teufel, riefen fie den All 
gütigen zum Zeugen ihres Schwured. Jetzt endlich wurden die Lebens⸗ 
mittel nad; und nad) im Schlofje verzehrt, auf eine fo ausdauernde 
Belagerung hatte Zurn nicht gerechnet uud er mußte zu feinem Vetter, 
dem Pfalzgrafen ſchicken, und um Unterftügung und Entfaß bitten. 
Diefer Fam aud; mit einem Kriegsheere die Mofel herauf gezogen, 
ſchloß indeß mit den Erzbifchöfen einen Vergleich, nad; welchem den 
Belagerern die Burg übergeben werden und Zurn die Gegend räumen 
follte. 

Sp wurde alfo das Ungeheuer vertrieben und die Alliirten zogen 

in Turon ein. Die Bewohner der benachbarten Dörfer fonnten ſich 
wieder ihres Eigenthums erfreuen, die Kette wurde zerfchlagen und 
Schiffer und Wanderer zogen ungeftört ihres Weges; auf dem der 
Burg gegenüberliegenden Berge ließ aber. der Erzbifchof eine Kirche 
bauen um ber ewigen Barmherzigkeit hier den Tribut des Dankes 
und der Liebe darbringen zu fünnen, und noch in fpätern Sahrhuns 
berten wurde fie mit frommer Gottergebung und der Erinnerung an 
jene frühere fchredliche Zeit, von den umliegenden Einfaffen, faft tägs 
li befucht. 
: Die Sage will nun noch ald wahr verbürgen, daß in dem ent- 
fcheidenden Augenblid, wo eine Rettung der Veſte nicht mehr möglid) 
war und Zurn einer vielleicht fchmählichen Gefangenfchaft entgegenfah, 
die ganze Beſatzung durch einen unterirdifchen Gang, deffen Deffnung 
weit davon entfernt, jedem Andern unbekannt, zu entfommen gefucht 
hätte und nur noch ein einziger übrig geweſen, als die Thore gewalt- 
fam gefprengt wurden. Zurn felbft habe fich in die italifchen Kriege 
gemifcht und fei auf diefe Weife aus Deutfchland verfchwunden. Anz 
dere laffen ihn wieder zwifchen vier feuchten Thurmmwänden langfam 
verhungern und noch andere führen ihn über den Rhein, wo er fein 
Raub: und Mordfyftem von Neuem anfängt. 

Gewiſſer aber als dies foll eine Strafe fein, die man mit dem 
Dorfvogt vorgenommen, der unter der Maske der Freundfchaft die 
Belagerer getäufcht, und heimlich dem Zurn immer Nachridyt von 
jedem wichtigen Ereigniß gegeben, früher-aber fchon alle feine Schuld 
und Bubenftücde getheilt habe. Man ließ nämlich von der Burg bie 
zum gegenüberliegenden Felfen quer über die ungehenere Thalfchlucht 
ein Seil fpannen und den Vogt in jener graufigen Höhe bin und 
her wippen. In der fchredlichften Todesangft fuchte er ſich mühfam 
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zu halten, da wurde plöglicd; das Seil zerfchnitten und er flürzte in 
die Tiefe hinab. 

Man zeigt noch jest ein altes auf Tuch gemaltes Bild, auf 
welchem die Scene, wie diefer Vogt dort proper und hübfch gefleidet, 
mit vorgeftredten und gefaltenen Händen gleichfam in der Luft fchmwes 
bend, gewippt worden; ein warnendes Beifpiel allen Verräthern, daß 
die Strafe früh oder fpät den Schuldigen treffe, und im Verzuge nur 
um fo härter wird. 

Noch mehrere Gemälde und Alterthbümer finden fich unter den 
Häufern in Alfen und häufige Ausgrabungen von alten Münzen, 
Handgeräthen, Armaturſtücken, — Waffen, Kopfbedeckungen, Schildern 
— und Särgen, hier wie weiter aufwärts an beiden Mofelufern, 
bezeugen den frühern langen Aufenthalt der Römer, fo wie dies noch 
näber die in Stein gehauenen, noch lange ledbar gebliebenen Worte: 
„Lullo Volcatio 'Tribuno‘ bezeichnen dürften. Der Stein felbft, ein 
Berluft für Freunde von Alterthümern, wurde von einer Wafferfluth 
1745 von dem Hauptfelfen los und in den Strom geriffen, von wo 
man ihn fpäter zur afademifchen Sammlung nad Manheim gebracht 
haben fol. Der ganze Weg von Alten bis zur Höhe ift mit recht 
gutem Weine bebauet und liefert faft alle Jahre eine ergiebige Erndte; 
das war aber auch befonders beider vorbenannten Belagerung nöthig, 
denn wie die Münfter- Maifelder Nachrichten fagen, find während 
derjelben von den Belagerern nicht weniger ald drei Taufend fünf 
hundert Fuder Wein getrunfen worden, Durft werden fie alfo nicht 
gelitten haben. (Ein Fuder Wein enthält 7 Ohm oder 840 Quart, 
alfo 3500 Fuder 2,940,000 Quart. 

Am Fuße des Berges liegt noch ein anderer, vermuthlich fpäter 
erbauter Burghof, den Herren v. Wiltberg früher zugehörig, die außer 
dem noch bedeutende erzftiftliche Güter zur Lehen trugen. Noch zu 
Ende des vorigen Sahrhunderts war einer derfelben, Freiherr Franz 
George, Geheimerathb und Amtmann zu Wittlich, wie Befehlshaber 
der churfürftlichen Leibgarde. Man erkennt von der Mofel und dem 
gegenüberliegenden Ufer das noch jet wohnliche Hauptgebäude diefer 
Burg, auf das man die Spitzen und Thürmchen im Jahre 1600 vor 
Anfang des ZOjährigen Krieged von der obern Burg Thuron herab- 
gehelt und gleichfam verpflanzt. Sene muß alfo fihon damals nur 
noch ald Ruine und Ueberbleibfel früherer Zeiten betrachtet worben 
fein, von der man das befte und paffendfte beliebig für andere Werfe 
verwendete. Wir wollen indeß kurz noch das Gefchichtliche diefes fo 
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intereffanten Ortes durchgehen, wie wir ed in alten Urkunden fowohl 
als in fpäteren Nachrichten finden, und wie auch Klein in feinem 
Werke darüber fpricht: 

Schon im Jahre 1012 gab Erzbifhof Megingaud zu Trier 
der Münfterer Martindfirche in Alken CAlfene) Weinberge und der 
Pfalzgraf Heinrich, der den Drt dann befaß, fehenfte ihn 1093 mit 
allen Einfünften der Abtey Laach. Im damaliger Zeit traf es ſich 
indeß wohl, daß der Sohn oder Erbe eines folchen Verfchenferd mit 
dem Schwerte in der Hand das Eigenthum feines Erblafferd zurück— 
forderte und man durfte einer folchen Gabe deshalb niemals länger, 
als bid zum Tode beffen, ber es gegeben, verfichert fein; ja oft fiel 
ed einem wohl noch bei Lebzeiten ein, das Verſchenkte zu reflamiren, 
da er fid) wieder befonnen hatte, und fo dürfen wir und nicht wuns 
dern zu hören oder zu lefen: der Sohn ſchenkte daffelbe, was ſchon 
. ber Bater gefchenft hatte; aber der Sohn beftätigte eine foldye Schens 
fung. So auch hier; der Stiefjohn des Pfalzgrafen Heinrich, Pfalzs 
graf Sifried, wiederholte diefe um 1110 und im nämlichen Jahre 
wurde fie beftätigt dom Kaifer Heinrich V. (nicht wie Klein angiebt 
von Heinrich IV., denn der war fchon im Sahre 1006 geftorben), der 
gefeßlich hiezu berechtigt war. 

1138 wiederholte Papft Innocenz II. dies in der allgemeinen 
Beftätigungdurfunde für die Laacher Befigungen, und fpäter Erzbis 
ſchof Arnold von Köln, ald er nach der BVerzichtleiftung ded Grafen 
Otto von Reineck Schuß: und Vogteirecht hier übernommen hatte. 

So war alfo dad Erzftift Trier Diöcefanoberer und Beflger von 
Allodialgütern dort und Köln Laacher Schusherr; deshalb machten 
auch diefe beiden Erzftifter. ihre Hoheitsrechte gegen fpätere Eingriffe 
und Anmaßungen der Fürften v. d. Pfalz geltend. 

Erzbifchof Friedrich von Köln verpfändete für 3000 Goldgulden 
dem Erzftifte Trier feine Hälfte an der Stadt Alfen. Später fam 
diefe Pfandfchaft an den Schöffen Sohann Sale zu Koblenz, der fie 
indeß minder theurer bezahlen mußte, deſſen Wittwe, Meckel von 
Achenbach diefe an den Erzbifchof Theodoricy 1419 zurüdgab. Der 
reiche Sonrad Beyer von Boppard mußte dem Erzbifchofe das Geld 
dazu vorfchießen und trat dafür in ben Befig anderer Pfandrechte, 
der Burg Zeltanf, Dorf Rachtig u. a. m. Alfen mit der Burg 
Thuron famen an Köln, jedody nur auf Furze Zeit, denn 1443 wur: 
den fie aufs ueue verpfändet und zwar mit Nhenfe für 1000 ober: 
ländifche Gulden an Johann v. Pyrmont, Herr zu Ehrenberg. Bon 
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diefem famen fie 100 Jahre fpäter mit der Hälfte der ganzen Herrfhaft - 
an Auguftin von Braunsberg, Fölnifchen Amtmann zu Nurberg und 
Alten ald Mannlehn. Sn der Urkunde heißt ed: Unfer Schloß und 
Ampt Alten, von Alters Duerant genannt, wovon erſtes 
gang bumefellih, und wie augenfcheinlih folder Ge- 
ftalt ift, wo ime in Zeiten nit geraiten oder zu Hilff 
fommen, gant und zumail gruntlich verwueften wuerde. 
Der Belehnte verpflichtete fich dabei, eine Summe von 4000 Gold— 
gulden hinein zu verbauen, welche Summe nad) Erlöfchen der Manns⸗ 
erben mit dem Pfandfchillinge erlegt werden follte. Später erhielten 
das Lehn der v. d. Bed, dann Wilhelm Reinhard Schöffert, abermal 
v. d. Bed und abermal andere. 1584 gab ed Erzbifhof Sohann von 
Trier dem Heinridy von Wiltberg, und daher fonnten auch die MWilt- 
berg und der Burg Thuron beliebig abbrechen und auf ihre Burg 
zu Alfen verpflanzen. | 

Diefe Wiltberge nun ſtammen von Arnold her, welcher Herr des 
Schloſſes Wiltberg im Sahnmwalde war und um 1250 lebte. Ums 
Sahr 1436 erfchienen Wiltberge zu Alfen, und bald darauf verfaufs 
ten fie ihr Befisthum im Sahnmalde und blieben zu Alfen. Merfs 
würdig wie diefe Familie das Privilegium gehabt zu haben fcheint, 
fehr alt zu werden; ed gab nicht felten unter ihnen 70, 80 und 90, 
ja fogar 100jährige reife, und 1622 ftarb einer von 106 Sahren. 
Sp auch die Frauen, welche in allgemeiner Achtung, oft als Aebtifs 
finnen zu Marienburg und Engelport ein fo hohes Alter erreichten. 
Ein Herr von Wiltberg, Marimilian, befand fich in fpanifchen Diens 
fter unter Philipp IL. auf der fogenannten — AROMEN — unüber⸗ 
windlichen Flotte, — 

Wir haben bereits gefagt, daß die Burg Thuron (Duerant) 
oder doc, mindeftend das Schloß darin, durch den Pfalzgrafen Hein— 
rich, bald nach feiner Rückkehr aus Paläftina, etwa 1109, erbaut 
wurde; wir haben gefagt, daß die vereinte Kraft der Trierer und 
Kölner daffelbe 1248 erobert und auf dem fogenannten Blaidenberge, 
wo die Wurfgefchiige der Belagerer (Bliden oder Belyden) flanden, 
zur Ehre Gottes und der heiligen Jungfrau eine Kirche erbauet 
wurde, aber wir haben dadurch leider noch nicht die Kriege und Fehr 
den ableugnen Fünnen, die fortwährend die Burg umtobten. 

Um 1273 nahm Pfalzgraf Ludwig, obgleich er nicht im Befig 
war, Burgmänner für Thuron in Pflicht; Erzbifhof Boemund ließ 
ſich 1300 vom Kaifer den Befig des Kaftrums durch eine eigene 
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Urkunde fihern und erft 1314 verzichtete Pfalz, nachdem diefer Streit 
noch manches Menfchenleben gefoftet hatte, auf feine Rechte an Mün- 
fier-Maifeld und Thuron. 1344 gab Erzbifchof Balduin das Schloß 
für 1000 Schildgulden an die Ritter von Scyöned in Pfand. So 
aud) der Fölnifche Antheil; bald hatte ed Sohann, Graf von Sponns 
heim 1334, 1426 Elze von Oberftein u. a. m., bald mit, bald ohne 
Alfen in Verſatz. XTrierifhe Burgmänner darauf waren: Diethard 
und Heinrich von Pfaffendorf, welche 1261 auf Befehl des Erzbifchofs 
Heinrich von Binftingen, deffen Gegner, den Abt von St. Mathias bei 
Trier, Theodoridy mit feinen Begleitern dort gefangen hielten. Sie 
hatten ihm, ald er von Nond auf der Koblenzer Straße nad Trier 
zurücffehrte — wo er eben den Erzbifchof bei dem Papfte verflagt — 
aufgelauert, überfallen und gefangen genommen. Erſt nach viertehalb 
Sahren, als der Gefangene vor Gram beinahe geftorben war, gab 
ihn Heinrich von Binftingen wieder frei; aber aud) diefe Begnadigung - 
war für den Abt noch eine tiefe Demüthigung, und ſchwermüthig 
vertrauerte er den Neft feined Lebens in feinem Klofter, bei jedem 
leifen und unvorhergefehenen Geräufch in feiner Zelle oder in der 
Kirche ängftlicdy zufammenfahrend, da er immer glaubte, man fomme 
und hole ihn in's Gefängniß. DVergeblich hatten während der Dauer 
jener Einferferung feine Freunde und Verwandte für ihn gebeten, 
vergeblich hatten die Klöfter feiner Abtei ein reichliches Löfegeld für 
feine Freilaffung zufammengebracht; der Erzbifchof wollte fein Geld, 
er wollte die Dual und den Schmerz feines Feinded. Gelbft der 
Papft hatte fruchtlos durch Briefe und Gefandte feinen Schüßling zu 
befreien gefucht und erft ald Clemens IV. nicht undeutlich merfen 
ließ, daß, wenn feine Bitten fruchtlos bleiben follten, er auch zu 
andern Mitteln greifen könne; erft ald noch andere Fürften laut ihre 
Unzufriedenheit äußerten, — erft da befahl er den Gefangenen zu 
entfeffeln, weidete fich an feiner bleichen zerrütteten Geftalt und Tieß 
ihn nach St. Mathias begleiten. Mit Thränen der Freude und des 
Kummers umringten ihn die Seinen und führten ihn in den Tempel 
wo fie ale um ihn ber, fo wie er felbft auf den Knieen, ein ftilles 
Danfgebet gegen den Höchften verrichteten. 

Bon 1318 an folgten mehre Burggrafen ald: Hertwin von Wins 
ningen, Conrad von Schöne, Johann von Löf, Werner v. d. Leyen, 
Peter v. Elz u. f. w. Die Thuronifchen Lehngüter Tagen auf beiden 
Seiten der Mofel von Müden abwärts bis Winningen, aber auch in 
den anliegenden Gegenden des Hundsrüdeng und der Eifel. 
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Senfeit3 Alfen ift wieder, wie an den meiften Stellen der Mofel, 
eine herrliche Gemarfung und alle Ländlichen Ader-Erzeugniffe fieht 
man in der ütppigften Fülle. | 

Dem Fleden gegenüber am Anberge liegt Catanas, das viel- 
leicht feinen Namen von „catena“ (Kette) ableitet, die nad) der Sage, 
wie oben bemerkt, zur Flußfperre beftimmt geweſen. Weiter aufwärts 
finden wir den redyt angenehm gelegenen Pfarrort Löf, wenn aud) 
minder wichtig und hiſtoriſch als Alfen, Gondorf, Cobern ıc., doch 
auch in mancher Beziehung ehrwürdig, und ed gab hier der ritterlichen 
Befiger fo gut wie anderswo. Befonderd hielten fie (die Wepelinge 
und ihre Nachlommen) auf den Ruhm, die größten Zrinfer zu fein, 
und wie fehr fic) auch andere, ald die Waldecker, Schöneder und 
Ehrenberger darauf zu Gute thaten, in diefer Beziehung ein Wort 
mitiprechen zu können, fo waren doc, alle ihre Beftrebungen, jene 
nieder zu trinfen, umfonft. So erzählt man fich nod) eine Anefdote, 
die freilich nicht verbürgt ift, aber doch wahr fein foll: Johann von 
Ehrenberg hatte fich fpftematifch darauf geübt, feinen Gegner zu 
bezwingen; ein ganzes Sahr hindurd) befchäftigte er ſich mit nichts 
ald trinfen und hatte ed bis zum Pfingfifefte fo weit gebracht, daß 
er fich fähig fühlte, nad; Löf hinüber zu fchiffen; er hatte fich einen 
Pokal von 10 Quart Größe machen laffen, den er auf einen Zug 
wohl zwei, drei Mal hintereinander auszutrinfen gelernt hatte, ohne 
deshalb merklich betrunfen zu werden; und mit diefem feinem Pro— 
bierftein forderte er nun feinen Feind heraus. Die von Waldeck und 
Schöneck fahen ihn erftaunt den ungeheueren Behälter [eeren und 
wollten ihm verfuchsweife beherzt nachtrinfen; aber der Erfte vers 
fchlucte fi) und der Zweite befam etwas in die unrechte Kehle, daß 
fie beide fich überwunden erflären und um gewöhnliche Fleine Quart- 
Släfer (Pokale) bitten mußten, die fie lieber zehn Mal nad) einander 
austrinken wollten. Gelbftgefällig blickte der von Ehrenberg auf fie 
hin und nöthigte nun den Hauswirth, den Ritter Gerhard von Löf 
bald zu trinken, da er fchon wieder durfiig geworden fei. Gerhard 
ließ fid) den ſchweren Pokal füllen und tranf ihn nad), dann aber 
fprang er auf und fagte: „Ihr klagt über Durft Herr Ehrenberg, 
auch mir wird die Zunge wieder troden, wißt Shr was? fommt mit 
hinunter in den Keller, wir wollen da und jeder ein volles Stückfaß 
vornehmen, den Hahn herausziehen, und davor legen und die Tülle 
in den Mund ftecen, da laffen wir es eine oder einige Stunden 
laufen, und find die leer, wird weiter gegangen. Der Löf läßt nicht 
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gerne von fich fagen, er habe feine lieben freundlichen Säfte durflig 
des Weges ziehn laſſen. Und Ihr andern Herren begleitet uns und 
nehmt Eure Fingerhüte (Quartgläfer) mit, man wird fie Euch, wenn 
fie leer find, wieder füllen. 

Sohann von Ehrenberg Fonnte die Aufforderung nicht von der 
Hand weifen, da er ja eigentlicd; der Herausforderer war und in der 
Hoffnung, der Gerharb werde auch das Unmögliche nicht möglich 
machen fünnen, folgte er, Muth zeigend, die fleinernen Stufen hinab. 
Man ordnete das Gefecht, jeder legte fich unter ein Stüdfaß von 1000 
Duart, die andern festen ſich mit ihren Fingerhüten neben ein frifch- 
angezapftes ditto und die Diener, flopften auf ein Signal des Herrn 
die Hähne los, daß der goldene Traubenfaft fchäumend hervor und 
ihnen in den Hals ftrömte. Der Ritter Löf ließ ihn, ohne zu ſchlucken, 
ruhig laufen, der von Ehrenberg aber, auf diefe Waffen nicht vorbes 
reitet, fing an zu fchluden, zu nießen, zu prufchen und — da lief ihm 
ber Wein aus Nafe und Mund wieder hervor; eine Weile verfuchte 
er es noch, die Gegenquelle zu erfticlen und gewaltfam zurüdzubräns 
gen, aber das ging nur, wie gefagt, eine Weile, dann mußte er ben 
Mund zumachen und fi) dadurch ftillfchweigend für überwunden er⸗ 
flären. Aber jetzt kam noch das fchlimmfte; im Scherze hatten fie ſich 
felber an ihre refp. Stüdfäffer angebunden, und fo fonnte er mit dem 
Kopfe nicht fort und risfirte in der That, im Zeltinger (bad war er) 
zu erfaufen. Sein Kumpan fah mit halben Augen die Gefahr des 
Freundes (momentanen Feindes) und lachte ftill vor ſich hin, ohne 
den Mund vom Trichter zu ziehen, denn er gönnte ihm die Schlappe; 
endlich fchrie der Unglücliche aus Leibesfräften, bis der zuftrömende 
Wein ihm wieder den Mund verfchloß, und die Diener eilten herbei, 
den Hahn zu verfchließen und ihn Iogzubinden; ein gleiches gefchah 
nun mit dem Ritter Löf, der dem Freiherrn die Hand reichte und 
wegen bed gehabten Unfalls lachend bedauerte. Oben im Zechfaale 
angelangt, nöthigte er wieder zu Tifch und wollte nun mit den an 
dern auch erft trinken, aber die hatten indgefammt genug; der von 
Ehrenberg, der ganz dick aufgefchwollen war, eilte ins Bad und die 
übrigen Herren machten ſich ebenfalls reifefertig. Seit biefer Zeit 
hat aber nie wieder einer den Kampf mit Gerhard verfucht und aud) 
feinen Nadyfommen glaubte man aufs Wort, wenn fie fi für bie 
beften Trinker des Mofellandes ausgaben. | 

Darin fetten die Alten ihre Ehre, darin verfuchten fie ihre Kraft. 
Freilich waren fie auch im Kriege ganze Männer und ein einziger 
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hätte es vielleicht mit breien unferer heutigen Ritter aufgenommen, 
aber oft und wohl meiftentheild war der Kampf auch nicht gerecht 
und fo manches. unfchuldige Opfer fiel der Rache oder Verfolgung 
eined unverfühnlichen Feinde. 

Etwas höher als Löf, am Geſtade herauf, liegen die Trum⸗ 
mer der Sternburg, ein altes Burghaus, noch von grünen Ges 
fträuchen und Zweigen umgeben und bewachfen, daß es fich aus einis 
ger Ferne eben fo malerifch ald romantifch ausnimmt. Früher nannte 
man die Ruine auch den Tempelhof. 

Der vorbenannte Gerhard, fowie Sohann und Lorenz Gewer und 
Gebrüder Arnold und Lambert Hering waren Lehnsmänner Erzs 
bifchof Balduind. Johann und Friedrich von Löf waren 1344 des 
Erzbifchofs Amtleute zu Alten und Ießterer auch ald Burggraf zu 
Ehrenburg. Die Vogtei dort war ein ber Abtei zu St. Marimin zu: 
gehöriges Zehn. Vom Grafen Ruprecht dem VBirneburger, wurde es 
ald Pallenzort an den Zrierer Erzbifhof Dtto mit verpfändet. Ritter 
Seinric zu Garden erhält 1423 Löfer Lehngüter vom Churfürften 
Ludwig von der Pfalz. Später fam died Lehn, dad noch Heinrichs 
Bruder Arnold inne hatte, an Hans von Walbrunn, Burggrafen zu 
Alzei, bei deffen Familie es fich bis in fpätern Zeiten erhalten hat. 
Die Freiherren von der Leyen erhielten von dem Erzbifchofe Jakob 
jährlich 2 Fuder Thurnaer Wein. Als Koverner Lehn des Erzftifts 
brachte Agnefe ihrem Gatten, Herrn auf El; dad „Himmelreich“ 
zu. Died Weingut, fowie ale andern größern und Eleinern wechfelten 

faft alle Sahrzehnten in ihren Befigern. 
Auf dem rechten Mofelufer, etwas oberhalb Löf, liegt der recht 
anmuthige Ort Brodenbach; eine kurze Landftrede und ein Bach, 
der fich durch die ungeheuren Felſen windet, trennt es von Alfen. 
An dem erftien Haufe ded Dorfes fieht man ein fteinerned Kreuz in 
den Thorweg eingemauert, dad neben dem Ehrenberg-P’yrmonter 
Wappen die Jahreszahl: »anno myly. CCCCXLIINT.« trägt. Ueber 
dem fterbenden Heilande öffnet ein Pelikan feinen Jungen die Bruft, 
und unten betet ein fterbender Ritter. Man glaubt, daß es früher 
in Ehrenburg geftanden und als ein Pfandſtück an die Vorfahren des 
jetzigen Beſitzers gelangt ift. 

Weiter hinauf, jenfeits des Dörfchens, ift ein nicht unbedeutender 
Steinbruch, neben einem Bergbache, der, wie die andern alle, im 
Frühjahr durch den gefchmolzenen Schnee der Gebirge fehr reißend 
wird. Berfolgt man diefen Bad) und fommt durch die von Bergen 
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gebildete Schludyt hindurch, fo wirb man plößlich aufs angenehmfte durch 
den Anblid auf die Ehrenburg, in hiftorifcher Beziehung vielleicht 
eine der intereffanteften Burgen Deutfchlands, überrafcht, die fich im 
Hintergrunde eines üppigen Wiefenthales, etwa -eine halbe Stunde 
von der Mofel auf einem ganz ifolirt ftehenden fteilen Bergfegel er- 
hebt. Man fieht freilich jest nichts mehr ald Trümmer, aber auch 
diefe Trümmer, rings von Bäumen und Gefträuchen umgeben, nehs 
men fich wahrhaft fchön aus und geben das eigentliche Pifante der 
Nitterzeit mehr und ergreifender, als alle andern Burgen und Ruinen 
der Umgegend. Es ift, ale ob fich das Thun und Treiben der Män- 
ner, die dort einft gehauft, dem Blicke deutlich vergegenmwärtigte, und 
ald müßte man jeden Augenblif noch den ftahlgeharnifchten, von feis 
nen Knappen gefolgten, Gebieter dort den ſchmalen Schneckenpfad 
herauffprengend, auf uns zu fommen fehen, fo Far und tief greift 
das Bild jener Trümmer und in die Seele. 

Die Ritter der Ehrenburg waren weit und breit wegen ihrer 
Zapferfeit und ihres großen Befisthums im Neiche geachtet; aber 
auch wegen ihrer Strenge und fchonungslofen Härte überall gefürdh- 
tet. Sie waren zu einer Zeit fo mächtig, daß die Erzbifchöfe von 
Trier nicht felten in Kriegen mit ihnen den Kürzeren zogen, und am 
fiebften fuchten diefe deöhalb fo viel ald möglich ihren Anforderungen 
zu genügen, fie nicht zu offenen, oder, was noch fchlimmer war, zu 
geheimen Feinden zu machen und gaben deshalb gerne nach; oft aber 
wo ſich dies nicht thun ließ, fühlten alle Diözefan-tänder die harte 
Fauft der mächtigen Ehrenberge, die fi) dann ein Vergnügen daraus 
machten, alles, was dem Erzbifchofe angehörte, zu verderben und auf 
das graufamfte zu verheeren. Oft belagerten fie mit ftarfen Heeres: 
haufen felbft Koblenz, und einmal ftedten fie diefe Stadt fogar in 
Brand, daß ein großer Theil davon abbrannte. Der Frieden Foftete 
dem Erzbifchofe große Summen und war doch nur temporär, denn 
auf eigene Verlaffung aus Liebhaberei zum Kampfe oder auf Antrieb 
der pfälzifchen Prinzen, fielen fie ihn immer von neuem an. Eine 
glückliche Zeit war dann für die Nachbaren, wenn — wie died auch 
häufig geſchah — die Herren der Ehrenburg mit dem Kaifer zu einer 
Landfehde ins Feld zogen, oder wie in den Zeiten der Kreuzzüge die 
Ritter ſelbſt nach Palläftina ins gelobte Land gegen die Türfen rückten. 
So 3. 8. focht einer unter dem Erzherzog Leopold von Deftreicdy mit 
bei Ptolomais, ein anderer vor Konftantinopel und ein dritter, als 
Tempfer, in Afrifa, wo er bei der Landung Königs Ludwig des Heis 
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figen, bort gefangen wurde. Worauf wir fpäter wieder zurückkom⸗ 
men werden. 

So impofant aber die Burg in ihren Trümmern oben von dem 
Kegel herabfieht, fo elend und Hein ift das Dörfchen Ehrenberg,, das 
rund um den Fuß des Berges liegt und mit feinen Lehm⸗ und Strohs 
hüttchen ein Bild des Kummers, des Sammerd gewährt. 

Eine hiftorifche Reihefolge, wie fie Prof. Klein in feiner interefs 
fanten Schrift geliefert hat, dürfte vielleicht manchem willfommen fein, 
deshalb laſſe ich das, was diefer darüber fagt, hier folgen: 

naiſer Friedrich der Rothbart entfchied 1261 zwifchen Pfalzgraf 
Conrad und Erzbifchof Hillin von Trier, daß erfterem Burg Ehrens 
berg als erzftiftifches Lehn bleibe, letzterem Kohnftein und Kaimbt zus 
rücgeftellt werde. Zmei Ritter von Ehrenberg Zeugen 1190 bei ber 
Belcehnung ber Pfalzgräfin Irmentrud und ihrer Tochter Agnes mit 
Schloß Stahleck durch Erzbifchof Philipp von Köln. Conrad, Herr 
zu Ehrenberg, verzichtet 1242 auf den Hof Marfenberg zu Gunften 
der Abtei Romersdorf. Beide Friedriche, Bater und Sohn, um 1265 
in vielfachen Fehden vermwicelt. Heinrich 1276 vir nobilis de Ehrenb. 
Lehnsmann Erzbifhofs Syfrid zu Köln gegen acht Mark Renten auf 
defien Wald bei Nameby. Seine Wittwe Gatharine von Brodenheim 
ftellt die Gapelle in Nörtershaufen »sitam infra limites parochie de 
Lemene« wieder her, und weift aus ihrem Vermögen den Unterhalt 
eined Geiftlichen an, der unbefchadet der Mutterfirche täglich dort 
Mefie leſen fol, auch für fie und ihre Eltern fleißig beten. In ber 
Elzer Sühne mit Erzbiſchof Balduin fommen 1336 nebft den Schön⸗ 
edern und Waldedern, Heinrich der Alte und fein Brudersfohn Hein⸗ 
rich der Zunge, Ritter auf Ehrenberg, vor, Letzterer ftellt drei Jahre 
fpäter einen Lehnbrief aus an den Pfalzgrafen Ruprecht über die ihm 
von feinem Dheim verpfändeten »Turn und Backhusz dasz darane 
stet und das Egelshusz etc. uff der Burg.« Vergleich, gefchloffen 
1356 von den gemeinen Rittern auf Ehrenberg mit mehreren benad)s 
barten Schlöffern auf die ‚nächften zwölf Sahre, bei welchem Herr 
Friedrich zu Ehrenberg, Herr Johann zu Elz, Herr Philipp zu 
Schöneck, Herr Conrad von Spegilberg zu Walde als künftige 
Schiedsrichter ernannt wurden. Schon früher traten Ehrenberger als 
Schultheiſe der Stadt Boppard auf, z. B. im Anfange jenes Jahr⸗ 
hunderts. Gin folcher bei Feftfegung der Waldgrenzen und Wieder- 
herbeifhaffung davon entfommener Stücde. Friedrich, Herr zu Ehren; 
berg, 1368 belehnt von Graf Johann zu Sponheim mit dem erledig- 
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ten, früher Waldeck'ſchen Marfchallamte, wozu Dorf, Gericht und 
Kirchfaß zu Sevenich gehörten: unter der Verbindlichkeit, jederzeit das 
gräfliche Banner zu tragen. Er, ber legte Mann feined Stammes, 
war es, der mit Koblenz in Fehde lebte, deren Bürger 1394 und 1395 
vor das Schloß Ehrenberg zogen, dafelbft großen Schaden anrichtes 
ten, aber es nicht erobern Fonnten. Pfalzgraf Ruprecht der Xeltere, 
Unterlehnäherr des Schloffes, dabei Pfandbefiger von deſſen Hälfte, 
ftellte deshalb den Koblenzer Magiftrat zur Rede. In feinem Briefe 
heißt ed: »wir han vernommen, daz ir etwic dick fur dem Slosse 
gewest sin, und habent understanden, in den Borgfrieden daselbs, 
den wir verbonden sin zu beschutzen, grosen schaden za dun.« 
Der Streit aber dauerte fort, und die Limburger Chronif erzählte auf 
dad Sahr 1397: »Da verbrandten zu Coblentz mehr als zweihun- 
‘ dert Gehusz: das Feur thät ein Ritter anstossen von Ehrenberg, 
der war ihr Feind.« In diefer Fehde, an welcher auch Erzbifchof 
Werner Antheil nahm, verbrannte gleichzeitig Bedelnheim im Erzs 
ftifte Trier, von den Ehrenbergern angeftedt. Doch wurde diefelbe im 
Sahre darauf vom Pfalzgrafen Ruprecht und dem Grafen zu Naffau 
und Saarbrüden, Philipp, friedlich entfchieden. Brandihagung und 
aller Verluft follten gegenfeitig aufgehoben fein, die Gefangenen frei 
herausgegeben, die Getödteten vergeffen. Ueber den eigentlichen Ges 
genftand des Gtreited, die von Trier eingezogene Lehnsſchaft des 
Frohnshofes, der Güter und Gefälle in den fünf Stremminger Dör⸗ 
fern, den Hof zum Forft, Kirchfaß ꝛc. folte ein Manngericht zu Bop⸗ 
pard fprechen, und dabei der Ehrenberger hinfichtlich feiner Behaup- 
tungen »sweren zu den Heilgen und mit yem zwene unverspro- 
chen Manne, die zum Schild geboren sin, die die Sache nit an- 
geet, und in siner degelicher Kost nit sin.« Am meiften Schwies 
rigfeit machte der Wiedererfaß von hundert dreißig dem Erzbifchofe 
genommener Schweine, für welche diefer hundert fünf und neunzig 
Gulden forderte. Friedrich, der fie zu theuer angefest fand, verftand 
ſich endlich zu hundert Gulden. Im Sahre 1414 wurde Burg und 
Herrfchaft Ehrenberg zu drei Theile getheilt, zwifchen Pfalzgraf 
Stephan und den Erben Johann von Schonenberg dem Sungen und 
Cuno von Pirmont, zugleich ein Burgfrieden gefchloffen. Nach dem 
Erlöfchen des Schonenberg’fchen Stammes mit dem genannten Sohann, 
belehnte der Pfalzgraf 1426 den Cuno mit deſſen Antheile. Ihm 
felbft, gleich mehreren feiner Vorfahren, ftellte 1446 Churtrier einen 
Lehnsbrief über Burg und Heerfchaft Ehrenberg, die Hälfte Rheins 
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böllend, Burg und Stadt Simmern nebſt Mannen, Leuten, Kirchſatzen 
u. f. w. ald Oberlehnsherr aus. Nach dem Oberhirznacdher Weis: 
thume von 1451 hat »wer den obirsten Steyr zu Erenberg inne« 
zwei Dingtage wegen der Vogtei dafelbft, zu der auch jene von Gars 
bach und Quintenach gehörten, den dritten der Probft im Namen der 
Abtei Siegburg. Die Pirmonter Befiger der Herrfchaft zogen auch 
fortwährend die Sponheimer Lehndgefälle der Umgegend. Kaifer 
Marimilian erhob 1495 Heinrichen in den Reichöfreiherrnftand. Durch 
den Tod des legten Herrn von Pirmont waren dem Pfalzgrafen Sos 
bann, zugleich Grafen zu Sponheim, deffen - zwei Drittheile zugefals 
len. Zwifchen ibm und Philipp von Elz, dem Gatten Elifabeths, der 
Schwefter des DVerlebten, entftanden deshalb Srrungen. Nach mans 
nigfachen Unterhandlungen wählten fie den Erzbifchof Richard zum 
Scyiedsrichter, der für feinen »besundern lieben Freundt und Ge- 
vattern« den Pfalzgrafen 1526 entfchied. In Gemäßheit eines fpäs 
tern Dergleiched mußte El; 1533 die beiden Drittheile mit Zubehör 
nebft Negiftern, Zinsbüchern und Mannbriefen herausgeben: erhielt 
aber durch gütliche Uebereinfunft als Lehen für einen feiner Söhne 
den Ehrenberger Wald bei Nörtershaufen, den Hof zu Boppard, das 
Dorf Ney ıc. Auch famen beide 1545, Heinrich von Elz, als Aels 
teiter gemeinfchaftlich mit feinem Bruder Friedrich, Herr zu Pirmont, 
in den Lehnöbefig der ganzen Herrfchaft mit Schloß und Thal, Gü— 
tern und Gefällen gegen achttaufend Gulden rheinifch in Gold, welche 
fie an den genannten Pfalzgrafen bezahlten. Nach Friedrichs Tode 
belehnt 1561 Pfalzgraf Georg zu Simmern deffen vier Töchter, oder 
den von ihnen bevollmächtigten Dham Quad zu Landskron und Toms 
berg, Elifabethd von Elz Gatte, mit Ehrenberg, welches er aud) bei 
der Theilung der Erbfchaft behielt. Er und fein Sohn Johann 
Friedrich Quad wurden wiederholt von Chur-Pfalz damit befehnt: 
leßterer 1606 und 1612: ſowie 1666 veffen Enkel Diethrich Daniel 
und Ernft Giesbert von Cloidt, Söhne Mariens Sulianend v. Quad. 
Diefed gefchah wiederholt 1686, 1702, 1734, 1744 ıc. Benedikt, Freis 
herr von Clodt, Herr zu Landskron und Ehrenberg, trierifcher Hof: 
richter, adeiicher Lehnehof-Thürwärter ıc. ftarb unverheirathet 1798. 
Freiherr von Stein zu Naſſau, Abkömmling einer Schwefter des leß- 
ten Sohann Friedrih Quad und Graf von Neffelrode, Erbe ber 
Herrn von Prempt, deren Altmutter Schwefter der Marie Suliane 
Duad, Berehligte von Clodt gemefen, ergriffen fofort Beſitz. 
Hinfihtlich der Pfälzifch-Trierifchen Lehnsverhältniffe ift noch im 


111 


Allgemeinen zu bemerken, daß Kaifer Lubwig der Baier 1340 einen 
Bertrag beurfundet, der zwifchen Erzbifhof Balduin von Trier und 
dem Pfalzgrafen Rudolph gefchloffen wurde. In Gemäßheit desfel- 
ben erfennt letzterer alle feine Befigungen auf der linken Rheinſeite 
als trierifche Lehen an, ausgenommen feine Güter in den Thälern 
von Bacharach und Diebach, nebft wenigen andern »bona seu feoda 
et rotrofeoda, quae in archiepiscopatu Trevirensi tenent aut te- 
nere debent Comites Palatini ab illa parte Reni, ubi Trevi- 
ris sita est, quae a nobis, seu ab imperio, aut ab aliis dominis 
in feodum non dependent, hominibus et bonis suis in vallibus 
Bacharach et Dytpach etc., duntaxat exceptis recipere et tenere 
debeant in feodum Trevirense.« 

Es war fchon früher eined Ritterd von Ehrenberg gebacht, ber 
unter dem Erzherzog Leopold von Deftreich vor Ptolomais mit focht. 

Friedrich, fo hieß diefer, war von der Natur ſchön und kraͤftig 
gebildet und hatte viel ritterliche Galanterie gegen die Damen, des⸗ 
halb durfte man bei den übrigen Vorzügen, die er, vermöge feiner 
Stellung, ald der mächtige Herr von der Ehrenburg, bieten fonnte, ſich 
nicht wundern, den ftolzen Mann in der Damenmelt fehr accreditirt 
zu finden. Friedrich war gewandt und geiftreich und belebte fo eine 
jede Gefellfchaft, die er befuchte; dabei hütete er fich wohl, fein abs 
ftoßendes Weſen hier zu zeigen, und wie jähzornig und hart, wie 
eigenfinnig und willfürlicy er fonft war, davon fah man im gefelligen 
Kreife nichts, und fand nur, was er freilich auch war, den liebens⸗ 
würdigen galanten Ritter. Deßungeachtet fchlug ihm aber gerade das 
Herz, dad er am meiften für fi fchlagen wünfchte, dad Herz der 
fanften und frommen Adelheid, am wenigften; ob auch manched® ans 
dere zarte Mädchen den herrlihen Mann mit heimlicyem Sehnen 
fommen, mit einem bangen Seufzer fcheiden fah. 

Adelheid war die Tochter des Grafen Rudolph, eines älteren 
MWaffengefährten Friedrichs; denn Friedrid war Fein Edelfnabe von 
20 Sahren mehr, er hatte ſich ſchon im Felde verfucht, und in des 
Kaiferd Gefolge bewiefen, daß er des Nitterfchlags würdig fei. Go 
war er, feinen Freund, den Grafen in Wittlich, zu befuchen ausge⸗ 
zogen, und ließ dort, was er gewiß nicht geahnt hatte, fein Herz 
zurück. 

Adelheid ſah ihn, hörte ihn gern, aber ſie fühlte keine Liebe für 
den Mann, der ihr, bei ihrer einfachen Erziehung, zu vornehm, zu 
kalt ſchien. Friedrich — gewohnt überall zu ſiegen, ſelbſt ch’ er es 
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noch wollte, bemerkte recht gut, daß er Adelheid gleidhgiktig für ihr 
ließ, und nur befio Leibenfchaftlicher regte fich in ihm. der Wunſch, 
fie zu beſitzen. Geliebt ober wicht geliebt, am Ende gleich viel, er 
entdeckte fid; dem Bater, dem Freunde, und willig gab Rudolph ihm 
feinen Segen ; denn die Parthie gehörte zu den glänzendften im Lande, 
Adelheiden wurde, nach der Sitte der damaligen Zeit, nur gefagt, daß 
Friedrich ihr. Verlobter fei, und fieerwiderte, ebenfalls nach der Sitte 
der damaligen Zeit, diefe Anzeige mit einem fittfamen Knix, während 
fie mädchenhaft erröthete. Bald kam auch der Hochzeitstag heran, 
und die Bermählung wurde mit dem einem folchen Bräutigam ge: 
bührenden Glanze vollzogen. Dreihundert Gäfte von nah und fern 
mußten dad Felt, das acht Tage dauerte, verherrlichen, und fo wie 
die holden Mädchen ftill bei fich die. glückliche Adelheid beneideten, ge: 
ftand ſich andererfeitd wieder die junge Männerwelt, daß Friedrich 
wirklich ein herrliches Weib habe. Am meiften von Allen fühlte dies 
vielleicht ded Bräutigams jüngerer Bruder Heinrich, der weniger auf 
fallend ſchön, als Friedrich, dennoch etwas fehr einnehmendes in feis 
nen Öefichtözügen hatte; ein feifer Anflug von Schwärmerei machte 
dies noch interefjanter, und in unfern Tagen würde Heinrich unbes 
dingt den Rang vor feinem Bruder, und bei jeder Dame vor Diefem 
den Sieg davon getragen haben; damals aber imponirte die Stärke, 
die Kraft, und ein weibifcher Mann, wozu man alle diejenigen rec» 
nete, die nicht mit kaltem Blute einige Dutzend Köpfe herunterhauen 
und feinem beiten Freund um geringer Urfache willen, das Schwert 
durch den Leib rennen konnte, war ein zwitterhaftes Weſen, bad 
fih nur in ſehr feltenen Fällen der Theilnahme des fchönen Geſchlechts 
erfreuen fonnte; deshalb machte auch Heinrich Fein Glück, und wenn 
er neben dem herfulifchen Friedrich ftand, fo fehien ihm höchftens ein 
mitleidiges Achſelzucken zu werden. 

Richt aber. fo Adelheid; das befcheibene file Wefen des jungen 
Mannes, der leife Kummer, der aus den hübfchen Augen, von der 
gefurchten Stirn fah, und alles was er that, was er fagte und zu 
fühlen fchien, alles dad machte auf fie einen ungewöhnlichen Eindrud 
und erfüllte ihre Bruft mit inniger Theilnahme für ihn. Aber bei der 
Theilnahme blieb es auch, denn mochte fie immerhin mit einem uns 
terdrückten Seufzer fühlen, daß fie mit Heinrich, der fo ganz für fie 
gefhaffen war, glücklicher fein würde, ald mit dem Gatten, fo war 
fie doch einmal mit unauflösbaren Ketten an diefen gebunden und hatte 
für den Schwager nur — Freundfchaft. 
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. Friedrich führte feine junge reizende Gattin auf Burg Ebrenburg 
ein, und die Bafallen kamen herbei, ihr zu huldigen. 

Er war ſtolz darauf, die fchönfte Frau der Gegend, vielleicht des 
ganzen Landes zu haben und Alles beftätigte ihn darin noch mehr. 

Die Flitterwochen verftrichen unter Befuchannehmen und Befuch- 
geben, und Adelheid fand in ihm noch den galanten, zärtlichen Liebs 
haber; ald aber diefe Zeit vorbei war, fie fid) in ihrem Betragen ges 
gen ihn gleich blieb, nämlidy zuvorfommend, höflich und willig für 
feine Wünfche, aber olyne Liebe, ohne Leidenfchaft, wurde er nach und 
nad) ernfter, Fälter, hörte auf ihre zu fchmeicheln, jah fie finfter an 
und zog fich endlich immer mehr von ihr zurück; wild flürmte er bins 
aus in den Forft, durch die Berge zu jagen, und oft fam er in vie 
len Tagen nicht mit ihr zufammen. Sie wurde nachdenfend; aber 
ed fchmerzte fie wenig, fie liebte ihn ja nicht und wußte in ihrem 
Betragen gegen ihn nichtd zu ändern. Im Gegentheil, ed war ihr 
died DVerhältniß lieber, als jenes frühere; denn ungeftört konnte fie 
fie num ihren Zräumereien nachhängen. Aber wie dad Erfte war 
auch das Zweite nur vorübergehend gewefen, und er warf die Maske, 
die er noch vorgenommen, jetzt plößlic von fi. „Wozu mich vers 
ſtellen?“ — fragte er fich felbft — „ich bin des Gaufelfpield müde 
und will mich zeigen, wie ich bin.’ 

Arme Adelheid! das hatteft du wohl nicht in ihm gefucht, das 
hatte auch dein edler Vater nicht geglaubt, fonft wäreſt du wahrlich) 
nicht feine Gattin geworden! 

„Ich weiß ed wohl!’ — fagte er zu ihr — „daß Shr mid) 
nicht liebt, daß Ihr mich geheirathet habt, weil Euer Vater died ge- 
mwünfcht, und — weil Shr felbft vieleicht den Wunfch hattet, groß 
und geachtet zu werden; aber Ihr follt Euch doch verrechnet haben, 
wenn Shr auch den Mächtigften im Lande Euch in ritterlicher Gas 
lanterie unterthänig glaubtetz ich fonnte meinen Stolz bezwingen und 
Euch fo manches Opfer bringen; aber der Mann, dem taufend Weis 
berherzen fonft entgegenfchlugen, und dem die Erften in Deutfchland 
fich freudig hingeben würden, der glaubte auch ein Recht auf die Liebe 
der Einen zu haben, die er allen andern vorzog und zu ſich empor 
hob. Sch wollte Euch nicht übereilen und ließ Euch bis heute Zeit; 
aber jetzt ijt meine Ruhe, meine Geduld am Ende. Unſer Berhältniß 
wird ſich num in foweit ändern, daß Shr in mir — nicht den Ges 
Iiebten, nein! der follte ich Euch ja nicht fein — fondern den Herrn, 
den Gebieter zu fehen habt, und auch die Fleinfte Gunftbezeugung nur 
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eine Gunftbezeugung ift, die Ihr von mir zu erbitten wiſſen werdet. 
Sch will Eudy Zeit laſſen, in Eurer Kammer zu überlegen, was bef- 
fer war: ded Herrn Sklavin oder des Herrn Herrin zu fein. Gebt 
geht und verfaßt Ener Zimmer nicht, ohne meine Erlaubniß.‘ 

Er ging und ließ fie betroffen, erfchrocen ftehn. Sie mußte 
nicht, ob fie wache oder träume? ob ed möglich fei, daß ihr Gatte 
in folhem Tone mit ihr gefprochen habe, oder ob —? da trat, um 
fie zu überzeugen, einer der alten Diener des Nitters, der Kerfermei: 
fter Filiot, mit einem Geficht, das der Teufel felbft hätte fir ſich be> 
neiden können, zu ihr heran und erfuchte fie, ihm auf ihr Zimmer zu 
folgen, da er Befehl habe, fie dort zu verfchließen,, und entſetzt er- 
fannte fie ihre Lage. 

Mit Thränen verlebte die Unglückliche ihre einförmigen Tage, 
deren feiner ihr die mindefte Freude brachte; aber auch der Ritter 
fühlte fich nidyt froh, mogte er in dem Gewühle der Zerftreuung, in 
dem Jubel der Jagd für den Schmerz, den er nicht befämpfen konnte, 
Erleichterung fuchen — es preßte ihm nur um fo heftiger die Bruſt 
zufammen, und oft fprang er Nachts wild von dem Lager, auf dem 
er vergeblich die Ruhe der Seele hoffte, empor und fchritt, wie ein 
ſchreckbringendes Gefpenft, durd die Säle des Schloſſes. 

Da kam ihm der Ruf nach Ptolemais wie erwünfcht, er berei: 
tete Alles zu feiner Abreife vor, befahl dem alten, hämifchen Filiot 
feine Gemahlin, die er gegen jeden für Frank ausgab, firenge zu bes 
wachen; übergab feinem Bruder Heinrich, der zu Trier wohnte, feine 
Befigungen proviſoriſch und beftimmte ihn, für den Fall, daß er nicht 
wieder heimfehren follte, zum Erben aller diefer Güter. 

„Und deine Oattin 2“ — fragte Heinrich verwundert — „mich 
dünkt, fie ſteht dir doc) näher, als ich?” 

„Schweig von ihr“ — fiel Friedrich ernft und befehlend ein — 
„komme ich nicht wieder, fo mag fie zu ihrem Vater zurückziehen, fie 
hat Feine Anfprüche an mein Herz, fie kann auch feine am meine 
Reichthümer haben. Dody — fie wird vielleicht einen andern Auss 
weg wiſſen und hoffentlich mich nicht überleben; fie fol, wie id) höre, 
beftändig Fränfeln; ich habe fie lange nicht gefehen. — Stirbt fie, 
wohl, fo wird fie begraben, und ich will nichts Dagegen haben, daß 
fie in unferer Gruft beigeſetzt werde.‘ 

„ou baft fie Tange nicht geſehen?“ — fragte Heinrich verwun⸗ 
dert — „und doch iſt ſie krank? und ſie hat keinen Anſpruch an dein 
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Herz? — wie verftehe ich das? — und ich follte dein Erbe fein, 
wenn bu felbft vielleicht beerbt, und ein Sohn —“ 

„Schweig!“ — donnerte ihm Friedrid mit wildrolfenden Augen 
zu — „ſchweig! ich befehle ed, wenn du nicht den Bruder bir in den 
bitterften Feind verwandeln will. Es bleibt bei dem, was id, 
darüber beftimmt habe, und nun fein Wort weiter.’ | 

Heinrich, der fanfte ftille Heinric, vermochte nicht, dem Bruder 
zu widerfprechen, und wie heftig er fich auch erfchüttert fühlte, war 
er doch von je her Gehorfam gegen den eltern gewohnt gewefen. 
Friedrich reichte ihm ohne Gefühl die Hand, die Heinrich innig ge: 
rührt and Herz drücdte, und warf fi) dann auf das wiehernde Roß, 
auf dem er, gefolgt von einigen hundert Vafallen, den Berg hinab 
und weiter den Wiefenpfad durch die Thalfchlucht nach dem Strome 
fprengte. 

Stumm fah ihm Heinrich nach und blieb nody lange auf ber 
Stelle ftehen, die ihm durch Friedridyg Abfchied wichtig geworben. 
Dann aber ging er langfam ind Schloß zurüd und auf fein Zimmer, 
fi, feinen Gedanken, feinen wechfelnden Empfindungen zu überlaffen. 

Adelheid follte Friedrichs Liebe nicht verdienen? — fie, die fo 
ganz dazu gefchaffen, einen Mann zu beglüden, fie follte ihn Falt 
gelaffen haben? o wenn er, er felbft — halt! was war das? Adel- 
heid war die Gattin, war das Eigenthum feines Bruders und mogte 
diefer auch ihren Werth verkennen, ihm follte fie unantaftbar, heilig 
bleiben. 

Die erften Tage ging er ftil umher und wagte nicht, nad ihr 
zu fragen, er wollte fie, wo er fie fände, vermeiden, wollte mindeftens 
nicht mit ihr fprechen, und wünfchte deshalb, ihr nicht zu begegnen; 
dedungeadhtet glaubte er fie bald auf dem Hofe, bald im Garten, 
bald im Schloffe felbft zu bemerfen, bis er ſich immer getäufcht fand, 
und nun erft fiel ihm ein, daß fein Bruder gefagt, fie ſei Franf, und 
fogar die Hoffnung ausgefprochen hatte, daß fie bald fterben würde. 
Jetzt Fonnte er fidy nicht länger bezwingen, es war ja ZTheilnahme, 
war Pflicht, der hülflofen zu nahen und Hülfe zu fchaffen. Er fragte 
nad) ihr, man zucte die Achfeln und fchwieg; er fragte dringenden- 
der, man verwies ihn an den Kerfermeifter Filiot. „Was fann denn 
der mit der Burgfrau zu thun haben?’ — er nahm nun einen der 
andern Diener vor, drohte ihn, wenn er nicht die Wahrheit geftehen 
werde, mit harter Strafe, und erfuhr — mas er für unmöglich 
schalten hatte. Seit drei Monaten war die Arme, wie eine Gefatt 
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gene in ihrem Zimmer verfchloffen worden, ohne cin anderes menfchs 
liches Weſen, ald den Filiot zu fehen, der ihr Koft gebracht hatte, 
und auch die Fleinfte Bitte hatte man ihr Falt und fühllos verweigert. 
So ruhig und fanft audy) Heinrich immer war, fo empörte ihn dod) 
eine folhe Handlung, und er beichloß, ihr die Freiheit zu geben, 
möge auch daraus entfichen, was da immer wolle. 

„Bo ift die Burgfrau?‘ — redete er den Burghort oder Schlies 
Ber an, den er fogleich zu fich rufen ließ. 

Filiot zuckte die Achfeln, fah vor fich nieder und ſchwieg. 

„Werde idy bald Bejcheid erhalten ?’’ — wiederholte Heinrich in 
firengerem Ton — „wo ift meined Bruders Gattin 7’ 

„Das ift meine Sache, Herr Ritter, — antwortete Filiot jegt 
— „mir ift fie vom Herrn übergeben.‘ 

Da faßte Heinrich, ſich felbft vergeffend, den alten Sünder bei 
ber Gurgel, fchüttelte ihn, daß ihm alle Knochen im Leibe fnadten, 
und donnerte ihm zu: „Wirſt du befennen, Schurfe 7 

Das half, Filiot zog den Schlüffel vor und bat den Erzürnten, 
ihm zu folgen. Haſtig öffnete der Ritter felbft dad Zimmer und fah 
— Gott im Himmel! war dad möglich! — fah das gramgebleichte 
Geſchöpf, Feine Spur mehr des einftigen herrlichen Mädchens, wie es 
vor einem halben Sahre fo friſch und bfühend vor ihm geftanden 
hatte. 

„Adelheid!“ — rief er erftarrt — „‚Adelheid! arme Adelheid! 

man hat mit Eudy fchredlich verfahren. Gott fei gelobt, daß es mir 
vergönnt war, Eudy zu retten.‘ — Er wußte felbft nicht wie, aber 
er öffnete die Arme, ging auf fie zu, und fie — vielleicht von den 
nämlichen Gefühlen ergriffen, fank ihm mit einem Ausruf der Freude 
ans Herz. 
Filiot ſtand in der Thüre und fah die Scene mit an, „gut,“ 
— dacht' er — „der Herr hat fich zu feinem Stellvertreter feinen 
befferen auserjehen fünnen; muß doch weiter fehen, was baraus 
wird.’ — 

Die Umarmung, der Kuß vielleicht auch, hatte beide in einem 
Augenblick näher gebracht, als fie vielleicht fonft bei der gegenfeitigen 
Schüchternheit, und bei beider Begriffe von Ehre und Tugend in eis 
nem Sabre gefommen fein würden. Nun aber einmal die Bahn ge: 
brochen, fiegte auch die Liebe vor allen andern Gefühlen, und Heins 
rich geftand ihr, wie er feit jenem Tage, da er Abfchied von ihr ges 
nommen, nur ihr Bild im Herzen getragen, und nichts als fie gedadıt 
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und gewünſcht habe, und leife aber innig drüdte fie ihm die Hand 
und fagte in diefen Drucke vieleicht, daß fie alles das erwidere. Er 
erzählte ihr dann von der Abreife feines Bruderd und nannte ihr 
feine legten Worte, und fie zeigte fich erftaunt, da fie durchaus nichts 
Davon erfahren. Man pries das Geſchick, daß es fo gefommen wäre, 
und wollte, um fie nur in Sicherheit zu bringen, dem Grafen, ihrem 
Vater, fogleich einen Boten mit der Nachricht von der Behandlung 
ihres Gemahls ſchicken und ihn bitten, fie fogleich zu fich zu nehmen. 
Was fie fpäter noch für Wünfche und Hoffnungen daran knüpften, 
möge dahin geftellt bleiben; wahrfcheinlich ift es indeß wohl nicht, 
daß Heinrich zu Ehrenburg und Adelheid in Wittlich bleiben wollten. 
Bis zur Antwort des Vaters ſchwur ihr der Ritter Schuß und reichte 
ihr jest den Arm, fie hinaus in die Luft zu führen, die fie fo lange 
entbehrt; da merkten fie erft, daß halb und halb vor der Thüre Fir 
liot fie belaufcht habe, und Heinrich wollte ihn, zur Sicherheit und da 
er es reichlid; verdient habe, in den Thurm werfen laſſen; fie bat 
aber für ihn, und erhielt ihm dadurch die Freiheit. 

Gerührt füßte der Teufel der gnädigen Gebieterin die Hand und 
verfprach ihr dieſe Huld zu lohnen; und er hielt auch treulich Wort, 
denn nod) eh’ der Knappe auffaß, um in Wittlich dem Grafen die 
Gefangenschaft der Tochter und deren weitere Plane zu melden, war 
ſchon längft ein anderer mit feiner Meldung dem Burgherrn nad, 
der ihm für dringende Fälle eine folche Zufendung geheißen hatte. 

Schon war der Erzherzog Leopold, zu deffen Heere Friedrich mit 
den Seinen geftoßen, an der Gränze der Schweiz, da trat hödıft auf- 
geregt der Ritter von Ehrenburg zu ihm heran und bat um einen 
Urlaub von mehreren Tagen; dann fprengte er aber, nur von zwei 
Senappen begleitet, nad, feinem Schloffe zurüd. 

„Der Herr ift wieder hier,‘ — hieß es eined Morgens auf der 
Burg, und alles zitterte vor feinem Auftreten; bald aber wurde man 
anders belehrt; er war da gewefen, um noch ein Gefchäft abzuma— 
den, das er bei feiner Abreife vergeffen hatte und lange vor Tage 
war er fchon wieder zum Heere des Prinzen fort. 

Nod wußte Feiner aus dem dunkeln Gerüchte klug zu werden, 
und forfchend blickte man umher, die Wahrheit zu erfpähen, da Fam 
von der Mofel her aufs neue ein Trupp Reiter, Fam näher und 
näber, und man erfannte an den hellblauen und gelben Farben den 
Grafen Rudolph, des Burgherrn Schwiegervater zu Wittlich, mit dem 
er feit längerer Zeit gefpannt und getrennt gelebt hatte. 
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Ehrerbietig trat man ihm, der die Liebe des Landes genoß, ent: 
gegen, aber zornig warf er das blitende Auge um ſich und fragte 
dann: „Wo ift meine Tochter, die Burgfrau?’ Ä 

„Gewiß in ihrem Zimmer,’ — antwortete man ihm und führte 
ihn die Stiegen zu Adelheidend Schlafgemah hinan. Filiot öffnete 
lächelnd die Thüre und zeigte fie ihm — im Sarge. 

Am Abend desfelben Tages fah man zwei Trauerzüge den Berg 
hinabziehen, in der Mitte des erjten fand man den Sarg Adelheid, 
und den zweiten bildeten die Freunde Heinrichs, der von ihnen dem 
Mordnefte entführt wurde, um auf den eigenen Befigungen bei Trier 
beerdigt zu werden. Beide waren in einer und derfelben Nacht geftorben. 

Nach zwei Sahren kehrte Friedrich zurück, aber es war nicht 
mehr der ftarfe, blühende Mann, ed war nur bed früheren Schatten. 
Schen und unftätt irrte er am Tage durch die Felder und Dörfer fei- 
ner Herrfchaftz ſcheu und unftät lief er Nachts durch die Säle feines 
Scyloffes. Er Tieß ſich fein Bett von einem Zimmer zum andern 
bringen, und zwei Knappen vor demfelben Wache halten. Deßunge— 
achtet hielt er fich nicht ficher, und nahm fein großes Schwert immer 
mit fich zu-Bett. Eines Tages fuhr er dem treuen Filiot barfch an, 
und befchuldigte ihn, von feinem ganzen Unglück die Urfache zu fein. 
Filiot, der alle Welt, nur ihn nicht, verrathen hatte, ſchien unwillig 
zu werden, und wollte gehen, da rannte ihn der Ritter mit feinem 
Schwerte zu Boden und ließ ihn, noch nicht ganz tobt, den Berg 
hinab werfen. 

Mit jedem Tage wurde fein Zuftand toller, nur wenn er Blut 
fah, wurde er ruhig, und zitternd lief ihm alles Stunden weit aus 
dem Mege. Da ließ er einen Seitenverwandten zu fidy fommen, 
fchenfte ihm die Ehrenburg und alle anderen ihm zirgehörigen Be: 
fißungen, und 309 wieder zum Heere des Kaiferd ind Feld, wo er 
in der erften Schlacht den Tod fuchte und auc fand. Sein Name 
bficb aber noch in fpätern Sahrhunderten der Schreden derBurg, wie 
der Gegend, und erft in neueren Zeiten, ald andere Familien bie 
Güter befaßen, erlofch das graufige Andenken an ihn. 

Aber fommen wir wieder an die Mofel zurücd, wo auf der ent: 
gegengefegten Seite, oberhalb Brodenbach, in einem geräumigen, von 
fchroffen Felfen und leichtanfteigenden Bergen, von den fchönften Wein» 
reben und herrlichfien Obſtbäumen umfchloffen dad Dorf Haben: 
port, Hattenporken — Hattonis porta — hart am Strome liegt, und 
mit feinen recht bübfchen Häufern und feinem alten, von der Höhe 
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herabfehenden, Kirchthurme, einen recht angenehmen Anblid gewährt. 
Ehe man aber nach Hapenport fümmt, fieht man an dem Ufer fteile 
fenfrecht abgefchnittene Klippen und aufs wunderfamfte geftaltete 
Zaden und Blöcke. Hier mußte erft der Weg, den wir jest ganz bes 
quem gehen, reiten und fahren, mit außerordentlicyer Arbeit gefprengt 
werden. GErzbifchof Hatto hat dies Werk unternommen, und nad ihm 
heißt das Dorf auch Hattonis porta, fpäter Haßenport. Die Mofel 
bildet hier etwas oberhalb eine Inſel, wo fie in dem linken Arm, der 
von Booten und Nachen befahren wird, ein fo großes Gefälle hat, 
daß man die Fahrzeuge pfeilfchnell durdyjagen fieht. Ein Reiter 
muß, um gleich bleiben zu fünnen, fcharfen Trab, wo nicht Galopp 
dancben im Wege reiten. . | 

Bon beiden Seiten, aus dem Hundsrück fowohl wie aus ber 
Eifel, münden ſich hier Feine Bäche. Bon Habenport führt durch die 
Berge eine Straße hinauf nad) Münftermayfeld, die nody aus der 
Ritterzeit herfiammt. Auf diefer Straße und weiter bis Mayfeld, 
wurden aber auch nicht wenig Unbilden verübt, darım ließ der Erz: 
bifchof Heinrich von Binftingen 1250 den Ort Münfter mit Mauern 
umgeben und zugleich die Feine Veſte unterhalb Hagenport anlegen, 
die vielleicht das vorerwähnte Steruburg war. 

Im Jahre 1335 verpfändete Graf Heinridy von Virenburg feine 
dortigen Weingüter an den Erzbiſchof Balduin nebft dem Pallanzer 
Biergerichte. Erzbiſchof Cuno verkaufte alles wieder an deſſen Bru- 
der den Grafen Gerhard; aber unmittelbar darauf ließ ſich Gerhard 
wieder vom Erzbifchof 2000 Gulden darauf vorfchießen. Sm 15. 
Jahrhudert erhielt der Burggraf von Alzey, Hans von Walborn, das 
Gut mit dem Dorfe von dem Ghurfürften von der Pfalz zu Lehn, 
defjen Nachkommen es bis zur franzöfifchen Befignahme behielten. 

Den Maldberg erhielt 1504 Georg von Schöneck vom Erzbifchof 
und Churfürften Jacob zu Trier. Das Fahr hatten 1545 Friedrich 
von Pyrmont;Ehrenberg als pfälzifches Lehn. Dann befaß es Johann 
von Nafjau, dann Philipp Jakob von Elz, Daniel von Munders— 
bach und gegen 1600 Ehriftoph von Stein, deffen Nachkommen es fid) 
von jener Zeit her zu erhalten wußten. 

Eine halbe Stunde aufwärts des Stromes erhebt fid) auf einem 
runden Berge, etwa zur Hälfte der Höhe der himmelhohen fteilen 
Felfen der Thurm des Scyloffes Bifchofftein zu dem man auf 
einem mit Bäumchen bepflanzten Bergpfade an zwei halb verfallenen 
Kapellen, mit Heiligenbildern, vorbei zieht. Hier kehrten früher die 
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frommen Pilger und Wallfahrer, wenn fie nach Garden ober weiter 
hin nad) Trier in großen Zügen vorüber gingen, ein, und fliegen brün- 
ftig betend, den Berg hinauf. Die Stelle erfcheint auch wirklich ganz 
zu einem ſolchen Drte geeignet, und man fehnt fidy noch jet den 
verlaffenen Pfad hinan, dem Schöpfer, dem Erlöfer die Gefühle des 
Herzens darzubringen und fich zu ihnen zu erheben. 

Bon dem Ardyidiafon Heinrich um 1270 etwa erbaut, war bad 
Schloß ſtets Befig der Gaftorfirche zu Garden, wenn aud; unter erz⸗ 
bifchöflicher Oberlehnsbarkeit, und daher rührt vielleicht der Wechfel 
ritterlicher und Firchlicher Gebäude untereinander hier ab. Die Ge— 
gend, fonft überall an der Mofel fo hübfch, ift gerade an diefer Stelle 
gleihfam eine fchaurige Thalfchlucht mit nacten ungeheuren Felfen, 
durd) die fid) ein Bach hervormwindet, rauh und unwirthbarz; aber eben 
biefes Unwirthbare erweckt jene Gefühle, die mit DBegeifterung die 
Stufen zum Tempel hinauf führten, 

Es hatten aber die Erzbifchöfe bei der Schenkung des Biſchofs— 
fteind an Garden die ausdrückliche Bedingung geftellt, daß die Burg 
und deren Lehnsherren die Verpflichtung hätten, die freie Mofelübers 
fahrt gegen die Willführ der Nitter zu fcehirmen, und für den Fall 
des Krieges, dad Schloß zur Dispofition zu geben, und in der That 
wurden dieſe Zwecke glücklich erreicht und in ben Archiven jener Schlöf- 
fer, Klöfter, Kirchen, ıc. findet man, wie fehr meife diefe Einrichtung 
von den Landesfürften berechnet war, namentlich hat dies der Mark— 
graf Albredyt von Brandenburg empfunden, wie er ale Feind bier 
einfallen wollte, 


Schloß; Bifchofftein. 


Auf Feld und Fluren fenkte ſich der Abend 
Und Burg und Thal und Sclöffer hüllı?’ er ein; 
Und an des Felfens dunfelgrauem Schiefer 
Brad) fi) der Sonne letzter Feuerfchein. 
Und bald erfchien in fanftem Schlaf die Erbe, 
Wie ausgeftorben ſchien die Welt zu feinz 
Nur auf der Burg ſah man fich’s emfig regen 
Und Reben herrfchte von dem Bifchofftein. 


Und jest der Ritter mit dem dunkeln Schilde 
Und ftahlgepanzert, feiner Schaar voran, 
Und folgen ihm die Knappen und die Diener 
und feine Reifgen alle, Mann für Mann. 
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Und als vorbei dem Mutter Gottesbilde 
Sn der Kapelle fie. am Berge ziehn, 

Da ſieht man ernft und andädhtig fie beten 
Und gläubig vor dem Heiligften fie Enien. 


Dann aber fteigen fie hinab zum Strome 
und bergen heimlich ſich im Uferwall, 
Denn ihrem Feinde galt es aufzulauren, 
Drum borchen fie auf fernen Hufes Schall, 
Ein wilder Raubgraf, drüben aus den Bergen 
30g neuer Fehde, nach dem Manfeld hin, 
Ein Läft’rer gegen Gott und gegen Kirche, 
Bekehrte nichts den flarren Eigenfinn. 


Da that der Bifchof felber ein Gelübde, 
3u ruhen nicht, bis er den Feind befiegt, 
Der feiner Unterthanen Frieden ftörte 
Und ihm, das Land mit Graufamkeit befriegt. 
Und zog von Trier her zum Bifchoffteine, 
Umgürtet fich mit Stahl: und NRitterfchwert, 
Wirft einmal noch fich vor dem Kreuze nicder, 
Daß der Erlöfer freundlich ihn erhört. 


Und faum daß er am Ufer fich verborgen, 
Hört er von fern die Raubgefellen nahn 
Und ordnet ftil und heimlich feine Schaaren 
Und fperrt gefchicdt ihm fo bie weitre Bahn. 
Denn als ber Graf den Fuß zur Erbe fegte, 
Fühlt er von allen Seiten ſich umringt, 
And unnüs wird ihm jede Gegenmwehre, 
Wo man vereint in feinen Haufen dringt. 


Da läßt der Fürft ihn fehnell in Feſſeln fchlagen 
Und führt ihn fo zum Schloſſe Bifchofftein 
Und wirft ihn bier, dem Lafter zum Exempel 
Zief in den Kerker feiner Burg hinein, 
Doch jest verfammelt er die Seinen alle, 
In deren Blicken Lich’ und Freude glühn: 
„Die gute Sache, Kinder, half uns fiegen, 
Laßt uns im Dankgebete niederknien!“ — 


Bifchofftein gerade gegenüber zeigt fi der Pfarrort Burgen, 


deffen unterer Theil früher den befondern Namen Rohm führte. Aud) 
Burgen ift hiftorifch und kommt ſchon im zehnten Sahrhundert vor, 
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wo man es ald Uebergangspunft der Hundsrücker Nitterfchaft bes 
zeichnete. 982 gab der Herzog Gifelbert den Ort nebft Güls an den 
Trierer Erzbifchof Rudger. Die Waldede befaßen eine Münftermay- 
felder Pachtung, fo wie das Fahr dafelbft, und der Erzbifchof von 
Köln erhielt ebenfalls einige Hof» und Weingüter in Burgen. Ober: 
halb / Burgen fehen wir wieder ein langes grünes Wert, gleichfam 
im Fluffe ſchwimmend, wodurch der Strom auf der Fahrfeite, bei 
ftarfem Gefäll fehr fchnell wird. Bei Burgen felbft, oder eigentlich 
bei Rohm windet fich aber ein Flüßchen (die Ren⸗Rach), die im Früh: 
jahr oft fehr reißend wird. Der Zufammenfluß diefes Baches und 
der auf der andern Seite vom Bifchofftein in die Mofel, fo wie die 
Lage und Biegung ber Mofel felbft, foll im 15. Sahrhundert eine 
folche Fluth hervorgebracht haben, daß das ganze Dorf bis über die 
Dächer hinaus im Waffer geftanden hat, und die Einwohner ſich aufs 
Eiligfte nad) dem Gebirge flüchten mußten. Einen Tag dauerte dieſe 
unerhörte Fluth, dann fiel fie allmählig wieder, aber den unglüdlichen 
Bewohnern hatte fie alles Mobilar und Speifevorräthe geraubt; eini— 
gen fogar ihre Häufer zertrümmert und fortgeſchwemmt. Der Erz: 
bifchof that alles, was er fonnte, die Armen zu entfchädigen, und 
lange nachher wurde fein Andenfen noch gefegnet. Am Thurme des 
Scyloffes zu Bifchofftein hat man aber einen breiten weißen Streifen 
zum Zeichen der Wafjerhöhe gezogen. Wenn man im Sommer den 
niedrigen Stand der Mofel fieht, ja wenn man fie fogar durchreitet 
oder durchwatet, und hebt dann das Auge bis zu jenem Streifen, ber 
vielleicht 60 oder 70 Fuß hoch die Marfe angeben foll, bis wo ber 
Strom geftanden habe; fo fommt einem die Sache freilich unwahr— 
fcheinficy vor, und man kann ſich bei der Erzählung der Bewohner 
eines gewiffen Lächelns nicht erwehren; wenn man aber im Frühjahr 
dort ift und fieht, wie bei dem Stopfen des Eiſes ſich Died manchmal 
20 und mehr Fuß an den Seiten aufthürmt, und in wenigen Stun 
den auch das Waffer fo hoch anfchwillt, nimmt man doc) eine ernftere 
Miene an, fieht nach dem Streifen am Thurme, denkt: bei Gott iſt 
Alles möglich, und macht, daß man forttommt, um nicht etwa zum 
Zeugen oder Opfer einer ähnlichen Ueberſchwemmung zu dienen. 
Keine DViertel-Stunde oberhalb des Werts breitet fidy auf dem 
finten Ufer der ziemlich bedeutende Pfarrort Mofelfern aus, in 
dem ſowohl jetzt als auch früher, viele Boote und Fahrzeuge gebaut 
wurden. Rings umgiebt den Ort eine üppige, zu Gartengewächſen 
und Obſtbaumanlagen benutzte Landſchaft, an deſſen Eingang vom 
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Bifchofftein zu, eine Fleine vielbefuchte Kappelle fteht. In früheren 
Zeiten war in Mofelfern Iebhafter Verkehr, denn hier wurde von den 
Erzbifchöfen das Geleitögeld und zwar für jedes Pferd an einem Kar: 
ren oder Wagen gefpannt, das Kaufmannsgüter über Land führen 
follte, eine große Zournofe erhoben. 

In dem Mofelferner Taufbuche finden wir eine Befchreibung des 
Elends, das durch den breißigjährigen Krieg und nad) Beendigung 
desfelben veranlaßt; vorzüglich hatten die eigenen Landsleute und 
Nachbarn dort gewüthet, und was die Schweden (die Feinde) nod) 
übrig gelaffen, vollends vernichtet. In jenem Buche heißt ed, daß 
befunders das päpftliche Subeljahr, 1650, ein trauriges geweſen fei. 
Zwei Negimenter ſchwediſcher Neiter, die während des langen Wins 
terquartiers ihren Hauswirthen wahrlich nichts gefchenft hatten, was 
ren eben ausmarfchirt, ald zwanzig andere, lotharingiſch-kaiſerliche 
Snfanterie und Kavallerie, nebft 10,000 Laftpferden, das -Iinfe Mo; 
felufer befetten, An Rohheit und Wildheit es den feindlichen Schwe— 
den zuvorthuend, mißhandelten fie Geiftliche und Weltliche, plünders 
ten in Dörfern, Klöftern und firchen. Die Landleute flohen in die Wäl— 
der und auf die Berge, die Pfarrer in nahe Schlöffer. Acker und 
Weinbau blieben unbeforgt liegen. Der ungezügelte Soldat zerfchlug 
alle Geräthſchaften, brach Dächer und Hütten ab, verbrannte das 
Holz oder warf ed in die Mofel. Nur gegen tägliche Kieferung yon 
Brod, Fleifh und Wein, welches faum für Geld zu erhalten war, 
erlaubten die Befehlshaber endlich den Befigern, ihre Felder zu beftel- 
len. „Dieſes Unglück“ — fagt der Berichterftatter — „‚fügte und _ 
fein Reber, fein unglänbiger Jude oder Türfe, fondern ein befreun— 
deter angrenzender Nachbarfürft, obendrein ein Fatholifcher, ohne alle 
Anreizung zu.‘ »Princeps vicinus, quasi conterraneus, concatho- 
licus, non lacessitus, non Jaesus, nulla injuria affeetus.« Glück— 
„lich in diefem Jahre waren unfere Frauen“ — heißt ed am Schluß 
— „nur ein einziges Kind fam zur Welt und aud) died wurde an 
derwärts getauft: welches Kinderlosbleiben ich nicht, wie man vors 
mald that, für einen Fluch, fondern vielmehr für eine Segnung 
halte.‘ »Felices sane fuerunt mulieres nostrae Kernenses, quia 
tamquam steriles ab anni hujus initio hue usque, una solummodo 
excepla, non pepererunt: id quod non maledictionem ut olim, 
sed magnam benedictionem credo.« 

Dberhalb Mofelfern mündet fidy das Flüßchen Elz, einer Ber 
größten Bäche in diefer Gegend, die der Mofel zufließen, die mit 
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ihren vielen Krümmungen und Bergen leicht einen Lauf von einigen 
30 Stunden berechnen läßt. Cine neue, erft jett erbaute Brücfe 
führt über diefelbe dicht an der Mündung, mo der Befiter oder Pächs 
ter des bdanebenliegenden bedeutenden Mühlwerks in diefem Jahre 
einen Kanal ftechen ließ. In diefen Krümmungen und Bogen Tänft 
das Flüßchen nun bald zwifchen himmelhohen nacten Felfen, bald in 
einem freundlichen Thale von der Eifel her, fo daß man über den plößlis 
hen Wechſel vom Schaurigen zum Schönen, vom Rauhen und Wilden 
zum Angenehmen aufs höchfte ergriffen, ſich unmillführlich zum Still: 
fiehen, zum Sehen und zum Bewundern hingezogen fühlt. 

Eine Stunde mag man etwa dem Bach aufwärts gefolgt haben, 
da fcheint ed in einiger Entfernung, ald ob fich das ohnedies fchon 
enge Thal ganz fehlöffe, und man findet ſich verfucht, zu glauben, die 
El; habe dort in einer Quelle ihren Urfprung. Man kommt aber 
heran und — alles, wad man bis dahin ſchon Ueberrafchendes ges 
funden hat, ift dennoch nichts gegen den Eindrud, den die Landſchaft, 
die Natur, jegt auf die Seele macht; denn auf fteiler Felskuppe ers 
blickt man plößlich, was man hier gewiß am wenigften erwartet, eine 
Bergfeſte, dad Schloß Elz; noch jeßt zum Theil bewohnt, zum Theil 
zertrümmert, gewährt ed eine andere Perſpektive ald die früheren zer- 
fallenen Burgen, wo man die Einbildungsfraft zu Hülfe nehmen muß, 
fid} das, was da einft war, und wie cd einft war, zu denken oder 
zufammenzuftelen. Himmelhohe fehroffe Felfen umgeben das üppige 
Thal, in welchem die Burg, nicht wie die Ehrenburg, auf einem ifo: 
firten Bergfegel, fondern auf einer vorfpringenden Klippe, die fich 
rückwärts dem Hauptgebirge anfchließt, fich in einer gewaltigen Höhe 
erhebt, wozu die Thürme, die übereinander emporzufteigen fcheinen, 
wohl noch mehr beitragen mögen. Der Felspfad zum Schloffe hins 
auf, ift, wie dies bei den meiften folcher Burgen der Fall, fehr müh— 
fam und befchwerlid) zıt erflettern; oben aber angekommen, erfüllt 
und der dunkle gewölbte Eingang und der enge büftere Hofraum, in 
den man tritt, gewiß nidyt mit angenehmen Empfindungen, im Ge 
gentheil, dürfte fich vielleicht ein Gefühl uns in die Bruft fchleichen, 
das und mit heimlichem Scauer ergreift und die Bewohner des 
Schloſſes wahrlich nicht beneiden läßt. 

Die Burg Elz, wenn and) nicht "unmittelbar an der Mofel lies 
gend, dürfte doch wohl auf eine fpecielle Befchreibung hier Anfprud) 
machen fünnen, und gebe ic; deshalb das, wad Klein darüber fagt, 
unverändert, da diefer ed gewiß mit großem Fleiße bearbeitet hat. 
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"Neben dem Eingange — befchreibt er die Burg und das Schloß, 
— befindet ſich die Fleine Hauskappelle, aufgeführt von Erzbifchof 
Jakob dem Elzer mit fo fpärlichem Aufwande, daß die gesta Trevir. 
nicht umhin können, die Bemerkung zu machen: „das Werk entfpreche 
dem Fürften nicht.“ Gegenüber fchließt ein zerfallenes, dachloſes 
Burghaus, wo überall die blaue Luft durchleuchtet, ven Raum. Links 
ragt ein befjer erhaltenes hoch auf. Gothifches Aeuffere, antifer Er: 
fer, beftaubte Fenfter, Sammelplaß zahlreicher Spinnen, verrammelte 
Thüren geben ihm etwas Unheimliched. Eine alte Sage febt den 
Burggeift in dasſelbe. Hier mag ed wohl gewefen fein, wo ein Rits 
ter von Braunsberg feiner Geliebten, weil fie ihm einen Kuß ver: 
fagte, jenen Fauftfchlag gab, die Beranlaffung langer Fehde. Rechte 
fteht das Hauptgebäude, aufgeführt theild auf Felfenfundament, theilg 
auf uralten Subftruftionen. Es rührt aus dem Ende des fünfzehn, 
ten Jahrhunderts, feitdem, wie fih auf den erften Blick ergiebt, von 
feinerlei gewaltfamen Verheerung getroffen. Der gefällige Verwal: 
ter des Grafen mit dem Hausgefinde wohnt darin. Treppe auf, 
Treppe ab, geht es durch Säle, Zimmer, Stuben und Stübchen: 
bald links, bald rechts wenden, durchfchneiden, begegnen fich die 
Gänge. Eine friedliche Zeit hat daran gebaut, wieder gebaut und 
verändert, je nach dem Geſchmack, Bequemlichkeit oder Bebürfniß dem 
jedesmaligen Befiger den Plan vorzeichnete. Das ganze Innere eines 
vormaligen Burghaushaltes Liegt offen. Auffallend find die unges 
heuren Kamine, welche eine Pferdelaft Holz aufnehmen: die Wälder 
müffen unerfchöpflich gewefen fein. Abbildungen von Männern, 
Frauen, Jünglingen und Mädchen fchauen drohend ‚ ernft, freundlich 
von den Wänden: ſchwarz⸗, braunz, blondlodigte Köpfe, darunter 
wahrhaft fchöne Formen. Muth, Kühnheit, Hochfinn ſorechen fih in 
ben meiften aus. Geharnifcht und gehelmt, oder häuslich geffeidet, 
begrüßen fie uns in dem Schmucke, in welchem fie zum Kampfe 305 
gen, oder die Huldigungen ihrer Treuen empfingen. Antikes, mituns 
ter Funftvolles Hausgeräthe wechfelt mit modernem. Der Waffenfaal 
enthält noch vieles Merfwürdige: Qurnierfättel, Zangen, Schwerter, 
Pfeile, Sturmhauben ıc. Unter den Harnifchen befindet fich ein weib- 
lidyer, von einer Heinen Kugel durchlöchert. Die frühere vollftändige 
Sammlung wurde bei Gefahr des erften franzöfifchen Einfalles 1791 
nad) Mainz geflüchtet: dort fol fie zu Cüſtine's Zeiten verfommen 
fein, ohne daß man ihr weiteres Schicfal fennt. In derfelben was 
ren mehrere mit dem Kreuze bezeichnete Rüftungen Elzer Ritter, welche 
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mit Kaifer Friedrid; dem Erften nad; Paläftina zogen. Eine fchöne 
Hinabficht gewährt dad Gärtdyen. Unten befchreibt die Eriftallhelle, 
forellenreiche El; einen Silberbogen durch das fchimmernde Sammet- 
grün der Wiefen, auf welche Waldung und Buſchwerk von Berg: 
gipfeln und Abhängen dunflere Schatten werfen. Eine ſchmale Stein: 
brücke, fchöne Malerftaffage, führt über das Flüßchen: einige Ländliche 
Hütten verftecken fich zur Hälfte in den Wendungen bed Uferd. Defo- 
nomiegebäude und Stallungen ziehen fi) auswärts am Schloffe him. 
Auf der andern Seite ded Felfend, aber tiefer ald dasfelbe, beobadjs 
tet eine alte fohwarze Vertheidigungdmauer mit Thürmen den Thal: 
grund. Wo der Burgpfad, ‚zum Fahrmege erweitert, gegen bad 
-Maifeld. anfteigt, fpringt fchroff eine ungeheuere Feldmaffe hervor. 
Sie überfieht Elz aud der Nähe und beherrfcht die Gebirgsgegend 
weithin. Auf diefelbe ftellte, bei der langwierigen Blofade des Schlof- 
fe, während ber befannten Elzer Fehde, Erzbifchof Balduin feine 
Gegenfefte „Baldenelz“ oder „Trutzelz.“ Sie hängt in der Höhe, 
wie ein Adlerneft, indem ihre ftarfen Mauern ſich theilmeis bis jegt 
erhalten haben: ein trefflicher Standpunft für Naturfreunde. So im; 
merwährend Meifter aller Verbindungen der Burg, fonnte der Er- 
bauer leicht die troßigen Ritter zur Nachgiebigfeit nöthigen. Bei der 
Sühne 1336 übergab er die Veſte als trierifches Lehn den Elzern 
‚felbft, die aus eigenen Mitteln diefelbe mit unzertrennbaren Gütern 
verfahen und zu dem Titel Herren auf Elz, jenen der Burggrafen auf 
Baldenel; fügten. 

Fernhin blickt das zerftörte Schloß Pyrmont weiß über die 
Berge. Die Umgebung, wo das Flüßchen neben einer Mühle eine 
höchſt malerifche Caskade bilder, ift äußerft romantifh. Mehr ab- 
wärts, nahe der Brüde, auf mweldye der Sardener Weg zuführt, quillt 
ununterfuchted Salzwaſſer. 

Mer zuerit diefe ehemals gewiß furchtbar wilde Gegend zur Ans 
legung einer Burg wählte, ift gefchichtlic, unbefannt. Nur Feftigfeit 
der Lage unddaraus hervorgehende Sicherheit des Aufenthaltes Fonnte 
dazu befiimmen. Auch war fie jedem Angriffe unbezwingbar, fo lange 
Stärfe ded Arms allein den Ausfchlag gab. Unter Ludwig XIV. 
fol fie der Verheerung entgangen fein, weil ein Herr von El;, der 
ſich als Dbrift bei der Boufleur’fchen Armee befand, fich eigends für 
feine Stammburg verwendet, und der frangöfifche Feldmarfchall das 
mächtige Gefchlecht fchonen wollte. Am Fuße derfelben fand man 
ſchon mehrmal Afchenfrüge, die zwar aus Römerzeit, aber feine 
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römifche Arbeit zu fein fcheinen. Zwar fommen die Ritter von EI; 
bereits zu Anfange des zehnten Sahrhunderts vor, aber nur in Re- 
genden und in Sagebüchern der Zurnierbefchreiber. Diefe Iaffen fie 
3. B. bei dem Waffenfpiele zu Magdeburg, vier Jahre fpäter bei je- 
nem zu Rottenburg an der Zauber erfcheinen. Conrad, Herr zu 
Elz, lebte ums Jahr 1080. Seine beiden Enkel theilten fich in zwei 
Linien: die eine, mit ihm gleihen Namens, führte einen gelben Lö— 
wen,.der andere, Wilhelm, einen weißen. Alle Söhne, befondere 
Eigenheit diefes Gefchlechts, führten, fo lange der Vater lebte, den 
Namen „Söhne von Elz, fo wie die jüngern Brüder, wein der äl- 
tere den Beſitz übernahm: die Jungfrauen jenen „Töchter von Elz.“ 
Der Stamm verbreitete fichh nachher in noch mehrere Aeſte. Zmei 
davon erhielten ſich bis jetzt: Elz Kempenich, fpäter in den Grafen 
fand erhoben, mit dem gelben, und die Freiherrn von El; Rübenach 
mit dem weißen Löwen. Jene von Pyrmont, Rodendorf, Kangenau, 
Blieskaſſel 2c. gingen aus, ihre reichen Herrfchaften und Güter den 
Uebriggebliebenen Iaffend. Das Schloß gehört ganz dem Grafen von 
Elj-Rempenich, welcher vor ungefähr funfundzwanzig Jahren den Elz-Rüs 
benacher Antheil an fich brachte. Bon jeher zeichnete ſich diefed Ge— 
fchlecht durch Muth und Entfchloffenheit aus. Mehrere Sproffen des— 
felben machten Epoche in der Gefcyichte ded Deutſchen- und Johanni— 
terordend. So ftieg Georg von Elz zur Würde eines Oberften Mar: 
halle von Preußen, Comthurs zu Mainz und im Elfaf. Johann 
war Ordens⸗Comthur zu Trier, Land-Comthur der Ballei Lotharin⸗ 
gen, fo wie früher fchon Heinrich jener zu Koblenz und Breitbadh. 
Ein Elzer mug das Johanniter Ritterkreuz um die Mitte des vier: 
zehnten Sahrhunderts, ein zweiter focht auf dem Malthefifchen Ges 
ſchwader unter Don Juan D’Auftria in der Seefchlacht von Lepanto, 
ein dritter ftel auf dem Meere, im Kampfe gegen die Türfen vor 
Soron. Auch bei den Faiferlichen Heeren zeigten fie ſich als erprobte 
Krieger. Zwei Famen um ald Freiwillige in Ungarn, einer foll vor 
der Schlacht von Nifopolis durch einen Sanitfcharenhaufen Sultans 
Bajazeth gefangen worden fein. Anton, Herr zu Elz, Obrift der Kro— 
nen Spanien und Franfreich um 1560, erfcheint nachher als Chur— 
Söln’fcher Marfchall, Aber fo tapfer die Ritter waren, fo troßig 
waren fie auch. Erzbifchof Boemund nannte fie nicht umfonft »die 
Ysenköpfe« Eifenföpfe. Immer lebten fie in Fehde, immer in Streit 
‚untereinander. Schon 1340 fam Heinrich, Herr zu Elz vom gelben 
Löwen, durch die Hand Johanns vom weißen um; ähnlicher Fälle, wo 
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Verwandte durch Verwandte fielen, nicht zu gedenken. Doc führte 
jedesmal fchnell entglühte Leidenfchaft das Schwert, nie Rachedurft den 
Dolch, wie bei andern Gefchlechtern jener Zeit. Zahlreiche Elze, und 
zwar bereits fehr früh, werden ald Erzdiafone, Pröbfte und Dechante 
deutfcher Domftifter genannt, Elzinnen als Abtiffinnen adelicher 
Frauenklöſter. Jakob von Elz faß bis 1581 auf dem Churftuhle zu 
Trier, Philipp Carl bid 1743 auf jenem zu Mainz. Mit den vors 
nehmften Edelgefchlechtern des Inlandes finden wir das Elz’fche vers 
fchwägert: mit Walde, Schonenburg, Ehrenberg, Pyrmont, Baflens 
heim, Leyen, Landskron, Wiltberg, Heddesdorf ıc. 

Das Flüßchen, nebft der Nette und dem Karenbach fommen fchon 
vor der Mitte des neunten Jahrhunderts unter Erzbifchof Hetto ald 
Gränzen der Pfarrei Nachtöheim vor; als folche wiederholt ‚unter 
Erzbifchof Robert 950, fo wie des Glottener Hofgutd der Königin 
Kicheza 1056, und des Sprengirsbacher Beſitzes in einer Bulle Papſt 
Eugen III. 1145. Sohann und Wilhelm von El; fchwören 1203 zu 
Trier im Namen der erzftift’fchen Ritterfchaft, mit noch zwölf andern 
Edlen, König Philipp dem Hohenftaufen, Treue und Heeresfolge. Ers 
fterer und fein Bruder Peter, Zeugen 1210 in dem erzbifchöflichen 
Beftätigungsafte der von Wilhelm, Herrn auf Helfenftein, erbauten 
Kapelle des Oberwörther Frauenflofters bei Koblenz. Eine wohlthäs 
tige Stiftung ded Erbauerd gab mwahrfcheinfich zu ähnlichen. längs 
der Mofel für die Klöfter Engelport, Nofenthal, Stuben ꝛc. Veran⸗ 
laffung. Derfelbe beftimmte nämlich eine Ohm Wein, welche jedes 
mal am Tage feiner Gedädhtnißfeier zum Morgen: und Abendtrunfe 
der Klofterfrauen follte verwendet werden. Dem Kaplan war babei 
aufgegeben, ihnen vorzutrinfen: »de ama vero una in aniversario 
praedicti Wilhelmi in sero propinabit sacerdos officians domina- 
bus: reliquum vini cedet refectioni ipsarum in mane.« Die das 
maligen Frauen gefund und kräftig, fonnten einen folchen Ueberreiz 
wohl vertragen: wie hätte fonft der fromme Erzbifchof Johann eins 
gewilligt ? Allerdings war das Maas etwas reichlich, doch tranfen 
fie wohl nicht allein. Ritter Wilhelm um 1264 war der einzige ſei—⸗ 
ner Zeit, der ein Neiterfiegel führte. Garl von Elz 1270 lebte in ges 
nauer Verbindung mit Grafen Heinrich von Virneburg und feiner 
Gemahlin Ponzetta. Werner Brender, Herr auf Elz, giebt 1312 
feinem Sohne Peter die Bogtei zu Rübenach. Im Jahre 1336, nad) 
langwieriger Fehde wurde die Elzer Sühne mit Erzbifhof Balduin 
gefchloffen. Bon Elzer Seite unterzeichneten fid) Lantzlod, Thiderich 
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und Richart, Ritter, ferner Heinricy, Gemeiner der Burg. In Ge 
folge diefed Friedens verſprach Jahres darauf Sohann, Herr auf 
Elz, dem Erzſtifte unverbrüchliche Treue, und »Landwerunge zu 
tunne nach Moge uf unser Koste, dat wir abe des Nachtes wider 
heim komen, oder in der funf Burge eyne zu Waldecke, Eren- 
berg, Schonecke, Elz, odir zum Steine.« Als neu belehnter Burg» 
graf von Baldenel; — Trutzelz — beftimmte er, bis zum Werthe 
von ſechszig Mark Geldes, eigene Güter, die, als erzftift’fches Lehn, 
immer dazu gehören follten. Balduin erfcheint alfo in diefer Anges 
legenheit minder großmüthig ald Flug, der Burggraf mußte fich felbft 
dotiren. Auf einer Nheinfahrt von Koblenz flußabwärts bei Wallers— 
heim gerieth indeffen 1345 Sohann von Elz mit dem jungen Grafen 
Adolph von Virneburg in einen Wortftreit, der beinahe einen aber: 
maligen Kampf herbeigeführt hätte, Adolph warf ihm vor, er habe 
die Gräfin von Cleve, Frau zu Monreal, von der Mayenner Befte 
aus gebrannt und gebranntfchaßt. Es heißt in der Urfunde: »der- 
selbe sprach dise Wort wider ihn: »ir lüget als eyn Bosewyt 
und ich sage. war, grif dan mit der rechten Hant in sin Messer, 
mit der lingeten in sin Swert und trat vorwerter, Da fasste der 
vorgenante Here von Triere Baldewine nach demselben, und da 
er yme entwussete, hiss er in halden, umb den Frevel, den er 
da begangen hatte.« Der Ötreit wurde verglichen, aber die Span 
nung zwifchen den beiden Branfeföpfen dauerte noch lange fort. 
Kaiſer Karl IV. befehnte 1354 das Erzftift zur Mehrung der fchon 
befeffenen Reichslehen mit der Befte zu Elz und den dazu gehörigen 
Gütern. Er fprach zugleich die Gemeinen dafelbft von ihren Reichs— 
eiden los, und wies fie Fünftig an die trier. Kirche. Diefes gefchah 
auch zwei Jahre fpäter hinfichtlich der verpfändeten Burgen Eifel: 
Dauns und Schönedd. Seitdem folgen fich die erzftiftfchen Lehns— 
briefe faft ununterbrochen. In einem folchen bewilligt Erzbifchof 
Dtto auch den weiblichen Nachfommen des Nichart von Elz die 
Erbfolge in deffen Antheile am Schloffe und den übrigen Gütern. 
Am merfwürdigften it der Burgfrieden von 1430, gefchloffen zwifchen 
Sohann, Wilhelm und Lenggen, Gebrüder, Herrn auf Elz. Er zeigt 
ung ‚ "welche furchtbare Berwirrung oft im Innern diefer Burgen 
zwifchen den eigenen Familiengliedern herrſchte. Wir wollen nur 
einige Verfügungen daraus anführen. »VVere von uns den andern, 
sin Broder oder sin Kinde binnen diesen Burch oder Burch- 
freden, dot schlüge, da Got vor sy, derselbe sal von Stond an 
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das Huss rumen, und hie, noch sine Erben sullen sieh nummer 
keins Rechten an Schlosse Elze vermessen bis zur Besserung 
des Doitschlags.s ferner: »Wer unter uns den andern oder sin 
Wiff, sin Broder oder Kinde lam schlüge, derselbe soll uch us 
der Burch zihen, und nummer wider kumen.« Dann nod: 
»Wenn einicher den andern wondt schlüge oder steche, derselbe 
der dat gedane het, sull binnen eim Jar druss bliben.« Auf 
einen Fauftfchlag waren ſechs Wochen, auf eine Befchimpfung im 
Ernfte einen Monat Entfernung ald Strafe gefegt. Was würde 
man heut zu Tage von folchem Familienvertrage eines Gefchlechtes 
fagen, das Archidiafone, Dechante und Prübfte hoher Gathedralfirs 
chen unter ſich zählte? In der nämlichen Urfunde wird noch bes 
fimmt, daß Bau und Bertheidigung ded Schloffes gemeinfchaftlich 
fein follten; ferner ein immermwährender Saplan auf der Burg gehal- 
ten mit Lohn und Koft. Den Priefter, die Wächter und Pförtner zu 
ftellen, ift der Baumeifter beauftragt. Wer unter den Gemeinen 
jährlich feine drei Kaufmanndgulden, oder fonftige Beiträge nicht 
regelmäßig bezahlte, mußte bis zur Entrichtung „in eine Shetberge 
nad Münftermeifeld einreiten. Fürft, Graf und Ritter, welche die 
Burg befuchten,, waren verbunden, vorerft den Burgfrieden zu bes 
fchwören. Aus der Belehnung Erzbifhofs Jakob 1440 geht hervor, 
daß der Bann des Schloſſes El; mit Höfen, Wäldern, Weiden, 
Waſſern und Fifihereien von der Mofel bis an die gehauene Leye 
zu Monreal ging. Sene von 1453 aber zeigt, wie wenig Freude die 
Herren auf El; an ihrer Burggrafichaft Baldenelz oder Neuelz hatten. 
Es wird nämlich darin gefagt, daß diefer Bau „von des Erbauers 
Gezeyten au bisher unbewohnt, und dadurch verwüftet, und 
vergänglic;h geworden ſei.“ Der neu belehnte Burggraf Johann, 
erzbifchöfl. Hofmeifter, foll es demnach herftellen, fo wie mit Wächter, 
Hütern ıc. auf feine Koften verfehen, der Erzbifchof aber ein- und 
ausziehen dürfen »by Tag und by Nacht mit viel ader wenig ge- 
wapenden ader bloissen Luden.« Bürgermeifter und Rath der 
Stadt Koblenz verleihen 1460 diefem Johann, ald ihrem Bürger, 
feiner Hausfrau Agnes und Söhnen den Franzishof, fo wie ihn fein 
Schwiegervater Römlian von Covern befeffen hatte, vorbehaltlich aller 
Berbindlichfeiten deshalb gegen Graf Simon, Herrn zu Ereuznad). 
Sophia von Gülpen, Frau auf Elz, vereint ſich 1476 mit Heinrich, 
Herrn zu Pirmont und Erenberg, ihre Tochter aus erfter Ehe, Metze 
Walpod und defien Sohn »zu hauff zu geben« und die Hillich zu 


— 


131 


volführen. Nitter Wilhelm trug 1482 Güter der vordern Graffchaft 
Sponheim, und zugleich mit Cuno andere ber hintern zu Lehen, 
Bei der reichen Theilung der Brohler Erbichaft 1486 mit Wunnenberg, 
Boos⸗Waldeck, Leyen⸗Olbrück 2c. erhielt Elz noch einen Zufag, welchen 
die Ießte Herrin Eliſabeth, Wittwe von Vlatten, ihm gab »umb das 
der widder geplantzt, gewachsen und viel Personen und Anhangs 
hait.x Wehnlicher Art mit dem obigen Eheverfprechen ift der legte 
Mille Johann's von Schöneck, niedergefchrieben 1484 in Gegenwart 
Wolf s, feines Arztes, Conrad's, Pfarrers zu Langen, des Schiffers 
Anthus von Oppenheim ꝛc. Auch darin wird beftimmt, daß der junge 
Georg, fein Sohn, damals noch, Knabe, mit Johann's von El; ihm 
verwandter Tochter zur fünftigen Ehe verlobt werben follte, „doch 
vorbehaltlich ihres eigenen Willens, wenn beide zu ihren mündigen 
Tagen fommen.” Dann verordnete der Vater, ein wackerer Selfer 
der Elzen in allen Fehden, auf den Todesfall die Niederlegung feines 
Harnifches bei den Mönchen zu Boppard. Dort follte Georg nach 
einem Jahre ihm Löfen, und einen, Grabftein mit Schild und Helm 
fegen laſſen. Ferner erklärte er, mehrere Wallfahrten und Kirchen: 
gefchenfe fchuldig zu fein. Nach dem Tode Johann's, lebten Mannes 
von Pirmont » Erenberg im Anfange des fechszehnten Jahrhunderts, 
erbte denfelben feine Schweſter Elifabeth, Gattin Philipps von Elz, 
deſſen Söhne Heinrich und Friedrich 1550, erſterer ſich Herr zu Elz, 
leßterer nach den beiden andern Schlöffern und jenem zu Drimborn 
fehrieb. Diefer hatte vier Töchter, von welchen Irmgard den Franz 
von Elz geheirathet hatte. Bei der Theilung ber fchmwiegerpäterlichen 
Erbfchaft 1586 erhielt vderfelbe die Herrfchaft Pirmont. Bon feinen 
drei Schwägerinnen fiel der unverheiratheten Anna dad Haus zu 
Koblenz nebft Zubehör , Elifabethen, DBermählten Quad's zu Lande; 
fron, die Herrfchaft Ehrenberg, Margarethen, Gemahlin des Damian 
von Harf, Drimborn zum Looſe. Franzens Tochter Felicitas, Gattin 
des Sohann Caspar von El;, mußte 1650 zufolge Amtsurtheil, ihrer 
Schwefter Dorothea, verheiratheten Ritter, die Hälfte Pirmonts mit 
Renten und Gefällen vertragsmäßig einräumen. Diefe Hälfte vers 
fauften die Befiger nad zwei Jahren an die Gebrüder Freiherrn 
MWalpoten zu Baffenheim, Herrn zu Sevenich, gegen den Hof Eurven 
und andere Maifelder Güter, für vierhundert zwanzig ſechs Neiche- 
thaler baar und ‚eine Kohe.“ 

Nachträglich ift noch zu bemerfen,, daß 1542 Erzbifchof Sohann 
Ludwig Schloß Wernerseck an der Nette dem Georg von El; pfands 
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weis einräumte, mit Grlaubniß, einen Burggrafen oder Diener auf 
ihre Koften darin zu halten, und taufend Goldgulden zu verbauen. 
Als Ähnliches Unterpfand für adyttanfend Goldgulden, welche er dem 
Erzbifchofe Jakob vorgefchoffen, erhielt durch beffen Nachfolger , der 
trier Marſchall Anton von Elz 1551 Schloß und Herrfchaft Kempes 
nich, hinfichtlich welches erfteren er zur Unterhaltung der Gebäude 
viertaufend Goldgulden aufwenden durfte. Diefe Herrichaft, bei dem 
Ableben Georgs von Schöne, mit Teßterer zugleich an Churtrier 
heimgefallenes Lehn, hatte deſſen Wittwe Wilhelmine von Lugerath, 
Namens ihrer unmündigen Tochter für eine gleiche Summe in Verſatz 
erhalten, zu deren Bezahlung das durch El; vorgefchoffene Geld war 
verwendet worden. Elz hielt die Herrichaft fortwährend in Beſitz. 
Erft 1775 wurden Unterhandlungen wegen ber Einlöfung angefnüpft. 
Koch ift zu bemerken, daß unter allen Urkunden, die Mofelburgen | 
betreffend, jene über das Schloß Elz die intereffanteften find. Keine, 
wie ſchon obige Auszüge zeigen, verbreiten ein helleres Licht über das 
"damalige häusliche Leben und Treiben, über die derben, rohen Sitten, 
aber auch zugleich über die Gradheit und den Biederfinn der Ritter: 
fchaft. Komplimente waren freilich nicht, weder fchriftliche noch 
mündliche, an der Tagesordnung, doch felten erfcheinen Hinterlift und 
Tücke. Beim fchäumenden Humpen entglühte fchnell die Leidenfchaft, 
und fehnell war der Arm zum Schlage bereit, felbjt unter Brüdern 
und Verwandten. Schnell indeffen erlofc der Zorn, und friedlich) 
ſenkten fich die entblößten Klingen in die.Scheiden. — 

Das Flüßchen Elz fcheidet oberhalb Mofelfern das vornalige 
Nieder-Erzitift Trier von dem uberen. Ein fchmaler Fahrweg, den 
oft eine Mauer vor dem Herabflürzen einzelner Felsfchieferftücke 
fihern muß, zieht fi; bis zu dem Dorfe Müden, einem kleinen, 
aber reinlicyen, Orte, dejien Kirche fih hart am Strome mit ihrem 
alterthümlichen Thurme erhebt, und nur dem einzelnen Wanderer 
die Paffage neben ſich vorbei an der Moſel geftattet. 

Oberhalb Müden ift wieder ein, der Schifffahrt hinderliches, 
Wörth in der Mofel, das fid mehrere hundert Echritte hinauf zieht 
und beim Eisgange im Frühjahre der nebenliegenden Landſchaft oft 
gefährlich wird. Bei der jegt projektirten Dampffchifffahrt, wird man 
genöthigt fein, den Fluß bier zu vertiefen und auch von dem Wöoͤrth 
abſtecken zu müſſen, wodurch fo manche Nachtheile verſchwinden werben, 

Auch oberhalb Müden drängt ſich der Strom wieder dicht 
an das ſchroff emporſteigende Gebirge, ſo daß der Leinpfad darin 


133 


gefprengt werdet mußte. In diefem Gebirge fteht in einer Stein» 
nifche ein Eremit, den St. Gaftor vorftellend, dem die verfchiedenen 
Ideen auch ein verfchiedenartiged abenthenerliches Gewand gegeben 
haben. Deßungeachtet macht dies Bild, wenn man mit der Gefchichte 
vertraut ift, Doch einen eigenthümlichen Eindrud, und man wird un: 
willkührlich in jene Zeiten zurücverfegt, wo diefer fromme Mann hier 
lebend gewandelt und fowohl mit Rath, als mit That dem Be; 
drängten zur Hülfe herbei eilte, für die gute Sache aber im innigen 
erhebenden Gebete vom großen Vater im Himmel Schuß und Segen 
herabflehte. 

Uebel gewählt ift die Anlage einer Mühle — der Sonntagsmühle 
— in der Nahe ded Heiligen, an-einem wafferlofen Bad}, von der die 
Sage behauptet, der Fluch ded Himmeld ruhe auf ihr, da man in 
früheren Zeiten Steine, Platten, Fenfter und felbft Zierrathen aus 
der Gaftorfirhe zu Garden und den umliegenden Klöftern für fie 
verwendet und vielleicht den Heiligthümern gemwaltfam entriß. Das 
mag nun wohl fein Grund fein, aber wo fein Waffer ift, fann man 
natürlich auch fein Wafferwerf in Bewegung fesen wollen. Wahrs 
fcheinlicher ift indeß , daß man nicht aus böfer Abficht jene Neliquen 
dort verbauet, fondern im ©egentheil mit Rückſicht auf alle dieje 
Sachen und den heiligen Saftor in der Nähe im frommen Aberglaus 
ben den höchſten Schuß und Gedeihen bier erwartete. 

Müden gegenüber minder wieder ein Feines Flüßchen, die Lütz 
oder der Lützbach, der, wie die andern Gebirgsbäche, bei langem 
Regen fehr anfchwillt und reifend wird. 

Dberhalb des Fleinen Einfiedlers, eine halbe Stunde von Müden, 
aljo am linken Mofelufer, finden wir, rings von Bildern, Bethäuschen 
und MWalfahrtöftationen umgeben, dad Dorf oder den Fleden Cars 
den, den Öeburtsort de frommen Gaftors, der im 4. Jahrhundert 
mit dem heiligen Lubentius dem Drte wie der Umgegend fein nur 
dem Guten und Edlen geweihtes Leben zollte. Verkannt und Anfangs 
verfolgt, da er die Heiden befehren und das Wort des Herrn vers 
breiten wollte, wußte er ſich dennoch durch unermüdliches Streben 
endlich bei Allen beliebt zu machen, und man verehrte ihn ſchon bei 
Lebzeiten ald einen Heiligen. Unterhalb Garden bewohnte er eine 
wilde und finftere Felsſchlucht, und dies iſt auch wohl der Grund, 
weshalb man zu feinem Andenken jenes Bild in die Steinnifche des 
Gebirges ftellte. Er war cin Schüler des trierifchen Biſchoſs Maris 
min, cben auch eines vielverdienten frommen Mannes, dem man nad) 
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feinem Tode unter die Heiligen verfeßte. Der Erzbifchof Hetti 
brachte 836 die Gebeine Caſtors in die zu feiner Erinnerung zu 
Koblenz neu erbaute Caſtorskirche dort, und feit zwei Sahren feiert 
man jegt alljährlich — früher alle hundert Jahre — diefen Tag in 
Koblenz; mit vielem Gepraͤnge. 

Aber auch Earden, wo der Heilige fein Leben zugebracht, — 
noch bis in die ſpäteren Zeiten als ein Wallfahrtsort von weit ents 
legenen Gegenden befucht, und die St. Caſtorkirche dafelbft mit frommen 
Sinn betrachtet und befchenft; ja Herzoge und Grafen famen im Pilgers 
gewande hierher und kehrten geftärft von Gaftor’d mwunderthätiger 
MWohnftätte in ihre Heimath zurüd, Die alte Caftorfirche in Karden 
war aber im zwölften Sahrhundert zum Theil zerfallen und mußte 
nun 1183 renovirt werden, Ed finden ſich indeß auch jetzt noch 
Ueberbleibfel und Trümmer jener erften Bauart, die für den Archis 
teften gewiß von Sntereffe find. Die Kirche hat drei Thürme und 
ift von. ihrer zweiten Erbauung her, freilich auch fchon ziemlich lange, 
noch recht gut erhalten. Das Stift ift aber eind der älteften erzs 
ftift’fchen Archidiakonate und umfaßte die meiften Seelforgen auf dem : 
Hundsrück und dem Maifelde, die ganze Mofel von Koblenz aufwärts 
bis hinter Trarbach und wieder den Rhein herauf bis hinter Boppard 
und Dbermwefel, und enthielt die drei Landfapitel Zell, Dchtendung 
und Boppard. Ein Kapitularherr der Domfirche zu Xrier führte 
den Titel ded Erzdiafond von Garbeıt. 

Don dem in Garden gelegenen Frauenkflofter — der Gardener 
Klaufe — mill die Sage wiſſen, daß ihr Stifter ausdrücklich bebuns 
gen: fie folle aufhören, fo bald Zucht und Ordnung darin aufhören 
werde; und da dies in der Mitte des fünfzehnten Sahrhundertd wirk—⸗ 
lich der Fall war, feien die Nonnen vertrieben und aus Beſſelich 
andere dorthin verfeßt worden, die indeß dem Franzisfanerorden 
untergeordnet blieben, bis fie im Dreißigjährigen Kriege mehrere Male 
flüchten mußten, und in neuerer Zeit das Gtift ganz aufgehoben 
murde. Aber nicht nur den Nonnen erging ed im breißigjährigen 
Kriege fchlecht, der ganze Ort, im Rufe, einer der reichften der ganzen 
Gegend zu fein, mußte viel leiden. Es drängte ſich alled dorthin und 
verlangte nun, eben in Rückſicht diefes Rufes, auch mehr, ald geleiftet 
werden konnte. Wurden folche übertriebene Anforderungen nicht 
realifirt, konnten fie nicht realifirt werden, fo ergrimmten die wilden 
Krieger, denen meift alles Gefühl für Liebe nnd Menfchlichkeit in ber 
Bruft erftorben war, und ald Belohnung für vieleicht marnmigfache 
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Dienftleiftungen und Aufopferungen der unglüclichen Bewohner, 
zerfchlugen fie diefen alle häuslichen Geräthe, warfen Fenfter, Thü- 
ren ꝛc. ein, zündeten mitunter wohl gar die Hütte, bie fie wirthlich 
unter ihrem Dache Wochen oder Monden lang beherbigt hatte, in 
Brand, oder zerprügelten deren Befiger, wenn fie fie nicht gewaltfam 
mit fih nahmen und in Neih und Glied ftellten. Aber nicht nur der 
dreißigjährige Krieg war ed, der die Einwohner Gardens bis zur 
Verzweiflung trieb, fat in allen andern Kriegen mußten fie den 
Keichthum ihres Stiftes auf's Härtefte empfinden, und nicht felten 
wünfchten fie, daß der heilige Gaftor lieber gar nicht, oder doch wo 
anders geboren fein mögte, oder daß fein Andenken mindeftend durch 
nichtd anders, als durch jenes einfache Steinbild verherrlicht worden 
wäre, für den die bärtigen Kriegsgäfte feine fonderlichen Hoffnungen 
mitbringen würden, ftatt daß man das Gardener St. Eaftorftift bis - 
in die fernften Gegenden als unendlich reich verfchrie. 

So im Jahre 1590, ald der wilde Dliver Tempel, früher Be: 
fehlöhaber zu Brüffel, mit feiner Horde dort erfchien und nicht allein 
die größten Graufamfeiten feiner Soldaten billigte, fondern dieſe 
felbft befahl, als er in feinen Hoffnungen auf reiche Beute ſich ges 
täufcht fah. Aus Wuth verheerte er die ganze Gegend, und bat feinen | 
Namen und fein Andenfen dadurch unfterblich gemacht, wenn freilich 
nicht auf die Weiſe, wie der fromme Gaftor. Die Limburger Chronik 
nennt ihn: »von perschon kurtz, gesatzen, dick von Leib, etwas 
greiss, mit breitlichtem Angesichte.« — Diefer Teufel trieb hier 
fein Wefen, bis ſich von Glotten her ein Haufen tapferer Mofelaner 
verband, ihm muthig entgegen zog und fie ihn zum Heile des ganzen 
Landes erfchlugen. 

Doc auch die Franzofen, die fich in den mannigfachen Kriegen 
nicht minder nobel, ald Dliver benommen, erlaubten ſich hier furcht⸗ 
bare NRäubereien, und namentlich führten fie nach der Erbauung der 
Feftung Montroyal alles, was nur irgend wegführbar war, aus der 
Kirche, dem Klofter ıc., davon, fo daß auch ihr Andenken, neben 
jenen andern, fobald noch nicht im Munde des Volkes jener Gegend 
erlöfchen wird. 

Das Dorf felbft, an deſſen unterer Seite (dicht an der Mofel), 
ſich nod) ein antifed Burghaus aus älterer Zeit her mit Giebelfpigen 
und vielen Thürmchen erhebt, ift groß, reinlich und hübſch und vers 
dient mit zu den angenehmften Mofeldörfern gezählt zu werben. Die 
Zrübfale der Kriegögreuel find bei dem jegt anhaltenden glüdlichen 
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Frieden verfchwunden, und neue, fchöne Häufer erfeßen die Stelle der 
früheren Hütten. | 

Das Mainzer St. Stephansftift trat 1103 dem Chriſtophoros— 
Mofter Ravengireburg auf dem Hundrücden gegen Kirche, Zehnten 
und Güter zu Alzei feine Befigungen an der. Mofel, auf dem Mai: 
felde und in dem Trechirgaue ab, Unter dieſen befand fid, ein Hof 
zu Treis, zu welchem Gardner Felder gehörten. Erzbiſchof Bruno 
beftätigt 1121 die Schenfung des NRothardgutes in Caradono an das 
dortige Caftorftift. Der Aft ift ausgefertigt »eodem anno quo do- 
minus Imperator pernoctavit in villa T'reis, cum iret expugnatum 
castrum, quod comes ÖOttho contra eum erexerat.s In einer 
andern Urfunde von nämlichen Sahre fagt derfelbe: „daß allgemeine 
Raubgier damaliger Zeit die Einfünfte der Brüder beinahe zernichtet 
habe, und ihr altes Kirdjeneigenthum, fchriftlicher Urkunden ungeach- 
tet, ihnen, er wiffe felbft nie wie, entzogen worden ſei.“ Gm Jahre 
1183 befand fich die Stiftskirche, von ihrer Frften Gründung an, arm 
an Gefällen, dabei fchwach gebaut, in einem fchlimmen Zuftande, 
Denn Dechante und Canoniche fagen ſelbſt: »ecclesia Cardenensis, 
a prima fundatione sua, in possesionibus pauper, in reditibus 
tenuis, in constructione templi ceterarum oflieinarum multum 
fuit debilis, unde jam multis quassionibus patet et ruinis.« — 
Sie beftimmten damals eine erledigte Nribende zur Vollendung eines 
neuen Gotteshauſes und der Erweiterung der jüngft begonnenen 
Hauptfirche »ad amplificationem templi nuper inchoati.« Graf 
Lothar von Wied übertrug 1230 dem Gardner Gollegiatflifte das 
Eigenthum beträchtlicher Güter zu Treis, in deren Lehnbefis ein gez 
wiſſer Dithard war. Da mehrere Ritter der Umgegend Anfprüche 
darauf gemacht, entſpann fich langjähriger Etreit, namentlidy mit den 
Schönecken und Waldeden. Heinrich von Bolanden, trier. Archidiafon 
und Probft zu Garden, befchenfte 12968 das Stift reichlich, fo wie 
1285 Theodoric) von Gondorf, Schatsmeiter von der Münfterer 
Kirche, in Gefolge eines, dem heiligen Gaftor gethanenen Gelübdes. 
Das Nämliche gefchah von Heinrich von Pfaffendorf, Probfte 1354, 
Henricus de littore, custos und fein Bruder Cuno hatten ſechszehn 
Sabre vor diefer die untere Klauſe daſelbſt gefliftet »oratorium et 
reclusorium sororum beatae Mariae Virginis.« Da diefe bis auf 
eine einzige Klausnerin zurücgebracht war, vereinte Erzbifchof Werner 
1412 ihre noch übrigen Einkünfte mıt dem Gardner Stifte, Eine 
obere Klauſe bei der Pfarrlirche übergab 1477 der Archidifon Johann 
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von Vinftingen den Nonnen zu Beffelih am heine. Acht Jahre 
früher fagte Dechant und Gapitel in einer Borftellung an Sirtus IV. 
„daß fie feit vielen Sahren die Gewohnheit hätten — der Papft nennt 
fie laudabilem consuetudinem — den vier Mendifantenorden om- 
nibus et singulis reichylihe Almofen zu geben, deren Brüder wegen 
der bequemen Lage Gardens ſich häufig dort einfänden »quorum non 
parva illii propter loci comoditatem, confluit multitudo.« Derfelbe 
befahl deshalb die Einverleibung der Pfarrei Bruttig und ihrer Fis 
lialen Balwig und Ernfc mit den Stiftsgütern, deren Patronatöredht 
den Herrn auf Brohl zuftand, mit Vorbehalt der Einwilligung Elis 
fabeth’8, Witte von Dlatten. Biel Auffehen machte übrigens um bie 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts ein Gardner Geiftlicher, dort zu 
Haufe, den Trithemiug »baereticum perniciosum et nimium astu- 
tum, subtilitate ingenii et linguae volubilitate cunctis, etiam 
doctissimis viris, formidabilem« nennt. Er wich binfichtlich des 
heiligen Abendmahles von der Lehre der Fatholifchen Kirche ab. 
Egbert, Abt von Schönau, in einer zahlreichen Verſammlung, brachte 
ihn endlich zum Widerrufe. 

Auf dem rechten Mofelufer fleigt auf einer fihroffen Klippe eine 
Kapelle, Johannes dem Täufer geweiht, empor, die nad) ihrem Er: 
bauer Zils die Zilsfapelle heißt und den Befchauer ernft und 
feierlich flimmt, Kaum eine balbe viertel Stunde aufwärts aber 
liegt in einem geräumigen, faft überall von fleilen Felfen eingefchlof 
fenen Bergkeſſel, der Marftfleden Treis, größer, wenn aud) nicht 
hübfcher, ald Garden, obwohl die Lage, beinah rings von Weinpflan⸗ 
zungen und Weingärten umgeben, im Sommer äußerft ſchön iſt. 
Wo der Wein aufhört, fchliegen ſich Geſträuche und hohe Bäume an, 
fo daß das Ganze doch denfelben Charakter behält. Ueber die Berge 
führt von dem Flecken ein Fußpfad, der aber feinem Fremden anzu— 
rathen fein dürfte, denn er mögte leicht feinen Vorwitz, bier gehen zu 
wollen, mit einigen Gliedmaßen, wo nidyt gar mit dem Leben bezah- 
len, fo halöbrechend und fteil ift er. Längs dieſes Pfades fichen 
überall Feine weiße Kapellchen, Bethaͤuschen, und gewähren zu dem 
Grün der Weinſtöcke von der Mofel oder dem gegenüberliegenden 
Ufer einen eigenen Reiz. | 

Auf einer der VBorhügel, die vom Gebirge ind Thal fpringen, 
erhebt fid) der vom Erzbifchofe Hillin erbaute, gewaltige Thurn des 
alten Schloſſes Wildburg, der anliegende Hügel trägt noch ein ans 
deres, mehr verfallenes, Burggebäude. 
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Treis mag wohl, wie Garden, ein uralter Ort fein und auch, 
wie jener, fich durch den Befis von geiftlichen Obern oder weltlichen 
Großen eined gewiffen VBorzugd rühmen dürfen. Noch jebt findet 
man Hänfer,, die auf früheren Wohlftand hindeuten, und die alte 
Kirche, vermuthlicy ans dem zwölften oder dreizehnten Sahrhundert, 
mit ihren Wappen und Verzierungen, drei Schiffen, von einem und 
bemfelben Dache bedeckt, hat etwas eigenthümliches, das man jett 
bei der Erbauung einer neuen Kirche, durd; den Herrn von Laſſaulx 
in Koblenz, beibehalten hat. 

Wie fchon früher bemerkt, ift Treis, der Sit eines Friedendge: 
richts, an und für ſich nicht ſchön, obwohl es einen mit ziemlich 
anfehnlichen Häufern umgebenen Heinen Marktplatz hat; dagegen iſt 
feine Lage fchöner, und wenn man eine der ihn umgebenden Höhen 
erfteigt, ift die Ausficht in der That unvergleichlich. 

Treis ſowohl, wie andere Drte der Gegend,waren gewiß fchon 
fehr früh von den Römern gefannt und bewohnt, und daß dies war, 
darüber hat man die fprechendften Beweife, und Brower fpricht ſchon 
von römifchen Grabfteinen, die er dort und in Garden gefunden. 
Auch Wiltheim fagt: er habe einen folchen in Luremburg im manns⸗ 
feldifchen Garten mit der Snfchrift: Lallio Atticino defuncto fratri 
et Popae matri etc. gefeheit. 

Rückwärts Treis auf dem fogenannten Schod dürfte man, als 
mit ziemlicher Gewißheit, einen feften und längeren Aufenthaltsort der 
Römer bezeichnen. Es ift dies einer der höchſten Gebirgsfuppen 
längs der Mofel, und zahlreiche dort gefundene Münzen in fortlaus. 
fender Reihe von Kaifer Auguft bis Theodofius, Pfeile, Helmen, 
Panzer, Lanzenfpigen, Lanzenſchuhe, Schwertgriffe, Schwertflingen, 
Bein und Armfchienen und Afchenfrüge fprechen beutlidy dafür. 
Bon diefem Punkte (dem Schod aus) gingen über den Hundsrücken 
durch die nahen Waldungen Wege, und bezeichnen hier noch überall 
Reſte einer Römerftraße. Der zweite Punkt des Nömeraufenthalts 
ift die zwifchen Garden und Pomern ifolirte hohe Bergfläche, die an 
der Mofel von Thälern auf zwei andern Seiten begränzt ift. Sie 
beherrfcht ſowohl die Flußfahrt, ald die nahe Mofelüberfahrt. Danach 
nennt man den Abhang nad) Garden zu: Eifenberg; den andern 
nach Pomern hin: Marr. Man findet bier, ald Beweis für die 
Befeftigung, im Boden ftarfe Mauern, Gewölbe mit gemalten Wäns 
den, auf denen ſich die Karben frifch und Iebhaft erhalten haben, 
Ziegelfteine, Haudgeräthe, Medaille und Waffen. Eben fo Urnen, 
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Schaalen, Afchenfrüge, Töpfe ꝛc. Im vorigen Jahrhundert hat man 
das meifte diefer Alterthümer ausgegraben, und ber Erzdiafon von 
Garden nahm es nach Trier hin in Anfpruch. Eine andere Stelle, 
Römerftation, liegt weiter den Strom hinauf nad; Elotten zu, und 
man findet nody Spuren einer Steinftraße von der Felſenſchlucht bis 
Kaifersefch auf der Höhe fortlaufend. Sa noch vor zehn und zwölf 
Sahren ftieß man bei der Wiederherftellung des Leinpfades bei Treis 
auf ftarfed Mauerwerf nah am Flußende, um melchesd zerbrochene | 
Gefäße aus Ziegelerde, Trümmer von Wafferrinnen, und Münzen 
aus den erften Sahrhunderten lagen. 

Die Römerwege oder öffentlichen Landſtraßen im Trierifchen unter 
ben Römern verdienen eine befondere Betrachtung. Einige derfelben 
waren died., andere jenfeitd der Mofel. Die eine der jenfeitigen 
führte nach Rheims, die andere nach Köln. Diesfeitsd des Fluſſes 
führten einige nach Mainz, andere nach Straßburg, andere nad) Meg. 
Die Stationen oder Mittelörter, welche man zwifchen diefen Städten 
auf der Reife paffirte, waren folgende: 

Bon Trier nah Rheims: 
Ttier, Antwen*), Arlon, Ivoy, Bonus, Rheims. 
Bon Trier nah Köln: 

Trier, Bidburg, Dos, im Gebiete der Abtei Prüm, Sunferat, 
in der Herrfchaft der Grafen von Manderfcheid, Marmagen, Boulg **), 
Zülpich, Köln. 

Don Triernah Mainz: 
Trier, Neumagen, Baldenau, Dhaune***), Bingen, Mainz. 
Bon Trier nach Meg: 
Trier, Rifeianim, Haccenberg, Me. 
Bon Triernad Straßburg: 

Trier, Mes, Saarbrüden, Straßburg. 

Bon diefen Wegen find noch beträchtliche Spuren allenthalben 
übrig. Auch trifft man noch Merkmale eines Römermeged längs dem 
Walde zwifchen dem St. Mariminer Grünhaufe und der Abeldbad) 
auf der Höhe, drei viertel Stunde von Trier, und eined andern bei 
der Stadt felbit, der nah St. Barbara führt. Der namhaftefte 
aber ift zwifchen Neval, dem Helenenberg und Bidburg, auf dem 
Wege nad) Köln, wo man noch wirklich zum Theil darüber führt. 


*) Diefer Ort ift eine deutfche Meile von Luxemburg gegen Zrier zu gelegen. 
**) Statt diefes Ortes fegen einige Bullingen, andere Balchhauſen. 
**) Gin fehr altes, herrliches und befeftigtes Schloß. 
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Die Alterthumsforfcher liefern und von dem Bau der Römer; 
wege folgende Befchreibung: Die Unterlage oder der Grund war 
verfertigt aus flachen, aber unbehauenen Steinen, fo wie man fe 
aus den Steinbrüchen herausgräbt. Sie lagen aber nicht mit Kalf, 
fondern mit gelbem Sand gegen einander gebogen, nad) Art eines 
gegitterten Werkes, jedody ohne Kunſt, und wie es ſich von ungefähr 
fügte. Der Grund war einen Schuh hoch. Darüber waren Fleine 
Steine feft eingeftampft, in der Die von einem Schuh. Demnädjft 
wurde ed im gleicher Höhe meiftens mit dem feinften Kies überfchüttet; 
doch waren auch darunter Steine von der Größe eined Hühnereies, 
und der Kalk war fo feſt und dicht dazwifchen geftopft, daß man es 
wegen‘der Härte faum mit Piken aufgraben fonnte, Zulegt wurde 
um einen halben Schuh ein etwas größerer Kies aufgeworfen und 
fehr dicht zufammengefchlagen, auch allenthalben etwas von dunkel⸗ 
ſchwarzer Erde darunter gemifcht. 

Nachdem mit dem Grafen Bertolf zu Anfang ded zwölften 
Jahrhunderts die Familie der Befiter von Treis ausgeftorben war, 
befriegte der Graf Dito der Neineder von Salm, ein Nebenverwandter 
jener Dynaften-Familie die Lehnsleute Kaifer Heinrich V., der Die 
Herrſchaft für fich in Befig nehmen ließ, ſchlug fie auch daraus zurüd 
und baute zu dem einen Gchloffe, das er vorfand, nod ein 
zweites. Uber Heinrich brachte ein Heer gegen ihn auf, belagerte 
ihn und nahm ihm felbft gefangen. Dito fiel nun dem Kaiſer zu 
Füßen, bat um Gnade und um die Erlaubnif, ihn in feinen ‚Kriegen 
unterflügen zu können. Gerührt verzieh ihm Heinrich darauf und 
belehnte ihn aus freien Stüden mit dem Beſitz, den Dtto aber dem 
Trierer Erzbifchof Albero fchenfte und felbjt in ein Klofter ging, dort 
feine Tage zuzubringen, Die Sage will wiffen, daß Otto feinen 
Vetter den Grafen Bertolf vergiftet habe, um Herr feiner Burgen zu 
werden, was ıhm fo viel leichter wurde, als jener ihm unbedingtes 
Vertrauen ſchenkte und als einen armen Seitenverwandten gaftfrei 
und liebend bei ficd) aufgenommen. Nachdem aber Dito” fein Ziel 
num erreicht und er ald Herr im Schloffe aufgetreten, fei ihm jede 
Nacht der Geift des Gemordeten mit drohendem Blicke und ernſt er- 
hobener, zum Himmel dentender Rechte erſchienen. Dtto habe nun 
feinen Rath. gewußt und — in der Meinung, daß die Erfheinung an 
dem Schloffe Hänge, ließ er unfern davon aufs Eiligſte ein neues 
Schloß erbauen, und wirklich ſtellte fidy der Geift auch Anfangs bier 
nicht ein. Vielleicht hatte diefer num ein anderes Mittel gewählt, 
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feinen Zwed zu erreichen und den Kaifer zur Fehde aufgereizt. Dtto 
wurde gefangen, er mußte gefangen werden, da died des Gefpenfted 
Abficht war, und der Kaifer fchlug ihn in harte Feffen. Wir haben 
indeß gefehen, wie er dort ſich wieder befreit, wie er für Heinrich das 
Schwert zog und and Erfenntlichfeit von diefem wieder mit der gan« 
sen Herrfchaft befehnt worden. Vergnügt z0g Otto in dad neuerbaute 
Schloß und wollte fich des ungetrübten Genuſſes diefed, wie er meinte, 
nunmehr rechtlich erworbenen Eigenthumsd erfreuen. Aber faum warf 
er das Auge in der Gegend umher, ſich zur Vollendung feines Glückes 
eine Lebensgefährtin auszufehen, ald die Erfcheinungen plötzlich wieder 
anhoben und mit jeder Nacht, er mogte fchlafen wo er wollte, fo 
„überhand nahmen, daß er verzweifelt ausrief: „Herr, Du bift gerecht! 
Dein Wille geſchehe!“ — feine Burgen dem Erzbifchofe fchenfte und 
ins Klofter ging, wo er büßend und reuig in einigen Sahren farb. 
Gefchichtliche Notizen über Treis (Dreise) und da3 Schloß 
Wildenburg CWildenbergk): In Richeza's, der Polenkönigin, Schen— 
fung des Glottener Prädiums an das Klofter Braumeiler 1056 kom— 
men dortige Güter vor, Eine alte Dynaftenfamilie wohnte dort; 
mehrere Nitter aus bderfelben waren im erften Kreuzzuge mit Herzog 
Gottfried von Bouillon gezogen, und hatten vor der Abreife die 
Klöſter der Umgegend reichlich befchenft. Der letzte Sproſſe, Graf 
Bertholf von Treiß »de Tribis« ftarb vor 1122. Graf Otto von 
Keine, Sohn des Grafen Hermann von Salm, vielleicht Verwandter 
Bertholfs, fcheint fi in den Beſitz der Erbfchaft gefetst zu haben. 
Er baute ein neues Schloß dafelbjt, gegen weldjed Heinrich V., wie 
früher bemerft, der Treis ald Neichslehn in Anſpruch nahm, mit 
einem Heereöhanfen zog. Unter Erzbifchof Albero von Monfterol hielt 
ed Pfalzgraf Hermann befett, und brfefiigte ed noch ftärfer. Erfterem 
trat nun der Erbauer mit Einwilligung feiner Gattin, der Pfalz- 
gräfin Gertrud , daſſelbe ab. Albero zog demnad; mit zahlreicher 
Nitterfchaft, welche die gesta Trevir. nicht glänzend genug fehildern 
fonnen, vor das Schloß. Er felbjt, obgleich fchon Greis, ordnete 
als erfahrener Feldherr feine Haufen, deren Kriegsbanner er dem 
Grafen von Namur übergab. Mit dem Kreuze in der Hand, auf 
welches der Pfalzgraf, Scirmvogt der trierer Kirche, gefchworen 
hatte , rückte er entfchloffen zum Sturme. Da fügte fih Hermann 
und übergab es dem Erzbifchofe. Sein Nachfolger Hillin ließ den 
noch ftehenden gewaltigen Thurm von Grund aus aufführen. Dem 
Erzftifte beftätigten die Päpfte Eugen II, Adrian IV. und Elemens III., 
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jo wie die Kaifer Friedrich l. Adolph, Ludwig ber Baier, den Beſitz 
des Scloffes, mit Bann und Zubehör. Everhard von Burgetfeim, 
Graf und freier, hatte 1163 mit Sibert von Ulmen die Gerichtöbars 
feit zu Treis. Ritter Werner war 1278 trier. Burgmann des 
Schloſſes. Wernher Frie von Trys, Erbburggraf unter Erzbifchof 
Balduin 1341, hatte jährlidy einen Heimburger und zwei Vorſteher 
zu fegen, dann von jeder „„Herbeftab‘ zu Weihnachten zwei Bürden 
Holz, um Faftnadıt ein Huhn zu fodern, nebft vier Fuder Wein 
gülten ıc. Cuno von Wunnenberg, Herr zu Beilftein, erhielt 1363 
das erzftiftfche Burglehn feines „Aynche“ Gerlachs von Brunshorn. 
Um 1390 entitand Streit zwiſchen Pirmont » Leyen und Chrenberg 
einerſeits, dem Erzftifte Trier anderſeits über alte Rechte, welche 
erftere an das Schloß Treis zu haben behaupteten. Ein Manngericht, 
unter Vorfig Grafen Ruprechts zu Virneburg 1435, fonnte die Pars 
teien nicht einigen, doch Fam im nämlichen Jahre zwifchen den Rittern 
und Erzbifchof Ulrich ein Vertrag zu Stande, nach welchem diefelben, 
gegen dreitaufend ſchwere oberländifhe Rheingulden ihre Forderungen 
aufgaben. Aber fchon zehn Jahre fpäter nahmen die Pirmonter den 
Erzbifchof Jakob von neuem deshalb in Anfpruch, jene nicht vers 
glichenen, erblich an fie übergegangenen Nechte der Ehrenberger vors 
fhügend. Erft lange nachher ging der Streit durch gütlichen Ausdtrag 
zu Ende. Die Mielen von Dieblich, die Herrn von Schenenberg, die 
Herrn von Walde hatten erzftiftfche Lehen daſelbſt. Mit dem 
Haunptlehn wurde 1457 Johann, Herr zu Wunnenberg und Beilftein, 
belehnt, fo auch 1504 Georg von Schöne mit dem Hofe Kruttlens 
hufen hinter Treis, nebft Zubehör. Bei Erlöfchen des erfteren Stam⸗ 
mes erhielten die Freiherrn von Metternich, fo wie die übrigen 
Wunnenberg-Beilftein’fchen Lehn 1652 durch Churfürft Carl Caspar, 
auch zum Erblehn die freie Burg zu Treis, und ihre damals noch 
beträchtlichen Gefälle. | 

Die ältefte der beiden Treifer Burgen, uach den ftarfen, noch 
vorhandenen Mauern, und dem fonderbaren Baue zu fchließen, einer 
ſehr frühen Zeit angehörend, ift wahrfcheinlich biejenige, welche 
Graf Bertolf bewohnte. Trier befaß biefelbe mit der eigentlichen 
Burg Treis ald Reichslehn, gab fie aber als davon getrenntes Unter: 
lehn. Im vierzehnten Jahrhunderte hatten dieſes die Dieblicher Mies 
len inne, und zwar 1440 Johann und deſſen Brüder, 1460 ſein 
Sohn Philipp, der feinen Theil vier Jahre ſpäter mit feiner Hauss 
frau Adelheid an ihren Schwager und Vetter Reinhard von Burgdor 
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‘ für hundert rheinifche Gulden, nebft Herrlichkeit und Nechten an 
Waffer, Weide, Wald, Wildfang, Fifcherei und Geldgefällen ꝛc, über: 
ließ. Die übrigen Theile kamen 1501, 1512 ıc. an die nämliche Fa- 
milie, und 1542 wurde Dito Joachim von Burgdor mit dem Ganzen 
belehnt. Mit ihm, dem legten Manne, erlofch diefelbe, und Erzbifchof 
Sohann verlieh das Lehn dem Georg von Elz, Amtmanne zu Witt 
lic, deſſen Befit feinen Erben blieb, 

Etwa anderhalb Stunden rückwärts liegt das jetzige Hofgut 
Engelport, früher adliged Frauenflofter, das fchon in den älteften 
Zeiten geitiftet, fpäter aber — unbefannt durch welche VBeranlaffung, 
wieder verlaffen wurde, bis ed Philipp, Herr zu Wildenberg, Faufte 
und im dreizehnten Sahrhundert feine Töchter dorthin feßte, die Ans 
fangs den Predigerorden, und dann den der Prämonftratenfer mähl- 
ten. Bald darauf erfannte ed auch der Erzbifchof Heinrich von Vin; 
fingen fürmlih an und gab es unter den Schub des Abtes von 
Sayn. Sn franzöfifcher Zeit, wo der Klöfter hier fo viele aufgehoben 
wurden, fand auch dies feinen Untergang, und um jede Spur daran 
zu vernichten, wurbe ed nieder geriffen und dad Mauerwerk verftei- 
gert. Gebt ift ed nichts mehr, ald Ruine. 

Oberhalb Treis und Garben zieht fich der Weg wieder eine 
Strede neben himmelhohen fchroffen Feldwänden vorbei, bis man auf 
dem linfen Ufer nach dem freundlichen Pfarrorte Pomern — Pu- 
mere — fommt, der fich landeinwärts ausbreitet. 

Unweit Pomern liegen die Trümmer bed einftigen Frauenflofters 
Rofenthal, deffen wir früher fchon einige Male erwähnt. Es fol 
im 12. Sahrhundert von dem Ritter Diedrich zu Wefel geftifter wor, 
den jein, und — wie und die Chronik berichtet — erreichte bald einen 
folchen Glanz und Ruf, daß die Töchter aus den vornehmften Fami— 
lien des Landes dort hineilten, und man namentlich mehrere Gräfin: 
nen von Virneburg als Aebtiffinnen aufzählt. Der Abt von Himerode 
wurbe ihnen auf Verfügung, Papft Benediftd 1304 vorgefeßt; aber 
diefer konnte die Schweſtern wie die Schäße des Klofters nicht allein 
fhirmen, und ſchon im folgenden Sahrhundert mußte ber Konvent 
den Schuß des Kaifers Friedrich des Dritten gegen die Bedrückungen 
benachbarter Burgherrn nachfuchen, welcher nach einem harten Befehl die 
Unrubheftifter und Anfeinder des Klofters beftrafte und auch für bie 
Folge Vorkehrungen dafür traf, die aber leider nicht lange beachtet 
blieben. J 

Das castrum sive domus in Pomern war erzſtift'ſches Lehn, 
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das nach Friedrich Walpod Armiger an Trier zurüdfiel, von dem 
Erzbifchof aber des verftorbenen Bruderd Nitter Wilhelm 1313 ver: 
lichen wurde. Nach drei Jahren fehenfte Erzbifchof Balduin die 
Pfarrgefälle Pomerns an die Kloftergüter der- Abtei Himerode, jedoch 
fo bedingt, einen Bifar dafelbft zu halten und feinen, feined Brus 
ders (Kaifer Heinrichs) und feiner Schwägerin, der Kaiferin Mars 
garethe, Sterbetag zu feiern. Johann Wepeling verfühnte fi darauf 
mit dem Erzbifchof, deffen Gegner er lange Zeit gewefen war, und 
wurde um 1338 fein Lehnsman. Su daffelbe Verhältniß trat fünfzig 
Jahre fpäter der Herr zu Daun in der Eifel u. a. 

richt wie die gewöhnlichen Stein» und Felfenpfade hart an ben 
Strom gedrängt, tie. fie größtentheild den Wanderer bi hierher lei- 
teten, führt jest von Pomern ein Weg nad) Glotten durch Obft 
und Gemüfegärten und weiter fich in's Land hinein ausſtreckende 


» Fruchtfelder, bis Furz vor dieſem Drte die unfcheinbaren Ueberbfeibfel 


einer Schanze und eines -Erdwalled gezeigt werden , hinter welchem 
ſich die Clottener und ihre Hülfsvölfer mit jenem berüchtigten Niederz 
länder, Diiver Tempel, fchlugen, den fie, wie früher fchon erwähnt, 
glücklich bezwangen und ihn ſelbſt erlegten, während fein zuſammen— 
gelaufenes Gefindel theild niedergemacht, theils in die Mofel getrieben 
und dann auf der andern Seite mit Knitteln empfangen und todtge: 
fchlagen wurde. Dem Anführer ſchnitt man die Hand ab und ver: 
wahrte fie lange Zeit ald Eiegeötrophäe. Die Churfürften ließen die 
Schanze erweitern, den Erdwall mit einer ftarfen Mauer und Schießs 
fcharten verfehen, und fo dad Ganze zu einem Fleinen Vertheidigungs— 
werf einrichten. Es that aud) vortreffliche Dienfte, als ein franzö— 
ſiſches Streifforpd, das bis in die Gegend von Koblenz geplündert 
hatte, fich dorthin zurüchiehen. wollte; denn ald man die Franzofen 
in die Falle gelockt, griff man fie plößlic) von dort aus und zugleich 
im Nücen an, und, obgleich der fchwächere Theil, wurden jene doch 
fo total gefchlagen, daß von dem ganzen auf Beute ausgezogenen 
Trupp von etlichen Taufenden nur Zehn fi) retteten. 

Die Clottener wie die Churtrierfchen triumphirten über diefen 
Sieg, und in allen Dörfern wurden zur Verherrlichung deſſelben die 
Glocken geläutet und Freudenfefte gegeben; aber — fie hatten leider 
zu früh gejubelt, denn die Trauer follte hinterher Fommen. Die 
Wenigen, die in die Mofel gefprungen und durch Schwimmen ents 
fommen, oder über die Berge glücklich entflohen waren, Famen in der 
Feftung Montroyal an und erzählten dem Kommandanten und ihren 
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Kameraden das fchmähliche Ende der Thrigen. Da gelobte ihnen 
der franzöfifche Befehlshaber Rache, und ein flarfed Heer überfiel 
ylöglic in einer Nacdıt das Dorf, drang in dad Vertheidigungsmwerf 
des Leinpfades ein, riß die Mauern und Wälle nieder, daß alles der 
‚Erde gleich wurde, und vertheilte fi dann, um in den Häufern alles 
nieder zu machen, was ſich vorfand. Die Meiften nahmen freilich, 
als fie den Feind hörten und die Unmöglichkeit, ihm zu widerftehen, 
einfahen, die Flucht, und bald fand fich in dem ganzen Drte faum ein 
Menfc mehr. Bon Muth befeelt, wollten zwar Einzelne noch Anftalt 
zur Vertheidigung machen, indeß andere riethen davon ab und glaubs 
ten, daß fie dadurch — wie es auch wirflid; der Fall war — die 
Wuth der Feinde noch mehr fleigern und fih unnützen Schaden zus 
ziehen würden; und fie hatten Recht. Nachdem die Franzofen ihr 
Müthchen gefühlt, die Schanze mit den Mauerwerken zerftört und Die, 
welche fie in den Häufern gefunden, ermordet hatten, hielten fie Rath, 
was nun zu thun fei? und ob fie den ganzen Ort in Brand fteden, 
oder bloß die Kirche plüntern, und fi fo für ihre Neifefoften ents 
fhädigen folten? Einige flimmten für das erfte, doch die Offiziere, 
etwas menfchlicher gefinnt, ftellten ihnen das Unnatürliche und Empö⸗ 
rende folcher Handlung vor, und erklärten fid zufrieden mit dem 
letztern. Dem Pfarrer, den man gebunden mit fich führte, da er nicht 
entflohen war, gab man deshalb auf, mit in die Kirche zu fommen, 
bie Safriftei aufzufchließen und das, was von Werth dort fei, heraus: 
zugeben. Kaum fah fidy diefer würdige Geiftliche aber mit jenen 
Dffizieren, die doch nody, wie er eben gehört, einiges Gefühl hatten, 
allein als er fich an fie wandte und in einer ergreifenden Rebe ihnen das 
Unrecht ihres Vorhabens anführte, und wirklich gelang es ihm, die 
rohen Gefellen zur Ueberlegung und bald auch zum Aufgeben ihres 
Diebftahle zu bewegen; fo daß fie, wie fie gefommen waren, wieder 
abzogen und ihm fogar das Berfprechen gaben: der Ort folle fünftig- 
hin von ihnen und ihren Kameraden verfchont bleiben und fein Clot—⸗ 
tener je mehr Urfache finden, ſich über die Franzofen zu befchweren. 
Tags darauf wurden die Unglücdlichen, welche dag Opfer des Krieges 
se waren, begraben, und die Nückgebliebenen bezeigten ihnen 
ihre innige Zheilnahme; dem Pfarrer aber nahten fie mit innigem 
Danke, und es that ihnen wohl, daß der würdige Mann auch fie 
mit gleicher" Liebe umfing, und eine von dem Erzftift ihm angetras 
gene Beförderung und Verfegung ausfchlug, um in Elotten zu 
bleiben. 
10 
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Elotten zieht fih längs der Mofel hinauf; aber mehrere Straßen 
führen auch bergaufwärtd nach der hochliegenden und die ganze Ger 
gend beherrfchenden Kirche hinan, der man, wie den meiften Häufern, 
das Alter deutlich anfieht. Der Ort ift groß, aber, wie Treis, an 
und für fich nicht fchön; dagegen ift die Augficht oben von der Kirche 
und dem daneben auf demfelben Felfen liegenden Pfarrhaufe ausge⸗ 
zeichnet fchön, ‚und wenn man aud dad Schöne hier an der Mofel 
hier gewohnt ift, fo überrafcht doch diefe Augficht in der That. Sebt 
ift das Gut Glotten gräflich Keffelftattfcher Beſitz, früher aber hielt 
hier eine vornehme Dame Hof und verlebte manchen Tag hier, wo 
jeßt faum die Bebienten ded Grafen wohnen würden; nämlich die 
Königin Richenza von Polen, die nach ben Anfichten der Großen, 
daß es vortheilhaft fei, die deutfchen Lande mit Polen näher zu vers 
binden, oder vielmehr deutfche Fürftentöchter auf den polnifchen Thron 
zu verpflanzen, wenn man ed fo nennen darf, ein Dpfer der Politik 
wurde. Freilich, Königin zu werden, Foftet wohl mancher gerade feine 
Ueberwindung; indeß Königin von Polen zu fein, war von je her 
eine mißliche Sache, und fo dürfte man auch der Prinzeffin Nichenza 
Loos, welche, die Tochter des Pfalzgrafen Ehrenfried, in ihrem dreizehn, 
ten Sahre dem polnifchen Könige verlobt wurde, vielleicht gerade nicht 
als glänzend hezeichnen. 

Seit lange hatte das deuffche Reich gegen die Einfälle der Uns 
garn, Polen, Lithauer, ja felbft Böhmen zu kämpfen, und der beutfche 
Kaifer, der damals nicht, wie jett ein Kaifer,, über Hunderttaufende 
zu gebieten vermogte, der im Gegentheil nur ausjchreiben konnte, 
aber ruhig warten mußte, ob ſich die ausgefchriebenen Bölfer auch 
ftellen würden, fuchte fich die Nachbarfürften fo viel ald möglich zu 
verbinden. Längere Zeit hatte Polen unter feinem Herzoge Boleslav 
ſich der deutfchen Dberhoheit zu entziehen und von dem von feinen 
Borfahren dem Kaifer gezahlten Tribut zu befreien gefucht. Da Fam eine 
Bereinigung zwifchen beiden Theilen zu Stande, und der Kaifer vers 
mählte dem polnifchen Prinzen Mieslav, des Boleslav älteſtem Sohn 
und Nachfolger, feiner Schweſter Mathilde (der Pfalzgräfin) Tochter, 
Richenza. Traurend fah die liebende Mutter ihr nach, die, noch ein 
Kind, fchon von ihrem Herzen geriffen, hinaus in eine fremde, unges 
fannte Welt geftoßen wurde; aber lächelnd blickte der ſtolze Vater, 
der Pfalzgraf Ehrenfried auf das Kind, deren Haupt er im Geifte 
ſchon mit einer Krone geziert fah. 

Boleslav farb, und Mieslav wurde unter dem Namen des 
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„Zweiten“ Herzog von Polen und Fithauen; da veranlaßte ber Pfalz 
graf den Kaifer, feinen Schwager, dem jungen Herzoge den Königss 
titel zu gewähren, und wenn diefer ed auch nicht geradezu ausfpradı, 
fo ließ er doch nicht undeutlich merfen, daß er auch nichts dagegen 
haben werde, und die Polen, die in der Erhöhung ihres Fürften die 
eigene fahen,, trugen dem Mieslav II. und feiner Gemahlin dieſe 
Würde an, die von ihnen natürlich nicht ausgefchlagen wurde, 
Ehrenfried und Mathilde waren felbft in der Hauptftadt Polens, als 
die Stände dem Königspaare huldigten, und ibm, als der Königin 
Vater, und Matbilden, ald eined Kaiferd Tochter und eined Kaiſers 
Schwelter, gefchahen gewiß fo viel Chrenbezeugungen, daß der Vater 
mit ſtolzem, die Mutter mit leichtem Herzen an den Rhein zurück 
fehrten. Aber diefe Freude währte nur Furze Zeit. Kaifer Dtto I. 
ftarb, und ein ganz anderes Gefchleht fam mit Konrad II. auf den 
deutfchen Thron. Der neue König von Polen kannte feinen deutfchen 
Dberherrn mehr, zahlte Feinen Tribut und trat prahlerifc gegen 
Konrad auf. Ga er trieb es noch weiter, er fiel in Brandenburg und 
in die Laufig ein und plünderte, brandfchaßte, fengte und brennte, . 
furz, er benahm fidy wie ein Feind und zwar wie ein ganz gemeiner, 
charafterlofer Feind, denn wenn man ihn fragte: warum er denn bad 
alles thue? fo Fonnte er wahrlich Feine andere Antwort geben, ale: 
e3 fei ihm gerade fo eingefallen, und er wolle ſich ein wenig verfuchen. 
Aber diefer Verſuch wurde ihm übel vergolten. Der Kaifer fammelte 
ein Heer, rücte gegen feine Banden an und zerfprengte fie bei dem 
erſten leichten Angriff. Da machte er Miene, in Polen felbft einzu: 
dringen und allenfalls das DVergeltungsrecht zu üben, doch dazu woll 
ten es die polnifchen Großen nicht fommen laſſen; man fchicfte dem 
Sieger Gefandte entgegen, und ed kam ein DBergleich zu Stande, den 
der König Mieslav felbjt unterzeichnen mußte, da die Stände ihm 
fonft drohten, ihn gefangen zu nehmen und an Konrad auszuliefern ; 
denn fie konnten fein eben fo rüdes ald unverftändiges Manöver nicht 
billigen, und freuten fich felbft, feine Macht zu befchränfen. Nach dem 
Vergleich nun mußte Mieslav zu Gunften feiner Gemahlin Richenza 
fowohl der Regierung, ald dem föniglichen Titel entfagen, da er zu 
erfterer unfähig, und Ießteres ohne förmliche Zuftimmung des Kaifers 
fei. Dagegen genehmigte der Kaifer der Negentin — wie Nichenza 
genannt werden folle — wenn die Polen died wünfchen würden, für 
ihre Perfon und ald Auszeichnung den Titel einer Königin. Die 
Königin erfenne num ihrerfeitd den Kaifer ald Oberheren an, zahle 
10* 
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ihm einen jährlichen Tribut, und - verfpredhe, nicht ohne deffen Zu: 
ſtimmung Heere zu fammeln und Kriege zu führen. Wie die Negentin 
ihre Reiche Polen und Lithauen regieren wolle, und ob man ihre 
Macht durdy Stände und Senat befchränfen würde, das fümmere den 
Kaifer nicht, doch habe ſich Polen fogleidy einer Ahndung auszuſetzen, 
wenn ed einen diefer Punfte nicht erfülle oder übertrete. 

Konrad ftand mit ftarfer Heeresmacht auf der Grenze, man 
mußte alles bewilligen, und die Deutfchen ließen fi auf Abfchlag 
gleich einige taufend Gulden Kriegs: und Entfhädigungsfoften zahlen. 
Man huldigte nun der neuen Negentin, verfeßte den zum Titular- 
Herzog degradirten König in Ruhefland, und erfreute ſich einer guten 
geregelten Regierung; denn Nichenza hielt mit aller Welt Frieden, 
that nach ihrer und ihrer gut gewählten Räthe Einficht jedem Recht 
und glaubte fid) auch von dem Wolfe geliebt. Aber — fie hatte fich 
geirrt. Die Großen fühlten ſich hier und da zurücgefegt, fahen mit 
fcheelen Augen auf die Deutfche, die auch noch deutfche Näthe hielt, 
und fannen im Stillen darüber nach, wie ſich wohl eine Aenderung 
in der Regierung herbeiführen laffe. Der Kaifer war ihnen immer 
zu nahe, und fie fürdhteten, mit einem Kriege viclleicht ihre ganze 
Freiheit aufs Spiel zu ſetzen; alfo Vorficht mußte gebraud)t werben. 
Bei Lebzeiten Mieslav's konnten fie nichts unternehmen, deshalb war 
der unfchuldige Herzog eined Morgens in feinem Bette todt, vermuth- 
lid) erwürgt, und nun hätte nad) dem Rechte der Erbfolge Richenza’s 
Sohn, Kaflnir, Herzog oder König werden müffen; aber Kaſimir war erft 
vierzehn Jahr alt, und fo mußte für ihn eine Negentfchaft beftellt 
werden. Die Königin, nur immer das Wohl des Landes im Auge, 
war nicht wenig überrafcht, al& man ihr anfündigte, daß Ihr Regis 
ment nun ein Ende habe, da man für den jungen Herzog — wenn 
Kafımir überhaupt zum Herzoge gewählt werden würde — eine ans 
dere Negentfchaft beftellen wolle. „Verargen Sie und das nicht, 
gnädige Fran! (panna dobrizicka)” — fagte ein Starroft zu ihr — 
„daß wir, die wir die Kraft in uns felbft fühlen, den Staat regieren 
zu fönnen, auch endlich felbftftänidig zu werden wünfchen. Bierzehn 
Sahre haben wir die Deutfche auf unferm Throne geduldet, und vier: 
zehn Jahre auch der Deutfchen Gehorfam bewiefen; jet — banfen 
wir Ihnen für die übernommene Mühwaltung, und laffen Ihnen die 
Wahl, Ihren Fünftigen Aufenthalt entweder in Polen, oder in Deutfch- 
land zu nehmen, unfere Achtung und Erfenntlichfeit wird Sie begleis 
ten; denn wir müßten undanfbar fein, wollten wir Shre Sorge für 
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und verfennen. Es ift nichts, ald das widerftreitende Gefühl, frem- 
ben Befehlen zu gehorchen und der Fremden, der Deutfchen, Unters 
than zu fein. Seien Gie eine geborene Polin und jeder von uns 
wird mit Freuden das Leben für Sie opfern; aber — Polin müßten 
Gie fein, um für immer unfere Königin fein zu können.“ 

Im erften Augenblick hielt Richenza das, was fie eben gehört 
hatte, nody für einen Traum, und erft, ald dem Sprecher ein Zweiter 
und Dritter daffelbe nachſprach, ald Hunderte jetzt laut einen Polen 
zum Regenten verlangten, da erfah fie, daß fie nicht geträumt habe, 
daß fie vollfommen wache, und danach ihr Handeln einzurichten habe. 
Es fiel ihr nicht ein, mit Gewalt einen Thron behaupten zu wollen, 
den man ihr nicht freiwillig einräume, und ob ihr auch die Räthe 
riethen,, fie möge den deutſchen Kaifer um Hülfe anfprechen, fo vers 
fhmähte fie dies Mittel doch ftandhaft, ließ ihre Sache ordnen; bat, 
man möge den Nachfolger in der Regierung beftimmen , dem fie Diefe 
und alles, was dazu gehöre, übertragen fünne; veranlaßte dann ſchon 
auf den dritten Tag eine Verſammlung der Stände, die in der Eile 
geladen werden fonnten; trat, als diefe zufammen waren, im prunf- 
Iofen, einfachen Kleide, ohne Krone und fönigliche Inſignien, in den 
Saal, begrüßte die Starroften, hielt eine Furze Rede, in der fie Ab- 
fchied von ihnen und von dem Bolfe nahm, das fie während eines 
fünfzehnjährigen Aufenthalts hier und einer vierzehnjährigen Regierung 
liebgewonnen habe, und verficherte fie, ihrer auch ferner, freilich mit 
einem fchmerzlichen MWohlwollen, zu gedenfen, da fie nicht das Ziel, 
nad) dem fie innig geftrebt, habe erreichen Fönnen, und erflärte dann, 
am andern Tage mit ihrem Sohne Kafimir abzureifen, da diefer, 
mit ihren Wünfchen nicht die Krone tragen folle. — Man antwortete 
ihr höflich, aber Falt, hatte auf die Anzeige, den Prinzen mitnehmen 
zu wollen, gar feine Erwiderung, und fah fie fcheiden, mie einen 
Fremden, der ſich etwa einige Tage ald Gaft unter ihnen aufgehal: 
ten. Richenza aber Fonnte ihre Rührung, ihren Schmerz, als 
fie auf diefe falten: Männer fah, faum unterdrüden. Das war der 
Danf, der Lohn für vierzehnjährige raftlofe Thätigfeit und Sorge, 
und fie war nidyt nur dem Namen, fondern wirklich der That nad) 
Mutter ihres Volkes gewefen. 

Nein! das hatte fie, nad) ihrer innigften Ueberzeugung wahrlic) 
nicht verdient! 

Man muß indeß die Polen Fennen, um eine folche Handlungss 
weife ganz natürlich zu finden. Es gibt dort heute noch, um. wie 
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viel mehr nicht vor fo vielen hundert Sahren, nur zwei SKlaffen, 
Herren und Sflaven , mindeftend doch Diener, unbedingt gehorfame 
Diener der Herren, Bon den Millionen Einwohner nun finden ſich 
vielleicht einige Tauſend, die zu der erfteren Klaffe gezählt werden 
fönnen, und alles übrige ift todtes, willenlofes Mafchinenmwerf diefer 
. Klaffe, und war ed damals noch um fo viel mehr. Den Herren 
aber, meiftend ungeheuer reich, ftolz und deöpotifch gegen ihre Unters 
thanen, ift jede Regierung ohne Ausnahme, der fie gehorchen follen, 
verhaßt; denn — fie wollen einmal nicht gehorchen. Bilden fie nun 
eine Monarchie, fo mußte allerdings ein Monarch an der Spiße Diefer 
Monarchie ftehen; aber fie behielten fi das Stimm» und Wahlrecht 
vor, und machte es ihnen einer zu arg, oder wollte er fie in ihrem 
Anfehen beeinträchtigen, fo verfammelten fie ſich und feßten ihn ab, 
oder erpedirten ihn auf eine andere Weife aus der Welt. Das 
mußten die Könige und Herzoge recht gut, und fo fuchten fie fi) ihre 
früheren Kollegen, die Starroften, zu Freunden und wohlgeneigt zu 
erhalten. Ein Regent im Polen durfte deshalb nicht gerecht fein, 
wenn er anders Negent bleiben wollte, und der gemeine Pole hatte 
unter allen Umftänden Unrecht, wenn ed zwifcher ihm und feinem 
Herrn zu Streitigfeiten fam. Der Gutsherr nahm aus Verdruß über 
den Diener die Piftole von der Wand und erfchoß ihn, oder er fuhr, 
er ritt ihn todt, wenn er ihn reiste; er zog die Pflugkrücke vom 
Pfluge und erfchlug ihn damit auf dem Felde; kurz, er betrachtete 
den Knecht oder Tagelöhner gerade fo wie fein Vieh, das er beliebig 
tödtete, ohne daß es irgend jemanden aufgefallen wäre. Was alfo 
ber Herr wollte, wollte der Bauer mit, und wenn es in ben Städten 
wohl noch eine Mittelklaffe gab, fo gehörte diefe doch in fo fern mit 
zu der legten, als fie fich nicht, mitzufprechen, erlauben durfte, Die 
Verwaltung war hiernach fehr vereinfacht, denn man durfte nur für 
einige Tauſende Gefege beobachten, die dieſe fich felber gegeben hatten, 
und wenn ein Fürft fich diefen nicht felbft unterwarf, fo madıten fie 
kurzen Prozeß mit ihm. Schulen und Öymnafien bedurften fie cbens 
falls nicht; denn der Bauer follte nichts Iernen, um nicht zu begreifen, 
daß er aud ein Menfch fei, und der Adel ging nad Parıs oder 
Rom, um dort feine Ausbildung zu vollenden. Die Geiftlichfeit aber 
fand fich mit der zweiter Klafe in fo fern ziemlich gleich geftellt, als 
fie unbedingt vom Adel und ihren Drtöherren abhängig war. Die 
Pfarren find im Mllgemeinen noch jegt in Polen fehr fchlecht und 
waren es früher noch bei weitem mehr, und eine dortige Paftorwohnung 


1511 


war fehr oft nicht beſſer als eine ärmliche Winzerhütte an ber 
Mofel. 

So war bad Reich befchaffen, deffen Fürftin Richenza vierzehn 
Sahre, war und aus ben man fie jetzt gleichfam vertrieb; denn fie 
hatte bei zu vielen Gelegenheiten ein Herz für das Schidfal der 
Armen gezeigt, die oft der roheften Barbarei ihrer Gebieter audgefegt 
waren. 

Sie beftieg alfo mit ihrem Sohne Kafımir den Neifewagen, und 

fagte dem Lande ein Lebewohl, in dem fie an der Seite eined unge: 
liebten und wilden Mannes die fchönften Jahre ihres Lebens vers 
trauert hatte. 
Decr Kaiſer, zu dem fie nadı Saalfeld ging, nicht um ihn gegen 
Polen aufzuregen, fondern ihn vielmehr um eine Freiftätte im deut⸗ 
fhen Reiche zu bitten, war höchlichft verwundert, fie zu fehen, ge: 
währte ihr aber freudig den erbetenen Aufenthalt, und der junge 
Kaflmir, der fchon früher gerne von Klöfterm und Klofterleben gehört 
hatte, wählte den geiftlichen Stand und Ließ fich ſchon im 18. Fahre 
förmlich einfleiden. j 

Nichenza ließ nun das Schlöfichen in Clotten ausbauen und zog 
an die Mofel, wo fie faft ale Sommer zubradte. Sie befaß ein 
großes Vermögen, nidyt erbeutetes polnifched Staatsgut, fondern von 
ihren Eltern und Gefchwiftern ererbtes Eigenthum, das fie zum beften 
der Armen und Nothleidenden an der Mofel und zu frommen Gtif- 
tungen und Schenfungen an Klöfter ıc. ıc. der Gegend verwendete. 
Man hatte fie allgemein Tieb, und wenn es hieß: die Königin 
fommt, oder die Königin ift wieder bier, fo verfammelten 
fi Zaufende, ihr mit frohem, herzlichem Subel ihre Freude zu be 
‚zeigen, fo daß fie oft gerührt fagte: fie fühle fich hier in dem eins 
fachen, ſchlichten Mofeldörfchen glüdlicher, ald auf dem yolnifchen 
Throne, 

Fünf Sahre mogten es etwa fein, als fie Polen verlaffen hatte, 
während deß bald diefer, bald jener nach feiner Weife regiert und 
man den und jenen zur Krone vorgefchlagen,, aber mit Niemanden 
einig geworden war; da hielt man es für's befte, fich den jungen 
Kafimir von Deutfchland und aus feinem Klofter zurüczuholen. Die 
Königin widerrieth ihrem Sohne, die Krone anzunehmen, da er das 
Mipliche eines ſolchen wohl felbft gefehen; aber — es war ja eine 
Krone, und wer hat Kraft genug, ſich da zu bezwingen? — wer 
Kraft genug, der Verſuchung zu widerfiehen? 
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Der Prinz erklärte, er fei bereit, den Thron anzunehmen, wenn 
der Papft ihn des Gelübded entbinde, weshalb er die Herren nad) 
Rom verweifen müffe. Der Papft ertheilte ihnen die Löfung für 
Kafimir, doch fo bedingt‘, daß fünftighin alle vornehme Polen, zum 
Gedächtniß an ihren gefchorenen König, ſich das Haupthaar nicht 
unter die Ohren wachfen Iaffen folltenz daß fie für jeden Polen jährs 
ih ein Pfennig zum päpftlichen Schaße geſchickt und eine ſtets 
brennende Lampe von ihnen an der St. Peteräfirche unterhalten 
werden follte, Sie genehmigten Alles, denn der Herzog Bretislav 
von Böhmen drohte mit einem ftarfen Heere den Einfall in Polen, 
und die Abficht, ficy des erledigten Thrones zu bemächtigen, und der 
Kaiſer Heinrich III. verſprach ihnen nur dann feinen Beiftand gegen 
die Böhmen, wenn der junge Kafimir ihr König ſei; und fo führten 
fie den Prinzen denn im Zriumph ald König in ihre Hauptitabdt, 

Kafimir bat feine Mutter, ihn zu begleiten, die Starroften baten 
fie ebenfalls mit ritterlicher Galanterie, die dem Polen fo fehr anges 
boren ift; aber Nichenza fagter ‚Nein! ich bleibe hier in Deutfchland, 
in Glotten an der Mofel habe ich mir mein Feines Reich gegründet 
und in Elotten will ich einft fterben.‘ | 

Sie ließ fich dort auch eine eigene Klaufe mit Kapelle für fich 
und ihre Hausleute, die Mefje dort von ihrem Kaplan Ruotpert zu 
hören, erbauen: „reolusorium dominarum cum capella in pago 
Clottensi,’‘ 


Als fie Alter wurde, machte fie ein Teſtament und vermadhte, 
darin ihr Glottener Hofgut der Abtei Brauweiler, und nad ihren 
bald darauf im Sahre 1060 erfolgtem Tode wurde fie nad Köln 
gebracht und in der Kirche der heiligen Maria ad gradus begraben. 

Noch im Jahre 1633, als der berühmte Chronifenfchreiber G e; 
lenius fie fah, lag fie unter feinen innen und einer feidenen Dede - 
in einem Holzfarge, den ein Marmordenfmal umfchloß. Auf einem 
Atlaskiffen ruhte ihr Haupt mit Goldneg und koſtbarem Diademe 
gefhmüct, Zur Seite hing ihr Bild neben dem ihres Bruders, des 
Erzbifchofs Hermann. Auf ihrem wie auf dem feinigen befanden ſich 
ein Adler und der pfalzgräfliche Löwe. Auch in Glotten befand fich 
ein ähnlidyes in dem ald Staatögut verfauften Prioratsgebäude der 
Abtei Braumeiler, Die frühere Hausfapelle und die Klaufe, die das 
ranftoßend, in einem alten Bau, der jeßt nicht viel mehr, als ein 
- Trümmerhaufen, gewefen fein fol, ift nicht mehr Fenntfich, 
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Dberwärts Clotten hebt fid) dad Gebirge wieder von der Mofel 
aus fteil in die Höhe und nur mühſam ift ein ſchmaler Pfad, kaum 
fo breit, daß ein Wagen dort fahren kann, eingefprengt worden. 

Clotten, Clottena. Das Hofgut „‚praedium meum Clotteno 
dictum super Mosellam,’’ welches hier die genannte Polenfönigin 
Richenza, Tochter des Pfalzgrafen Erenfrid und der Gräfin Mathilde, 
dem von ihnen geftifteten Klofter Braumeiler 1051 fchenfte, hatte 
bedeutenden Umfang. Bann und Gerichtsbarkeit, wie fie felbft 1056 
deren Grenzen beftimmt, gingen vom Endertbache bei Cochheim »ab 
rivo Andrida« bis zum Elzflüßchen bei Kern »usque ad flumen 
Elza.« Zu bemfelben gehörten einzelne Güter in Cochheim, Cond, 
ZTreis: flußaufwärts in Eller, Bremm, Merl ıc. ıc. Die Stadt 
Cochem »urbem Chuchemas — Schloß und Zoll waren Reichdlehn 
— übergab fie ihrem Better, dem Pfalzgrafen Heinrich, damit er und 
feine Eltern ald Scirmvögte das Klofter bei dem Beſitze ſchützen 
follten »ut sit defensor et advocatus.« Die feierliche Uebergabe 
hatte ſtatt auf der Aheininfel Kaiſerswörth »insula sanctiSwiperti« in 
Gegenwart Kaifer Heinrichs IV., Erzbifchofs Hanno von Köln und 
vieler Fürften. Der Kaifer fügte noch, hiufichtlich des Klofters, vos 
fommene Zollfreiheit auf Rhein und Mofel hinzu. Hanno aber bes 
ftimmte die Schenferin, wie er felbft in einer Urfunde von 1075 fagt, 
das Hofgut den Münden wieder zu entziehen, und ed dem Kloſter 
zu geben, in welchem fie einft begraben werden würde. So erhielt 
ed die Kirche der heiligen Maria ad Gradus zu Köln, welche er ges 
baut hatte. Brauweiler mußte ſich mit einigen Weinbergen , Gelb: 
gefällen und einem goldnen, mit Edelſteinen gefchmücten Becher, 
welcher für dreißig Mark dem Dechanten Luzo verpfändet war, be— 
gnügen. Aber, dur Strafe ded Himmels, wie man damals glaubte, 
brannten die neuen Kirchen» und Kloftergebäude bald ab. Um ein 
ähnliches Unglüc zu verhüten, nachdem Erzbifchof Sigewin fie wieder 
hergeftellt, gab fein Nachfolger das Clottener Gut an Braumeiler 
zurück. Auch Abtei Laach zog damals, Pfalzgräfliches Geſchenk, 
MWeingefälle dort. Ein Ritter Theodorich von Clotten erfcheint um 
1188 als Zeuge in einem Lehnbriefe Erzbifhofs Philipp zu Köln, 
hinſichtlich Stalecks und der Vogtei Bacharach. Ein anderer, Franfo, 
1246 in einem Berfaufdafte zu Lügel» Koblenz. Burggraf Cuno von 
Cochem und feine Gattin Agnes fchenften 1274 dem Gonvente Himer 
rode einen vom Klofter Sprengirsbach gefauften Hof nebft Weinber: 
gen zu Clotten »ob salutem et remedium animarum.s Das Echloß 
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nnebft jenem zu Gochheim verpfändete Kaifer Adolph zwanzig Sahre 
fpäter dem trier’fchen Erzbifchofe Boemund, der ihn mit fünfzig Hels 
men nad Stalien begleiten follte, bis zur Auszahlung der Koften. 
Beide Velten waren 1142, nach Ableben des Pfalzgrafen Wilhelm, 
eines Enfeld Heinrich von Laach, and Neich gefallen. Heinrich von 
Clotten erfcheint 1338 belehnt mit einem Haufe auf der trier. Burg 
dafeldft, und Richwie Wepeling trägt 1347 fein dortiged Eigenthum 
dem Erzftifte für dreißig Gulden auf. Erfterer war Burggraf zu 
Cochem 1350, fein Sohn Johann 1371, fein Enfel Domkanonich zu 
Trier. Dad Schöffengericht zu Elotten beſtand bis 1457 aus vierunds 
zwanzig Schöffen. Erzbifchof Sohann und Arnolt Duad, Abt zu 
Brauweiler, fegten diefe Zahl auf fieben herab, mit der Verfügung: 
»wanne si yrer Urteil nit wyse sint, sullent dieselben sieben yre 
Urteyle zu Colne an dem Oberhoiffe holen, als von- Alters her- 
komen ist.« Außer dieſen follten noch fiebenzehn Hofſchöffen zu 
Clotten wohnen, und mit erfteren bed Erzbifchofs drei Hochgedinge 
im Jahre, fo auch jene bed Abts, halten. "Ferner wurden alle jene 
MWeisthume als Fraftlos erflärt, welche die von Erzbifchof Jakob ges 
ftraften Schöffen zum Bortheile Brauweilerd über dad Recht hinaus 
abgefaßt hatten. | 

Genen vorbemerften ſchmalen Steinpfad in einem Halbzirkel 
verfolgend, öffnet ſich dem Auge eine wahrhaft romantiſche, wahrhaft 
ſchöne Ausſicht. Dort die Trümmer und der Thurm der uralten und in 
mannigfacher Beziehung berühmten Reichsburg Cochem auf ſteilem 
Bergkoloſſe, umgeben noch von dem zerfallenen Mauerwerk der Neben 
warten und Ringwände, die für die einftige ftarfe Befeftigung Zeugs 
niß geben; und neben diefen Denfmälern fonftiger Kraft und Stärfe 
wieder etwas tiefer eine Kapelle für den frommen Beter. Zmifchen 
Fluß und Berg die alte ehrwürdige Stadt Cochem, die erfte Stadt 
von Koblenz aus und zehn Stunden von dort entfernt, mit 4000 
Einwohnern, ihrer impofanten Pfarrfirche, der Koblenzer ähnlich 
und dem ehemaligen Kapuziner + Klofter, das alle andere Gebäude 
der Stadt überragt. Einige ‚hundert Schritte der Stadt näher ges 
fommen, werden wir aufs neue überrafcht, wenn wir zur Rechten 
in einem andern großen Thale auf fpiger Bergkuppe die herrliche Ruine 
von Schloß Wunnenberg überfehen, und man mögte, wie in Clotten, wo 
und die Ausficht von dem Paftoralhaufe fo angenehm ergriff, auch hier 
wieder ftehen und fehen und fagen: „das ift doch ſchön! fehr ſchön!“ 

Die Stadt felbft nun betrachtet, kann man das freilich nicht von 
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ihr fagen; denn eingeengt in ben ſchmalen, wegen der hohen Häuſer, 
dunflen Straßen, wo man bie herrliche Natur nicht fieht und fid) 
gleichfam abgefchnitten von al dem Schönen, unheimlich fühlend, 
wieder hinaus fehnt, will man auch den wirffich recht fchönen Ge: 
bäuden im Innern nicht Gerechtigkeit widerfahren Iaffen. Ob aber 
auch nicht ſchön, ift der Ort doc außerordentlich lebhaft, denn viele 
Stunden in der Runde herum die einzige Stadt, drängt fich befonders 
an Marfttagen Alles hinein, zu verfaufen und wieder zu kaufen, und 
die vielen Gaſt- und Wirthöhäufer, von denen eins faft an das andere 
ftößt, geben für den Berfehr, wenn man die Wohlhabenheit der Wirthe 
berücfichtigt, das befte Zeugniß. Klein fagt, die Wirchöhäufer liegen 
fo nahe aneinander, daß fich die Schilder in dem engen Straßen bes 
rühren, daß der Bär — fo nahe hängt er — die anftoßende Sonne 
beledt; der Ochſe (fagt er) brüllt, das Lamm blöcdt, der Schwan 
fingt, der Hahn fräht die Säfte herbei. Der Löwe hält hoch Flaſche 
und Glas empor. Es blüht duftend der Nebenftod, neben welchem 
der heilige Geiſt ſchwebt. Vornehm breitet der Doppeladler die Flügel 
aus; der deutfche Kaifer in der Fürftenverfammlung zu Regensburg 
fieht ftolz herab. Der Kölnifche Hof ruft die goldene Zeit ded Hans 
featenhandels auf der Mofel zurück. Zwijchen ihm und dem Anfer — 
Symbol der Cochemer Schifffahrt — thront der Roͤmiſche König. 

Doc in der That man fann ſtromauf- und abwärts gehen und 
wird überall viele Wirthshäuſer finden; aber fo viele, ald in Cochem 
nicht. Sch glaube, Cochem hat fo viel Weins und Bierfchenfen, als 
Breslau, die zweite Stadt im preußifchen Staate, eine Stadt von 
mehr als 90,000 Einwohner. Mag man nun aud über die Roth, 
über die Armuth der Mofelgegend Flagen, mag man fidy für das 
elendfte Volk der Welt halten — idy behaupte, man weiß hier nod) 
nicht, was Noth und Armuth ift und müßte einige hundert Stunden 
weiter nah Dften und Nordoften gehen, um fie felbft erft Fennen 
zu lernen. Wenn in einer Stadt, wie Cochem, faft jedes Haus 
einen Laden zum Handel mit diefer und jener Waare, neben den uns 
endlich vielen Schenfen, enthält, und alle diefe Verfäufer fortwährend 
zu thun haben, fo möge man in den öftlichen Provinzen einen fo leb⸗ 
haften Verkehr in Städten von zehnmal mehr Einwohner fuchen und 
— wer weiß, ob man Ihn fo findet — Stettin in Pommern allenfalls 
abgerechnet, das, ald Handelsftadt betrachtet, mohl der bebeutendfte 
Ort des Staates if. Es gibt im Allgemeinen an der Mofel wenig 
Dörfer, die nicht zehn oder zwanzig Wirthshäufer enthalten, ftatt daß 
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man im Oſten unſeres Neiches in ſolchen Dörfern oft vergeblich ein 
einziges fucht. Doch — abftrahiren wir hiervon, wohl ihnen, daß 
es hier fo ift und fehnen fie fich ja von der Mofel nicht fort, nicht 
dahin, wo ed nicht mehr fo ift. 

Wie fchon vorbemezft, dominirt das ehemalige KapnzinersKlofter 
von einem Feldvorfprung herab die ganze Stadt; es ift bisher in 
baulichem Zuftande erhalten worden, wenn auch manches vielleicht 
daran geändert ift. Jetzt ift ed Progymnafium. Im Sahre 1625 ließ 
Jakob von El; den Kapnzinern hier eine Kirche bauen, die fpäter 
zwar zerftört, doch aber wieder aufgebaut wurde. Dort lebte ber 
berühmte Pater Martin von Cochem (CLinius), der 1712 ftarb, 
der damals einige Werke fchrieb, vor denen man große Achtung hatte. 
Unter der Klofterfirche liegt nad) dem Ufer zu die Pfarrfirche, die ' 
man wohl originell, aber nicht ſchön oder gefchmadvoll nennen kann, 
da alle Verzierungen, beren man unendlich viele darin findet, unvers 
hältnigmäßig fchwerfällig und plump erfcheinen. | 

Vielleicht glaubt man nicht ohne Grund, daß Cochem ſchon feit 
uralten Zeiten, und älter ald das Schloß, eine Anfiedelung der Rö— 
mer, wenn auch damals nur noch unbedeutend, gewefen it; aber die 
ganze Lage, wie vorgefundene Trümmer einer älteren Befeftigung, 
fimmen ganz zu dem, was die Römer anlodte und was fie fchufen. 
Auch Cochem hat, mie die übrigen Mofelorte, viel von feindlichen 
Streifzügen zu leiden gehabt, und wie unser Ludwig XIV. von 
Montroyale aus Glotten fo furchtbar mitgenommen wurde, hatte 
Cochem ein noch härteres Loos, denn den Franzofen Miderftand 
leiftend, fielen diefe mit zehnfach ftärferer Macht über den unglüds 
lichen Drt her, ermordeten Alles, was fie fanden, und_ftedten die 
ganze Stadt darauf in Brand. 

Die beiden Kriegsoberften des Boufleur'ſchen Heeres, Melac und 
La Bretöche, fielen wie Würgengel mit eigener Hand über wehrlofe 
Greife, Weiber und Kinder her, und warfen zuerft die Pechfränze 
und Fadeln in die Scheunen. Spät erft und durch reiche Unter⸗ 
fügungen von dem Ghurfürften und anderen, konnte ſich Cochem wies 
der erholen, bis ed neuerdings im franzöfifchen Revolutionskriege ber 
Gefahr Preis gegeben, aber glücklich gerettet wurde. 

In Cochem ift die Fandrathur des Kreifes, ein Friedendgericht 
und Landwehrftamm, und mehrere reiche Kaufleute und Gutöbefiger 
haben fidy theils der herrlichen Gegend, theild ihres Gefchäfts halber 
hier angebaut. In Gocem aber wohnt außerdem ein Mann — 
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der Kreisphyſikus Dr. Comes — auf den wir jpäter wieder zurück— 
fommen werden — der eine feltene und reiche Alterthums-Sammlung 
beſitzt, wie man fie in der Provinz, vielleicht im preuß. Staate , bei 
Privatperfonen, nicht umfaffender finden dürfte. 

Richenza, die Königin von Polen in Clotten, befaß die Stadt 
Cochem, fchenfte fie aber mit dem Schloße, vier Jahre vor ihrem Tode, 
dem Grafen Heinrich von Laach. Bald aber follte Sochem einen Ruf 
in der Gegend, wie in ganz Deutfchland, erlangen, den freilich ein 
höchft betrübender, ein gräßlicher Fall herbeiführen follte. 

Wir haben in dem Vorigen den Pfalzgrafen Ehrenfried nad) Po: 
fen zur Krönung feiner Tochter, der Königin, begleitet und ibn wieder 
zuriick in feine Lande fehren fehen. Er hatte noch einen Eohn, der 
ihm in der Regierung folgen follte, vermählte ihn aber frühzeitig mit 
einem reichen Fräulein, da er, kränklich, Fein hohes Alter verfprad). 
Was der alte Ehrenfried gewünfcht, wurde ihm erfüllt, er durfte 
bald einen Enfel auf feinem Schooße wiegen, den er, nad) dem Kai— 
fer, Heinrich nannte. Aber der Fleine Heinrich, den man von der 
Wiege an fehon verzog, verfprady dem Lande einmal ald Regent eine 
trübe Zufunft. Erzbifchof Hermann, des Pfalzgrafen Sohn und 
Heinrich Oheim, wollte den Prinzen nrit nach Köln nehmen; aber 
der Großvater Fonnte fich nicht von ihm treunen, und — er mußte 
bei ihm bleiben. Ehrenfried ftarb, und Heinrich wurde unter ber 
Vormundfchaft einiger Reichsoberen Pfalzgraf. Mehrere Jahre hin 
durch ging es fo recht gut, der Fürft fügte fich, weil er fich fügen 
mußte, und man glaubte ſchon, er werde fich geändert haben, als 
man ihn im 20. Sahre für majoren erflärte und die Zügel der Re— 
gierung übergab. Aber jett fuchte er auch aufs Schnellſte nachzus> 
holen, was er vielleicht früher verfäumt hatte, und vor feiner Will: 
führ und Mordluft war Niemand, der das Unglück hatte, in feiner 
Nähe zu kommen, mehr fiher. Da faßte man den Entfchluß, ihn zu 
verheirathen ; eine hübfche und Huge Frau hat ja fehon fo manchen 
Tollhäusler befehrt, dachten feine Räthe, und führten ihn einem Fräu, 
lein zu, dad ald das fchönfte Mädchen an der Mofel und im ganzen 
weftlichen Dentfchland befannt, zugleich Verftand und Sanfmuth mit 
dem Förperlichen Vorzuge verband, Heinrich fah fie und brannte 
lichterloh; Mathilde fand auch den jugendlichen Fräftigen Prinzen mit 
ben feurigen braunen Augen und dem goldgelodten Haupte recht ein- 
nehmend; denn bei der Schönen fand man feine Spur des fonftigen 
rüden Lüftlings, er fhien fanft und gut wie fie, und Mathilde folate 
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ihm mit freudigem Bufenwallen nad, einigen Monden fchon zum 
Altare. Heinrich war num nur der zärtliche, aufmerffame Gatte 3 
Mathilde war glücklich, und das Land holte wieder Athem. Aber 
dieſer glückliche Zuſtand währte leider nicht lange, und es ſchien, als 
ob er nur in Extremen zu leben im Stande ſei; denn war er früher 
wild und ausgelaſſen gewefen, fo wurde er num ernft, ftille, tieffiunig 
und verfchloß ſich endlich Zagelang in feinem Zimmer, ohne irgend 
einen Menſchen vor fich zu laſſen. Selbſt die Gattin durfte endlich 
nicht mehr zu ihm, und traurig zog aud) fie fih nun von aller Welt 
in ihre einfame Kammer zurück. 

Sp mogte wohl ein viertel Jahr vergangen fein, und man nannte 
den Pfalzgrafen flatt wie früher: den Tollen, jegt: den Stillen; 
da trat er eined Tages mit Fahlgefchorenem Haupte zu Mathilden 
in's Zimmer und fagte ihr fehr weich ein Lebewohl für diefe Welt, 
da er befchloffen habe, in ein Klofter zu gehen und dort feine früheren 
Verbrechen und Sünden abzubüßen; fie hingegen möge bis an ihren 
Tod zu Cochem bleiben und dann, wie er Died wünfche, das Schloß 
mit der Burg der Stadt und allen dazu gehörigen. Befigungen dem 
Klofter übergeben, das feine legten Seufzer gehört habe, 

Weinend wollte fie ihm diefe Idee zu ändern fuchen, da fie ihn 
wirklich innig liebte, und fchmiegte ſich dicht an ihn; er fchob fie aber 
fanft zurüc und antwortete ihr: wie ihn in feinem Entfchluß nichts 
mehr wanfend machen Fünne, wie fie ihm den Abfchied nicht erfchweren 
möge, und ber Himmel ihm gewiß feine Opfer lohnen werde. Dann 
ging er ernft, wie er gefommen war, ohne fie noch einmal auch nur 
mit einer Hand zu berühren, zur Thüre hinaus, ließ eine teftamentas 
rifche Beſtimmung aufnehmen, in welcher er dem Erzbifchofe von 
Köln unter anderem auch Siegburg vermachte, und — ging wirklich 
ind Klofter. | 

Jetzt fehlte ed der jungen, fchönen und reichen Frau nicht an 
Anbetern, die fie auf allen ihren Schritten umlagerten, und in der 
Hoffnung auf den baldigen Tod des verrückten Fürften (denn für 
verrückt hielt man ihn allgemein) fich fehon im Voraus bei ihr einzus 
fchmeicheln fuchten, um ſich, wenn es Zeit wäre, ihrer Hand verfichert 
zu halten. Aber Mathilde blieb taub gegen diefe Schmeicheleien und 
falt für alle Aufmerffamfeiten der jungen und alten Rittermwelt. 
Treu ihrem Schwure, den fie aus freiem Entfchluffe dem Gatten ges 
leiftet hatte, vermogte auch Nichts fie fchwanfend zu machen, und 
nad) und nad) blieben die Herren, vor denen ſich die Pfalzgrafın 
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endlich gar nicht mehr fehen ließ, von Cochem zurück, um fich nicht 
daheini verlacht und verfpottet zu fehen. 

Der Erzbiſchof von Köln hatte dem Schenfungdaft gemäß Sieg- 
burg in Befig genommen und dort feine Einrichtungen getroffen; da 
wurde aber der Prälat eines Morgens fehr früh gewedt, und feine 
Käthe und Beamten aus Siegburg ftanden mit bfutigen Köpfen vor 
ihm, ihm zitternd zu berichten, daß der Pfalzgraf Heinrich plötzlich 
fein Klofter verlafjen habe, und in der Stille mit einem ſtarlen Heere 
vor Siegburg erfchienen fei, wo er gefchworen, die Diener des Erz- 
biſchofs alle zu ermorden. Unvorbereitet habe man ihm feine Gegens 
wehr thun können, und deshalb in der Flucht fein Heil geſucht. 

Berwundert hörte der Fürft dieſen Bericht; da fam aber auch 
fhon eine fürmliche Proffamation den Siegburger Flüchtlingen nadı, 
in der ed hieß: Er, Heinrich, der Pfalzgraf, habe ſich anders be> 
fonnen, fei wieder aus dem Klofter zurüd getreten und. werde fich 
beeilen, feine früheren Befisungen zu reflamiren. Er habe deshalb 
die erzbifchöflichen Kölner aus Siegburg verjagt und werde auch dabei 
ſich noch nicht beruhigen, da ihm rechtlicher Weife Köln ſelbſt gehöre. 
Sobald er deshalb dort nur feine Verwaltung geordnet, folle ed auf 
Köln los gehen, und der Erzbifchof könne fi immer um ein anderes 
Erzſtift umfehen. 

Mogte eine ſolche Sprache auch lächerlich Flingen, fo war fie es 
aus dem Munde eines Mannes, der mit vielen taufend beuteluftigen 
Raubgefellen gegen einen, unvertheidigten Drt losbrach, doch in der 
That nicht, und flimmte die Kölner. im Gegentheil fehr ernft. Heins 
rich war offenbar verrücdt, das hatte er fowohl früher ald während 
feines Klofterldbens und endlich auch jeßt bewiefen; was hatte man 
aber nicht alled von einem folchen Menfchen an der Spite einer 
Armee zu befürchten? — Deßungeachtet verlor der Erzbifchof den 
Muth nicht, ftellte den Seinigen die Gefahr zwar vor, zeigte ihnen 
aber auch den beftimmten Sieg, in fo fern Neinmand den Kopf ver: 
liere, da der Kluge, Verftändige und Ruhige den Tollen zu befiegen 
vermögte, erließ dann fchleunigft die angemefjenften Befehle an Köln, 
Bonn und an die benachbarten Drte, und war fo im Stande, dem 
Pfalzgrafen, ald er nad) einigen Tagen gegen Bonn und Köln anz 
rückte, nidyt nur die Spige zu bieten, fondern ihn auch fo durchaus 
zu fchlagen und fein Herr zu zerftreuen, daß er ſich von einigen fei- 
ner Feldoberften begleitet, aufs Roß ſchwang und gegen Koblenz zu 
flüchtete. Aber auch die Koblenzer wollten ihn nicht, und fchon in 
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Andernach war er nahe daran, gefangen zu werden, bis er ſich nach 
Münſter wandte, und ſo auf Nebenwegen mit den wenigen, die er 
gerettet, nach ſeiner feſten Burg Cochem zurück zog. 

Mathilde hörte, daß Heinrich das Kloſter verlaſſen hatte, und fie 
lebte in dem Gedanfen an ihn wieder neu auf. Wie er es verlaffen, 
und daß er ſich gleich die ärgften Graufamfeiten erlaubt, daß er in 
toller Wuth Zaufende fchonungslos hingemordet, davon fprach mar 
ihr nicht, und deffen hielt fie ihn auch nicht fähig; da hieß es: „der 
Pfalzgraf ift auf der Burg” — und liebend breitete ihm Mathilde 
die Arme entgegen, ihn an die froh und flürmifch bewegte Bruft zu 
ziehen. Schmeichelnd nahte er fich ihr und fchmeichelnd ermwiderte er 
ihre Kiebfofungen. Ganz glücklich drückte fie das fchöne, von langem 
Gram gebleichte, aber darum grade doppelt einnehmende Geficht an 
feinen Bufen, daß das goldene Lockenhaar ihr herab über den weißen 
Hals wallte; da riß er fchnell ein Tanges Mefjer aus der Tafche her- 
vor, und in einem Augenblid hatte er diefen Hals durdyfchnitten, daß 
der Körper mit dem -blutfirömenden Rumpfe zur Erde fiel, und er 


‚ das Haupt an den Haaren in der Hand behielt. 


Ceine Kriegdoberften waren eben im Schloßhofe verfanmelt, 
um Plane für die Fortfeßung des Krieges zu machen, da nicht nur 
Köln, fondern auch Trier und andere Fürften fic gegen den Unfinnis 
gen verbündet hatten, und der Erfolg eines fo gewaltigen Angriffs 
als nicht eben fehr zweifelhaft, die Seinen mit banger Beforgniß 
erfüllte. Da trat er, aus dem Schloffe fommend, das bfutige Haupt 
feiner Gattin hoch in der Luft haltend, ſchnell mitten unter fie und 
rief lachend: „jetzt müſſe Ruhe und Friede einfehren, denn er halte 
ja die Friedens- und Siegespalme in der Hand.’ — Im erſten Augen» 
blick war Alles ſcheu auseinander geflogen; dann aber fprangen einige 
auf ihn zu, ergriffen ihn mit ftarfer Fauft und fagten: ‚Sollen wir 
den Wütherich, der ung mit kalter Graufamfeit das Herrlichfte auf 
der Welt, die fanfte, liebenswürdige Fürftin ermordete, follen wir ihn 
noc) länger unter und, oder gar ald Herrn an unferer Spite dulden? 
fort mit ihm in's Gefängniß, wohin er gehört, daß er dort an ber 
Mauer, die ihn einfchließt, oder an der Kette, die ihn an dieſer 
Mauer hält, feine Wuth ausläßt, nicht aber hier, wo Nichts mehr 
vor ihm ficher iſt“ — und fchnell ward er, der ſich Anfangs noch mit 
feinem Schwert und dem Meffer wehren wollte, das eben die gräß- 
lihe That verrichten half, entwaffnet, mit Striden gebunden und 
fo nach Trier transportirt, wo er im Gerichtöhofe abgeliefert wurde. 
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Nachdem er hier einige Monate in einem einfamen finftern Xoche ges 
feffen hatte, führte man ihn ind Klojier Epternady), wo er bald 
Darauf ftarb. Die fchredliche That aber erhielt fi) noch lange im 
Munde des Volkes, und nad) der Sage wandelte der Geift des Mör- 
ders, dad blutige Haupt der Gemordeten in der Hand, bei jeder be— 
fondern ungewöhnlichen Beranlafjung, durch die öden Burghallen, 
in der Mitternachteftunde. Man freuzte und fegnete fi, wenn 
man ihm da zufällig begegnete; wußte aber auch zuverläffig, dag 
der Burg entweder. ein feindlicher Ueberfall drohe, oder der Tod 
eines aus der Familie entfchieden fe. Ga man treibt ed noch weis 
ter, und alte Legendenfchreiber Taffen den Geift noch vor 100 Sahren 
durch; die. Trümmer fchreiten. Mit Heinrich dem Tollen erlofch ber 
Fürftenfiamm feines Haufes in graber Linie, und andere Befiter, 
wie fie weiter unten in der gefchichtlichen Notiz angegeben, folgten 
aus ‚verfchiedenen Gefchlechtern ald Burgherrn zu Gochheim, bis 
1140 Kaiſer Konrad III, Schloß und Stadt als erledigte Burglehn 
einzog. Aber fchon 100 Jahre darauf fam beides in den Beſitz des 
Erzftiftd unter Boemund, da bdiefer dem Kaifer bedeutende Anleihen 
gemacht hatte, die ihm nicht erfegt werden fonnten; und von biejer 
Zeit an wurde Cochem ald wichtiger Militairplag von den Erz. 
bifchöfen betrachtet und benutzt; bis das Schloß Y, Sahr vor ber 
durch die Franzofen bewirkten furdhtbaren Zerfiorung der Stadt ge: 
fprengt und dann in Brand geftedt wurde. Entſetzt hörte man das 
Krachen der fpringenden Minen, die die Mauern und Gewölbe weit 
um fi berwarfen, und entfeßt fahe man den Brand, der mehrere 
Tage hintereinander die Flamme zum Himmel trieb, von oben herab 
die ganze Gegend rund um her mit graufigem Scheine erhellte und 
in den Fluthen fich wieberfpiegelte. So war das ungeheure Wert, 
das Sahrhunderte muthig getrogt hatte, in wenig Tagen zu einen 
Trümmerhaufen geworden. 

Wenn man von den fogenannten Sochemern Stückchen fpricht, 
fo ift dies ein Scherz aus den älteflen Zeiten, mit dem die Amts— 
fädte den begünftigteren Reichsſtädten gern etwas anhaben wollten, 
daher für Eochem das Stüdchen vom lebendig begrabenen Maul- 
wurf, von der wiebderauferftandenen Graſemücke und der fliegenden 
Bratwurft u. ſ. w., das fich noch lange im Munde des Volkes er: 
hielt; aber auch für andere Städte hatte man Spridywöter, wie in 
Boppard die Sage von den himmelblauen Wolfenperüden, in denen 
ihr Bürgermeifter auf der Reichstagsverſammlung zu Cochem er⸗ 
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ſchien u. a. m. Ihrer Seitd vereinigten ſich die Geneckten wieder 
und Fonnten von Stafetenreitern wider jene fingen. 

Schon früber wurde des Schloſſes Wunnenberg rüdwärts Co— 
chem erwähnt, dad in einem romantifchen Thale auf fleiler Felds 
fuppe gelegen mit ber Burg und Stadt ein wirklich felten fchönes 
Ganze ausmacht. Ein Badı, im Sommer faft ganz ausgetrocknet, 
aber im Frühjahr, wie alle Gebirgsbäche der Mofel, hoch und reis 
end, fommt das Thal, gerade vom Schloffe herab und ergießt: fich 
gleich unterhalb Gochem. Dies Thal aber ift vielleicht eins der 
intereffantefter, wenm man die Geſchichte der Ritter und-Befiger zit 
Schloͤß Wunnenderg daran fnüpft. Der Bach treibt einige Mühlen, 
die aber im Sommer meift unthätig und ftille liegen; Steinbrüden wöl—⸗ 
ben fich für den ziemlich guten Weg darüber. Der'Schloßberg, auf 
dem jest nur die Ruinen und Trümmer einfliger Größe in die Mol 
fen zu ragen fcheinen, iſt mit Holz ziemlich dicht bewachfen und Bil 
det noch jest mit den vielfachen Abwechfelungen von Weinpflanzun— 
gen, nackten fteifen Felfen, bewäfferten Wieſen und Fruchtfeldern 
(Gärten) einen höchſt anmuthigen Wechfel, in dem man fih, mit 
nur einigem Gefühl für Naturfchönheiten, gewiß unmillführlich fo 
tief verliert, daß man fich gewaltfam herausreißen muß. 

Auch Schloß Wunnenberg hatte das Schickſal des Eochenet 
Schloſſes und ſo vieler andern in dieſer und fernerer Gegend: die 
Franzofen, fürchtend, daß es ihnen einft verderblidy werden Fönnte, 
famen von der Feſte Montroyal herüber und zwei Lieutenants des 
Könige Ludwig XIV., die Herren von Sarid und von Montalt, 
gaben Befehl, es in die Luft zur forengen. Gefchäftig bemühte man 
fich erft, Alles, was irgend transportabel war, fort nach Montroyal 
zu bringen, dann aber wurden die Minen in den Felfen gehauen, 
die Kammern mit Pulver gefüllt und — gefprengt. Gleich. jenem 
des Sochemer Schloffes gewährte auch dies einen ſchrecklichen Ans 
blif; weithin borften die Mauern, und hoch mirbelte die Flamme 
zum Himmel hinauf, daß der Rauch viele Stunden weit den ganzen 
Lichtkreis verfinfterte, während der furchtbare Donner durch die Fel- 
fen mit hundertfachem Echo widerhallte und felbft die entfernteren 
Bewohner in Angft und Schreden feste. Die Eprengung von 
Feftungen, Gräbern, Mauern ift gewiß immer ein ergreifender Ans 
blick; aber doppelt ſchaurig "mag dies in einem Gebirgslande fein, 
wo der Schall bier und dort bewegt immer wieder zuräd und an 
andere Felfen ſtößt und fo gleichfam das, was dort ein Mal. ift, huns 
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dertmal giebt. Wenn man dann benft, was da war, was für 
Scidfale und Erinnerungen fih an das wirffid Große und Kunits 
volle knüpfen, und daß das Alles, nun in wenigen Tagen, gleiche 
fam ihre Erbauer höbnend, in das Nichts verwandelt daliegt, aus 
dem ed taufend Sahre zuvor mit unendlidher Mühe und Kraft hers 
vorgerufen worden, fo fühlt man fid; gewiß doppelt wehmüthig ges 
ftimmt und begreift die Menfchen nicht, die mit Falter Ruhe und 
innerem Frohlocken auf dem gegenüberliegenden Felfen ftehn und auf 
das Werk ihrer Verrichtung herrüber fehen. Da fanden die Koms 
mandanten Montalt und Saris wirklich und fahen zu. Das Schloß, 
den Herren von Wunnenburg »Bilftein gehörig, fam nun an bie 
Grafen von Metternich, deren Letter jet der Fürft von Metternich, 
Herzog von Portella, Deftreichifcher Hof- und Staatskanzler ift. 
Cochem: Chucheme ad Andridam. Geverhard, Altgraf 
der Mofel yantiquus Comes de Mosella« wohnte dafelbjt 1025. 
Es fcheint entweder zu den Faiferl. Pfalzgütern gehört zu haben, in 
deren Afodialbefis fich, nach Erlöfchen der Garolinger, die ripuarifchen 
Grafen fetsten, oder zu jenen Ländereien, welche, nach Erzählung des 
Shroniften Ditmar von Merfeburg, Kaifer Dtto III. dem Gemahle 
feiner Schweiter Matbilde, Pfalzgrafen Erenfrid, fchenfte »dans ei 
quam plurima, ne viles ceret innata sorori a parentibus summis 
gloria «- Nichenza, welche Cochem ererbt hatte, gab dafjelbe 1056 
dem Sohne ihres Oheims Hezelin, Stifter der Abtei Laach »tradidi 
guoque urbem Chachemo cum omnibus illuc pertinentibus 
prefato Henribo comiti palatino, ut sit defensor et aduocalus 
saper ipsum predium Clotteno.s Auch fümmt fchon um diefe Zeit 
ein castrum daſelbſt vor, bei dem ein Reichszoll fich befand, von wels 
chem im folgenden Jahrhunderte die Abtei Sprengirsbach, fo wie von 
allen. Mofelzöllen, befreit wurde. Nach dem finderlofen Ableben des 
Pfalzgrafer Wilhelm um 1142, erflärte Kaifer Conrad III. alle Ve: 
figängen deffelben, namentlich den Wald Gontel, ald dem Reiche heim: 
gefallen: »omnia ejus allodia justis modis in regni proprietateın 
jure devenerunty» Pfalzgraf Hermann von Staleckun, Graf God: 
frid von Spanheim, Graf Dtto von Rheine nebit andern bezeugen 
die Urfunde darüber. Da Aber die Befagung des Schloſſes Cochem 
ſich nicht fügen wollte, belagerte der Kaifer daffelbe 1150 und nahm 
es mit Gewalt, König Philipp der Hohenftaufe ent[ebigte 1203 das 
Erzitift von dem dort angelegten neuen Zolle vipsis theloneum, quod 
apud Kocheme quasi de novo fuerat institutum, omnino’ remisi- 
11* 
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mus: servato tamen jure antiquo thelonei. quod temporibus pre- 
decessorum nostrorum, dive memorie Romanorum Imperatorum 
illic solebat haberi.« Kaiſer Adolf übergab 1294, wie fchon früher 
bemerkt, dem Erzbifchofe Boemund die Neichburgen Cochem und Elots 
ten bis zur Bezahlung von 2000 Marf cöln’fcher Denare, zur Aus— 
rüftung und zum Unterhalte von fünfzig Helmen während ſechs Mo; 
nate auf Fünftigem Nömerzuge, und fünfthalb Taufend Mark ander» 
meitiger Schuld. Albrecht 1. nennt diefe Summe fo groß, daß ſie ihm 
faum abtragbar fchien »quod vix spes esse poterat luitionis.s Er 
erffärte daher unwiderruflich den Erzbifchof und feine Nachfolger auf 
ewige Zeiten zu erblichen Burggrafen des Schloſſes Cochem »ita quod 
dieti castri hereditarii buregravii perpetuo remaneant et existant.g 
Heinrich der Lützelburger beftätigt 1309 und 1310 diefen Aft mit den 
übrigen Rechten des Erzftiftes, eben: fo 1314 und 1332 Ludwig der 
Baier. Carl IV. aber überläßt 1346 dem Erzftifte Schloß Cochem 
ald volles Eigenthum »pleno jure ac titulo proprietatis tenenda 
conferimus et donamus.« Derfelbe bewilligte ihm auch 1360 eine 
Zolferhöhung dafelbft von zwei alten Grofchen auf das. Fuder Wein, 
und einen halben auf das Malter Getreide. Wenzel der Böhme wies 
derholt diefes 1376. Noch werden in dieſer Urfunde Gel im Hamm, 
Beilftein, Garden, Alken nebft Burg Thuron, Covern 2c. genannt. 
immer aber hielten fi) die Kaifer das Deffnungsrecht und den freien 
Gebrauch der Vefte im Krieggzeiten vor. KNeichöburggrafen vor der 
Abtretung an Trier erfcheinen 1250 Werner, 1265. Cunrad, 1290 
Heinrich von’ Nurenberg, der Fein Siegel führte: als trier’fche Bugs 
grafen Johann aus dem Haug Polch⸗ Peſchile, 1350 Hermann Wepe⸗ 
ling von Bell, ‚fo wie 1420 Arnold von Kettig, Amtmann, zugleich 
der Stadt nebit Pflegen, ferner 1440 Hermann vom Weiher zu, Nie 
fenich, nach ihm mehrere Leyen. und Elze, fo wie noch andere. Erz 
bifchof Theodorich verlieh 1217 dem Stifte zu Pfalzel bei Trier die 
Pfarrkirche und. Pfarrgefaͤlle zu Cochem „damit durch Vermehrung 
der Einkunfte auch die Andacht der Brüder ſich vermehre“ »ecclesiae 
Palaciolensis, quac nobis speciali -familiaritate est dileeta, penu- 
riam relevare cupientes, ‚ut ‚adauclis stipendiis veligio etiam fra- 
trum .augeatur, ecclesiam de Kocheme etc, etc. eisdem fratribus 
contulimus, libere in perpetuum possidendam. « Damit die Be 
ſchenkten aber nicht undankbar der Nachwelt erſcheinen, ſollen fie im— 
mer am Sterbetage des Schenkers ein. feierliches Jahrgedächtniß hals 
ten. Neben der Pfarrkirche lag eine Klauſe, deren 1270 und 1316 
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ſchon Erwähnung gefchieht. Don vier Schweftern lebte noch eine, 
Satharina von Garden, darin, zu deren Unterhalt der Neft der Güter 
faum reichte. Diefe gab 1463 Erzbifchof Sohann gleichfalls dem vor: 
genannten Gollegiatftifte, welches das. Gebäude bald verfaufte, nur 
das dabei befindliche Gaſthaus bebielt. Dem Gefchenfe fügte derfelbe 
noch einige Weinberge neben der Herrnwiefe bei. 

Lauretta, Gräfin von Spanheim, hatte fidy 1328 bei ihrer Sühne 
‚mit dem freigelaffenen Erzbifchofe Balduin auffer Manderfcheid und 
Bernfaftel auch Schloß Cochem ald Unterpfand vorbehalten. Zu ih: 
rer Sicherheit follte e8 Herr Johann von Braunshorn befegen und ihr 
‚ Treue „zu den Heiligen‘ fchwören. Selbſt nach Bezahlung der be: 
dungenen 30,000 Pfund Heller blieben die drei Burgen noch fo lange 
der Gräfin zur Sicherheit, ald Balduin lebte. Um diefe Zeit wurden, 
wie zu Boppard und Dbermwefel, alle Suden, damals vor Andern reich, 
auch hier ermiordet. Die Veranlaffung gab der Ruf von dem befann: 
ten graufamen Tode des Knaben Werner, welche durd) ihre Hand 
follte gefallen feyn. An feinem Erzbifchofe hingen die Cochheimer 
treuer, ald an Dtto, Grafen von Ziegenhain. ine tapfere Schaar 
hatte ihn auf zwei Huffitenzügen begleitet, und mehrere Rathöherren 
pilgerten fpäter mit ihm ins gelobte Land. Dafür erflärte er 1422 
die von der Peftfeuche hart mitgenommene Stadt auf zehn Sahre 
ſteuer- und ſchatzungsfrei. In der Urkunde fagt der Erzbifchof: »an- 
gesehen soliche betwengliche Noit vnd Armoide, als dan vnse 
lieue getruwe Gemeynde zu Cocheme lange Zyt vnd nochhu de 
by Tage gelieden haint, und ‚liedent, daz wir Vergencklichkeit 
derselben versorget etc.» Dft hielten fich im fechszehnten Sahrs 
hunderte die Ehurfürften auf der Burg, in dem „Haufe Cochem’ auf. 
Sobann von Baaden fol, durch Auffliegen eines Pulvermagazing, 
beinahe umgefommen fein. Nach einer Sage waren es Verfchworene, 
welche ſich feiner zu entledigen fuchten: nad) anderer, alchymiftifche 
Berfuche, die unglüclic ausfchlugen. Sein Nachfolger, Erzbifchof 
Sacob, bewilligte der Stadt bei zunehmenden Verfehre und Zufluffe 
der Umgegend einen regelmäßigen Wochenmarkt. Innerhalb Cochheim 
wurde vormals ein Gericht gehalten »uff dem Markt binnen den 
vier Orten, genant das Samstags Gericht.« Diefed befaßen mit 
allen feinen Rechten und Zubehör, boch und nieder, auch Zoll dafelbjt, 
nebjt einer Hofftatt auf der Burg, genannt „am Maulbeerbaum‘ 
aufferdem Felder, Weinberge ıc. ald Erzftift. Lehn die Wunnenberg 
Beilftein, nad) ihnen die Freiherren von Metternich. Bei dem Ein: 
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falle Albrehtd von Brandenburg 1552 nahete ſich ein Streifcorps 
dem Schloffe, plündernd und verwüftend ringsum. Im dreißigjährigen 
Kriege wurde der Nachbarfchaft und der Stadt felbft übel mitgefpielt 
durch Kaiferliche, Spanier und Schweden. Als Chriſtoph von Sös 
tern, bei der Goadjutorwahl des Neifenbergerd, Miene machte, die 
Franzofen wieder ind Land zu bringen, nahmen 1650, mit einem 
Theile der Befagungen von Koblenz und Ehrenbreitenftein, die Doms 
herren Garl Caspar von der Leyen und Hugo Eberhard Cratz Mayen 
und Gocheim weg. Die Franzofen befchoffen dafjelbe 1673 unter 
dem Marquis de la Trousse. Unterhalb der Löſcher Linde, von der 
Seite des gleichnamigen, zum Echloffe gehörigen Hofes, wo baffelbe 
aus der Nähe beherrrfcht wurde, hatten diefesmal und fpäterhin die 
feindfichen Angriffe ftatt. Das eigentliche Mißgeſchick Cochheim's begann 
erft nadı der Erbauung Montroyal’d, De Saxis, Lieutenant du 
Roi, nahm mit weniger Mannfchaft zu Ende Octoberd 1685 Schloß 
und Stadt nebft der Wunnenburg weg. Erfteres hatte wenige, letz⸗ 
teres feine Reſatzung, die Burg fonnte ſich nicht halten. Täglich zo— 
gen Truppen durch, plagten und quälten die Einwohner, Am fchos 
nungslofeftien haufte de Saxis felbft, der mehrmals wiederfehrte. 
Milder benahmen ſich Graf de Montalt, Kommandant von Monts 
royal, und einzelne, Dffiziere, die von Zeit zu Zeit Quartiere mach— 
ten. Im folgenden April und Mai ließ de Saxis das Schloß und 
die MWunnenburg unterminiren. Dann wurden Geſchütz und Meubles 
weggeführt, die Gebäude in Brand geftedt, die Werke gefprengt, 
Zu Ende Augufts erfchien Marfdiall Boufleurs mit 15000 Mann und 
zahlreicher Artillerie: er umfchluß die Stadt rings, audy von jenfeite 
der Mofel ber. Drei Stürme auf den unhaltbaren Plaß wurden am 
25, abgefchlagen, .ald Nachmittags unter dem furchtbarften Kanonen⸗ 
feuer die Franzofen durd) die Brefche drangen. Gie hatten dritthalbs 
taufend Mann, darunter ſechs Obriften, zehn Hauptleute, vier und 
zwanzig Lieutenants, vor dem „Neſte“ wie fie ſich ausdrückten, vers 
Ioren, Sn jenem, innerhalb der Stadt erfchoffenen Obriften, deſſen 
Blut die Soldaten mit Tüchern aufwifchten und die Leiche beim Abs 
zuge mitnahmen, foll der Bürger den frühern Entehrer feiner Tochter 
erfannt haben. Was den ältern angefehenen Bewohnern noch übrig 
blieb, wurde gefangen fortgeführt: mehrere Famen erft nad) dem Fries 
den zurück, Ohne Nahrung mußten fie, mit dem ihnen geraubten Ei« 
genthume beladen, Tage lang zu Fuße wandern, von brennenden 
Durfte gegnält. Doch fanden fich unter den Offizieren auch menſch— 
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lichere: vorzüglich Kinder wurden durch fie gerettet, und ihnen aus— 
wärtd Dbdad) und Kleidung verſchafft. Uebrigens hatte der Angriff 
am Ludwigsfeſte ftatt, Boulleurs wollte feinem Könige die eroberte 
Veſte zum Angebinde bringen: wahrlich, wie er die Gabe ausſchmückte, 
ein ewig denfwürdiges Geſchenk! Bon deutfcher Seite befehligte als 
Stadtcommandant der churtrier’fche Obriſt Kratz von Scharfenftein, 
welcher tödtlich verwundet. am Hauptaltare der Klofterfirche nieders 
fanf: unter ihm fanden die Hauptleute Greſſenich und von Wen;. 
Bei den Kaiferlichen. wird ald Obrift ein Freiherr von Chizola, bei 
den Brandenburgern ein Major von Gol;, bei den Mainzern als fol- 
cher ein Herr von Hagen genannt. Berfaffer nahm, was er bier 
über Benennung und Einnahme von Gochheim liefert, großentheils 
aus handfihriftlichen Nachrichten, die, Archivareigenthum eines Kob— 
lenzer Adelögefchlechtes, von Angenzeugen herrühren. Nach denfelben 
befand ſich das feindliche Hanptcorps auf dem Berge zu Faid, in 
Verbindung mit der trierer Straße: anderthalb Negimenter, die Nies 
dermofel beobachtend, lagerten zu Glotten, drei Bataillon, davon ein 
Theil in Cond, auf dem rechten Ufer. Bei manchen Bewohnern der 
Stadt blieb der Eindruck des erduldeten Jammers fo tief, daß man 
bejahrte Menfchen lange nachher fand, welche Nachts mit dem 
Schredenörufe „die Franzofen find da’ aus dem Bette fprangen. 
Fieberhafte Zuftände follen, nach der Ausfage damaliger Aerzte, hier 
durch bedeuteud verfchlimmert worden fein. Bei wiederfehrender Ruhe 
wurde auch das nach Ehrenbreititein geflüchtete Bruftbild des heiligen 
Bischofs Martin, Gegenftand uralter Verehrung, zurüdgebradht. Es 
ift fiebenzehnthalb Pfund Silber ſchwer, eine fehenswerthe antife Ars 
beit und befindet fich mit darin eingefchloffener Relique noch gegens 
wärtig in der Pfarrfirhe. Cochheims übrige Bewohner nahnıen 
dafjelbe in dem feierlichen Zuge auf der Herrnwiefe ab, 
Wunnenberg: Wunnenbergk. Daniel, Herr dafelbft, fein Sohn 
Mirich, defien Gattin Gezela, erfcheinen ald Urfundenzengen um 1280. 
Legterer trägt 1304 dem trier’fchen Erzbifchofe Diether von Nafjau, 
dem Bruder Kaifer Adolph’, fein Schloß ald Mann» und Frauen: 
lehn auf. Cuno und Gerlach, Gebrüder, verbinden fich 1356 zum 
Dienſte Erzbiſchofs Boemund gegen den Grafen von Spanheim. Beide 
belehnt mit der Saffenberg’schen Vogtei Strimig in der Herrfchaft 
Beilftein, und andern Gütern dafelbft. Ihr Vater, Cuno der ältere, 
hatte Lyſe von Braunshorn, Erbtochter Gerlach's des legten Mannes, 
zur Öemahlin. Dadurch kamen die Söhne nicht nur in den Beſitz 
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der prüm’fchen, fonbern auch der Reichslehen, welche ihnen Kaifer 
Garl IV. verlieh, fo wie nach Ausfterben des Stammes in jene der 
trier’fchen,; namentlich ber Herrfchaft und Stadt Beilftein mit den 
Dorfſchaften Ellenz und Poltersborf: worüber der Lehnreverd 1363 
an Erzbifchof Cuno ausgeftellt wurde. Aber fchon im nämlichen Jahre 
verfauften fie auf Wieberfauf für fechstaufend Gulden demfelben ein 
Viertel der Burg und des Thaled, fo wie zwei Theile ihrer Hälfte an 
der Herrfckaft: die andere hatte ihre Stiefgroßmutter Hedwig als 
Witthum inne. Nach ihrem Ableben follte das Erzftift mit den Brüs 
dern fich in gleiche Hälften theilen. Dadurch geriethen letztere in 
Zwift mit der cöln’fchen Kirche, welche behauptete, ältere Rechte als 
Trier auf das Ganze zu haben. Zwei bisher ungefannte Urkunden 
von 1380 und 1395 liegen darüber vor, Sohann und Irmſen von 
Elter, deffen Hausfrau, verzichten: auf die Eurfchen und Butfchuhe, 
welhe am Martinitage das Klofter Himerode den Thurmmächtern zu 
Wunnenberg liefern mußte: dafür follten die Mönche beide in ihr 
Seelenbuch fegen und zu allen „Fronefaſten“ fie in Gebet und gute 
Werke einfchließen. Denfelben belehnte 1458 Erzbifchof Johann mit 
dem alten Familienlehn, der Hofitatt am „Muylbeerbaum“ auf dem 
Schloſſe zu Cochem, dem Samſtagsgerichte und übrigen Gütern: fer 
ner mit dem Geleitögelde von zwei Pfennigen für jeden Wagen Wein 
und einen für jeden Karren, welche Fremde über den Gochemer Berg 
ausführten: dann mit der Wildbahn zwifchen den Endert- und Elre— 
bächen, dem Fifchfange darin ꝛc. Als gleiche Lehen erhielt er die 
Hälfte von Beilftein und bedeutende Gefälle, zur Burg Treis gehörig. 
Mehrere ähnliche Lehnbriefe find vorhanden. Früher fchon hatte er 
mit feiner Gattin von Erzbifchof Werner einen fernern Borfchuß von 
elfhundert Gulden gut rheiniſch „welche fie den Juden fchuldig waren’ 
auf dem Erzftifte fchon verpfändete Beilftein erhalten. In der Aus— 
ftattung ihre® Sohnes, Johann des Jungern, fommen unter andern 
acht Betten vor, wovon die Wittwe, eine Hunoltftein, durch, Vertrag 
vier behalten follte. Der Enfel Cuno hatte ohne Wiffen feines Lehns⸗ 
herrn, des obengenannten Erzbifchofs Johann, auf feinen Antheil an 
Beilftein vom Pfalzgrafen Geld geliehen, ihm die Burg geöffnet und 
die Unterthanen ſchwören laffen. In einem Manngerichte zu Koblenz 
1488, wobei der Herr von Ronfel und Sfenburg, die Grafen von 
Manderfcheid, von Sayn, nebft zahlreichen Ahein» nnd Mofelrittern 
als Richter faßen, mußte fich derfelbe gegen den Erzbifchof deßhalb 
und wegen anderer Lehnpflichtverleßungen, binfichtlih Wunnenberg, 
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verantworten. Guno leiftete dem Urtheile feine Folge und wurde das 
her feiner Lehen verfuftig erflärt, auch die Veſte Beilftein einen Monat 
lang vom Erzbifchofe eng eingefchloffen. Endlich verglid) Graf Eber- 
hard von Würtemberg die Sache gütlich: der Pfalzgraf erhielt eine 
Geldentfchädigung und mußte zurüditehen. Cuno's Sohn, Philipp, 
verſprach 1536 dem Erzbifchofe Hermann von Eöln dad in Trier vers 
pfändete Haus Beilftein wieder zu löfen, wie auch drei Sahre fpäter 
gefchah, und dasfelbe, gleich den übrigen cöln’fchen Lehen nur von 
feinem Erzftifte fnftig zu empfangen, welches er auch 1545, 1558, 
1561 that. In feinem Teftamente verordnete er zwei Jahre fpäter, 
daß fein Sohn Philipp der jüngere, nad ihm die Herrfchaften Wuns 
nenberg und Beilftein ald Stammhalter behalten follte, jedem feiner 
Brüder aber jährlich die ‚herrliche Summa von zweihundert Gulden‘ 
bezahlen. Der Vater, Kaiferl. Kammerrichter, ftarb 1583, und nun 
entftand weit ausfehender Streit über die Erbſchaft. Philipp, zus 
gleich Burggraf zu Alzey überfiel zur Nachtzeit feinen Bruder Cuno 
in Beilſtein, welches dieſer nicht räumen wollte. Erſt 1602 fand ein 
friedlicher Austrag ſtatt: Philipp's Söhne behielten Beilſtein, ihr 
Oheim Cuno Wunnenberg. Mit Wilhelm ſtarb das Geſchlecht 1635 
aus. Drei Jahre ſpäter erhielt der Domprobſt, Freiherr Emmerich 
von Metternich, vom Capitel, das, während der Gefangenſchaft des 
Churfurſten Phil. Chriſtoph von Sötern den Regierungsgeſchäften vor: 
ſtand, die Belehnungszuſage. Er und feine Brüder Wilhelm und Lo⸗ 
thar hatten zum Schuße des Erzftifteö gegen die mit den Schweden 
berbündeten Franzofen eine Kriegsſchaar auf eigene Koften geraume 
Zeit hindurch im Felde gehalten. Auch fprad für fle dad noch in 
frifhem Andenken lebende Verbienft ihres erlauchten Oheims, des 
hochfinnigen Lothar, Vorgänger Söterns. Aber diefer, freigelaffen, 
wollte niemals einwilligen, obgleich Cöln ihnen längft feine Rechte 
übergeben hatte. Da ftellte 1652, bei feinem Regierungsantritte, Carl 
Caspar von der Leyen denfelben insgefammt den Lehnbrief über alle 
Wunnenberg-Beilftein’fche Lehen aus, in deren Befig fie dann auch 
bis zu den neueften Zeiten blieben. 

Wir haben vorhin einer Altertbums Sammlung bed Kreisphy- 
ſikus Dr. Comes in Cochem gedacht, die diefer während einer Reihe 
von Jahren mit mannigfachen Opfern und außerordentlicher Mühe 
ſich anzueignen wußte; er war ed, ber die Andeutungen von Ges 
fchichtfchreibern, daß in den Treiſer und Bardener Bergen und an 
andern Drten früherer Römerftraßen, Alterthümer verborgen fein 
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mögten, eifrig benugte und mit dem verftorbenen Friedensrichter 
Druſch zufammen in unermüdlicher Thätigkeit forfchte und grub, bie 
er feinen Fleiß durch reichliche Ausbeuten belohnt fand; er ift es 
aber auch, der gerne Koften und Vergnügungen opfert, um ander; 
weitig feine Sammlung zu bereihern. Wir Laffen hier einige Ges 
genftände folgen, bie für den Alterthumsfreund gewiß von Intereſſe 
. fein werden, andere mögen die wenigen Zeilen überfchlagen. 

a) Oegenftände germanifcher und römifcher Zeit, alle aus der 
Mofelgegend: eine Streitart aus Granit. Töpferarbeiten: einige vors 
züglich fein und biendend roth, andere bläulich und fchwärzlich, mehr 
oder minder verziert. Darunter find Afchenfrüge, Schlüffeln, Teller 
x. Olasarbeiten: Bafen, Becher, Schalen, maunichfad an Form und 
Größe, die fchönften im Bergwalde Hochpochten gefunden. Elfenbein⸗ 
und Knochenarbeiten: Heftnadeln, Durchziebfpigen, Knöpfe ꝛc. Mes 
tallarbeiten: Götterbilder, Hausgeräthichaften, Waffenftüfe. Noch 
fieht man in der Sammlung: Dpfergefchirre, Lampen, Ringe und 
Aehnliches. Der Münzen und Medaillen in Kupfer, Silber und Gold 
ift eine große Zahl. Die Reihe der bei Bertrich gefundenen beginnt 
mit einem Germanicus Augustus und fcjließt mit einem goldenen 
Antheminus, 

b) Gegenftände altdeutfcher Kunft. Ein vollftändiger antifer Als 
tar mit gothifchen Zierrathen. Ein Tifch und eine Kifte, beide fünft- 
lich gefchnigt. Pokale und Humpen von mandyerlei Stoffen, mit und 
ohne Bilderwerf, mehrere mit Snfchriften. Vorzüglich merfwürdig iſt 
der oft befprochene Giftbecher des Albertus Magnus, Dominifaners 
zu Köln, den man lange für verloren hielt. Ueber Nacht mit War 
fer gefüllt erregte er, im medizinischen Gebrauche, eine befannte ges 
waltfame Bewegung ded Magens nad oben, mit Wein eine ähnliche 
in entgegengefegter Richtung. Das Näthfel ift jet gelöft. Er ber 
ftand aus doppelten dünnen Lagen einer weißlichen, bisher nnunter- 
fuchten Metallmifchung. Die innerfte Lage ift fein, faum fihtbar 
durchlöchert, zwifchen beiden befindet ſich äußerft fünftlic Spießglas, 
antimonium, eingefügt: dad Mehr oder Weniger der Auflöfung brachte 
den Erfolg hervor. Aechtheit ded Gefchirred ergibt ſich aus der alten 
Inſchrift. So ift auch eine volltändige treffliche NRitterrüftung eines 
Grafen von Blankenheim, mit allen dazu gehörigen Waffen, interefs 
fant: das Bifir des feltenen Helmes ftellt ein Nittergefiht dar. Klei⸗ 
nere Schnigwerfe aus verfchiedenen Stoffen, künſtliche Meffer und 
Gabeln, Brautgefchente aus dem Mittelalter, müfjen bier noch bemerkt 
werden. 
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ce) Gebrannte Gfäfer der erſten altdeutfchen Meifter: ganze Fen⸗ 
ſter und Cinzelned aus der Entftehungsepoche bis zum Untergange 
der Kunſt. Gie gaben dem Befiger Gelegenheit, manche wichtige 
Entdefungen zu macen, und fehon früher öffentlich mitzutheilen. Sie 
mögen nicht wenig zur Wiederauffindung ded Verfahrens beigetragen 
haben. Vorzüglich lebhaft find die Farben auf vielen diefer Gläfer. 
Das fchönfte, in feiner Art vielleicht einzige, ift eine Darftellung von 
6%, Zoll Breite auf 8 Zoll Ränge, gleich dem feinften Miniaturges 
mälde. Bor einer Felfenhöble fit ein lefender Eremit, in orangefars 
bigem Gewande, einen italienifhen Strohhut zur Seite: ein fräftiger, 
ausdrudsvoller Kopf im männlichen Alter. Vor ihm liegt ausgeftredt 
‘ein Hirſch, hinter welchem mehr aufwärts ein zielender Jäger mit 
Bogen und Pfeile Fniet. Die Scene fcheint aus dem Leben des heis 
figen Aegidius zu fein. Es ift ald ob die Figuren athneten. Das 
grüne Goldlaub ded Geſträuches, die-Ultramarin-Perfpeftive des Sees 
mit Snfeln find trefflich gehalten. Ueber den Figuren, damit fie defto 
Iebhafter hervortreten, ift das Glas mit Flußfpathfäure bis zur Hälfte 
ausgeäßt. Diefed Bild gehört gewiß zu den gelungenften Erzeugniffen 
ver Glasmalerei. 

d) Gemälde: Bor allen zieht ein früher im Priorate der Abtei 
Brauweiler zu Clotten befindliche, in welchem wir.die Pfalzgräfin 
Nichenza erfennen möchten, den Blick auf fih. Es hat, hinfichtlich 
fomohl ded Geſichtes, als der Kleidung, namentlich des Kopfſchmuckes, 
auffallende Aehnlichfeit mit zwei alten Darftelungen derfelben. Auf 
Holz gemalt, fcheint ed Copie, aber von Meifterhand, zu fein. Lang 
gefchnittene, braune, glänzende Augen, fein gezogene Augenbraunen, 
faft griechifche Nafe, Heiner Mund, edele, wohlwollende Züge: eine 
wahre jugendliche Schönheit! Vor einem dunfeln Sammetmütschen, 
das nad) Wefterwälder Art Enapp anliegt, bilden die blonden, auf 
der Stirne gefcheitelten Haare einen Halbfranz, der, anfangs dünn 
audgefchnitten, dann voll und voller, in wallenden Ringellocden rück 
wärts auf die Schulten fällt. Herablaufende Goldfhnüre fchlingen 
ſich zu Schleifen über emaillirten Ohrgehängen, welche traubenförmig 
in große Perlen auslaufen. ine doppelte Reihe Fleinerer Perlen ums 
gibt den weich gerumdeten, blendend weißen Hald. Das fohmarze, 
dicht fchließende Gewand läßt oben den Bufen frei. Ein feiner Nefs 
ſelſſawl, mit Spiten befegt, von Edelfteinagraffen gehalten, erhebt 
das Ganze, Uebrigens fcheint der Ausdruck des Gefichtes Wehmuth 
und ernftes Nachdenken. Das Bild ift 28 Zoll hoch, 22 breit, 
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e) Prachtvolle Handfchriften, unter welchen vier Bibeln nebit 
zwei Meßbüchern, Funftvoll durchgeführte. Eine der erfteren befteht 
aus mehreren ſchweren Foliobanden, in denen jedes Doppelblatt eine 
ganze Pergamenthaut ansmacht. Die Meßbücher follen im Beſitze des 
heil. Bernard’3 gemwefen fein. 

f) Seltene Incunabeln aus ben erften Jahren der Buchdrucers 
funft ihre ganze Entwidelungsepoche hindurch. Bor den übrigen ver: 
dient eine Bibelüberfegung in deutfcher Sprache vom Jahe 1483, mit 
iluminirten Holzfcnitten geziert, Berückſichtigung. ine fpätere, 
gleichfalls hier befindliche, lag vormals in der Abtei Steinfeld an eis 
ner Kette angefchloffen. Alle diefe Handfchriften und Druckwerke find 
vollftändig und rein erhalten, was überhaupt von der ganzen Samm⸗ 
lung gilt. Außer diefen befigt Doktor Comes noch eine bedeutende 
Zahl vaterländifcher und fremder Chroniken, diplomatifcher und gene— 
alogifcher Schriften, Urkunden und Siegel. So ift aud) die Collection 
mathematifcher, phyfifalifcher und aftronomifcher Werfe von berühmten 
Künftlern fehenswerth. 

Cochem gegenüber, alfo auf der rechten Mofelfeite, Tiegt das 
Dörfchen Cond (Chunde), flein, aber äußerft hübſch gelegen, da 
man aus den Häufern an der Mofelfeite die herrlichfte Ausſicht auf 
Cochheim und feine beiden Ruinen Echlöffer hat, während man gleich: 
zeitig den Fluß eine Strede auf- und abwärts fieht und viele hun: 
dert abmwechfelnde Naturfchönheiten dem Auge entgegenglänzen. 

Cond hatte in der Negel mit Sochheim in Nücjicht auf militairi> 
fche feindliche Angriffe oder Durchmärfche ein Schickſal, und wenn 
ed wie jenes zerftört wurde, fuchte es ſich ebenfalld mit Cochheim 
zugleich wieder zu erheben, ihm kamen alfo auch fo manche Vorzüge 
der Stadt zu Nuten und eine gewiffe Wohlhabenheit fpricht zugleich 
für den Fleiß feiner Bewohner. Gond hatte befonders fchöne und 
klangreiche Gloden, die der Erzbifchof Otto dem Drte einft zum Ges 
ſchenk machte, indeß fpäter, nad) dem Bau der Feſte Montroyal, 
von den Franzofen mit fort in jenen Ort genommen wurden. Es 
fheint ſonach fchon lange Princip der Franzofen gewefen zu fein, 
das, was fie Gutes in andern Dörfern, Städten, Nefidenzen fanden, 
als gute Beute fich zuzueignen und mitzunehmen; und fo darf man 
nicht dem Kaifer allein dergleichen Befchlagnehmen zur Laft legen; 
er that nur, was alle feine Vorgänger in Frankreich gethan hatten, 
und fand darin gewiß ganz etwas Natürliches. Eigentlich feine 
fchlechte Kombination! — Das Dörfchen hat aber auch etwas Unge— 
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woͤhnliches von ſich aufzuweiſen, wenigſtens etwas Ehrendes, näms 
lich der Kaiſer Maximilian bezeigte im Jahre 1512 dem heil. Bis 
fchofe Martin in Cochheim feine Verehrung und befuchte bei der Ges 
legenheit auch Cond, wo fein höchft prächtiged Gefolge in Zelten Tas 
gerte. Nachdem er beide Drte, Cond und Cochheim, reichlich ber 
fchenft hatte, z0g er weiter nach Trier zum großen Reichdtage. Bon 
dort aus befuchte er oberhalb Trier den berühmten und eigenthümlic, 
erbauten Sgler Thurm und veranftaltete dort auch an einem Tage 
ein großes Feft, an dem viele Hunderte aus ber. ganzen Gegend 
Theil nahmen. Die Befchreibung diefes Thurmes dürfte vielleicht 
für manchen meiner Leſer nicht ohne Intereſſe fein, und in fo fern 
er auch an der Mofel, wenn gleidy nicht hier gerade, liegt, erfcheint 
mir diefelbe audy nicht dem Werke zuwider laufend. 

Dieſes fo berühmte Denfmal, welches die Geftalt einer vieredi- 
gen Pyramide hat, ftehet in dem zwei Stunden ober Trier gelegenen 
Dorfe Igel, an der Grenze bed Lurenburgifchen Gebietes, nahe am 
Einflufe der Saar gegenüber in die Mofel, auf einer feinen An- 
höhe am Fuße der daranliegenden Weinberge, zur rechten Hand der 
Landftraße, die von Trier nach Luxenburg führt: von diefem Alter; 
thum führt die Mofel hinab nad Trier, Das anliegende Dorf fol 
von dem auf der Spite diefed Denkmals figenden Adler den Namen 
gel, oder in franzöfifcher Sprache aigle aquila, nad) der gemeinen 
Herleitung, befommen. haben; . welche Meinung aber der allerjüngite 
Befchreiber diefes Thurmes, Herr Schultheiß Lorent von Epternach, 
widerlegt, fagend: es wäre, wie-er in ber Höhe felbft gefehen, fein 
Adler, fondern ein geflügelter Genius, gleich unfern Engelsbildniffen, 
gewefen, defjen Leib. abgefchlagen, und die Federn fammt linkem Fuß 
der Kugel nad) herabhangende noch übrig wären. Dieſes Werk ift 
von ungeheuer großen Sandfteinen erbauet; bewunderndwerth ift es 
fowohl wegen feiner Seltenheit, als auch wegen der Kunſt, fo das 
Ganze beſeelt; weit und breit wird feiner Art Feines gefunden. Mar 
führte diefes Denkmal, in groben Steinen hoch auf, ehe es ausge— 
hauen ward... Es ſtehet auf einem Viereck von 12 Schuhen; die un: 
gleiche Seiten gegen Süden und Norden, enthalten 16, und bie ge 
gen Dften und, Weften 13 Schuh in der Breite. Arnoldus merca- 
' tor jeßt die Höhe auf 100, Ortelius aber nur auf 72 Schuh, Hr. 
Lorent 64. franzöſiſche Schub. Sehr verfchiedene, Meinungen - trifft 
man über dieſes Wundergebäude an; einige fagen, es fei ein Denf- 
mal Konftantind. und Helenens, die ſich beide die Rechte geben, ihre 
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Vermaͤhlung anzuzeigen. Andere wollen die Heirath der Agrippina und 
des Germanicus daraus erfennen;. etliche wollen behaupten, es fei 
ein Denfmal der Geburt bed Kaifers Cajus Kaligula; die wahr 
fcheinfichfte ift, das ed den zwei Gebrüdern Secundinus Aventinus, 
und Secundinus Securus und ihren Nadfömmlingen fei errichtet 
worden. Dben auf der Spite dieſes Wunderbaues fieht man ein 
geflügelted Bild, wie oben gefagtz auf deffen Bruft entdeckt man, 
daß es einen Schleier auf dem Haupt gehabt; es ſteht auf einer 
fteinernen, mit Ränften umzeichneter ſchweren Kugel, die keineswegs 
hohl iſt; unter der Kugel nimmt man vier Menfchenföpfe wahr — 
eine Erinnerung an die vier Menfchenalter. Nun wollen wir das 
ganze Stud durch alle feine Theile betrachten. 

In Stellung der Auffchrift, welche doch der Schlüffel zur Auf⸗ 
löſung der eingehauenen Bilder ſein ſollte, ſind die Scribenten des 
vorigen und jetzigen Jahrhunderts nicht einig; wir haben fie im Aus 
guft 1781 genau unterfucht, die mit Kalk bedeckten Buchftaben auss 
gefäubert und alfo in 8 Zeichen gefunden. 

Unfere muthmaßliche Herftellung und Lefeart der Infchrift, fammt 
der aus 29 Abfäsen beftehenden und hier eingefchalteten Erflärung 
der Figuren des Iglerthurmes iſt folgende: 

1. D. T. (dedicätum Titulum) Secundino Securo, qui locum 
Egle vocatum 

2. fundavit primus cum Secandino Aventino 

3. ac filiis Secundini Securi et Publiae Pa- 

4. catae conjugi Secundini Aventini et Lucig Sac- 

5. cio Modesto et Modestio Macedoni filio ej- 

6. jus judieci Seeundinius Aventinius et Secundi- 

7. .nius Securus parentihus defunctis et Defuncluris 

8. sibi vivi vise hujus redintegratores posuerunt. 

Diefed Denkmal ſchauet mit feiner Hauptfeite zur Mofel und 
der Enar, gegen Mittag. Ich nenne fie die Hauptfeite, weil fie mit 
3 in Rebensgröße dort ftehenden, und 3 oben in runden Bruftbildern 
hangenden Perfonen, fammt der Unterfchrift dem von- Trier nad 
Igel Gehenden rechter Hand ins Auge fällt. 

Das Fundament fteht eiwas tief im Grunde, alfo, daß ed mit 
einem. gemauerten Biere umgeben, und man durch Treppen hinab: 
fteigen muß, wenn man ed unten ringsum betrachten will; auf’der 
Thür fteht das Chronographicum: CVra fJt patrVM pa, ls: ne 
qVoD antJqVJtas eXstrVYXJt, VetVstate CorrVat. 
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Nämlich als diefer Thurm im Jahre’ 1765 den Einfall von oben 
drohete, haben ‚die Lurenburger Herren Landſtaͤnde mehrere taufend 
Lurenbiirger Thaler verwendet, mit Beiführung vieler großen Quas 
derfteime, mm dem Umſturze vorzubeugen; bei welcher Gelegenheit ein 
Gerüft bis zu oberſt mußfe angebracht werben. 

" Dad unterfte der mittägigen Seite zeiget feine Figuren; über 
diefen Steinen ift ein Saal, auf deffen Eden Kortinen hängen. Zur 
rechten am Tifch ſitzet eine Perfon, die eine Echrift vor fich hatz 
um felbe ſtehen bis auf die Finfe 10 andere. Perfonen. Durch den 
Sigenden denfe ich einen Nichter über die Partheien, nämlich den 
Moveftind Macedo, Sohn des Lucius Sacins ai dem beige: 
fest ift IVD, das ift Judiei, - x 


Ueber der Abbildung dieſer Gerichtsſtube ſteht die RER 
Eecurus und Aventieus⸗ Familie, zwiſchen zwei äußerſten halb ſäu⸗ 
lenweis aufſteigenden Einfaſſungen, deren jeder Fuß einen an eine 
eierförmige Figur den Schnabel ſetzenden Vogel, die vier Quartier 
nacende Kinder ‚mit allerhand Gebärden der Armen, und der Aufr 
fag in der Mitte des Strauswerkes einen Geniusfopf zeigen. 


Dazwiſchen in dem gelde ftehen 3 halb erbabene Bildniffe mit 
Gewändern bis über und am die Knie; die. zwei äußerften find grös 
Ber ald das mittelfte, dem das Alterthum den Kopf und linfen Fuß 
binmweggeholet hat; alle Füße find nadend bloß; das mittlere gießt 
die Hand dem. auf Iinfer Hand ftehenden. Ich hälte jened, dad zur 
Rechten ſteht, für den Secundinus Securus, und das zur Linken für 
den Secundinus Aventinus, das mit tlere aber für den Lucius Sacs 
cius Modeſtus, des Letztern Sohn; die über ihnen in der Mitte 
hangende Weibsperſon iſt die Publia Pacata, Ehefrau des Secuns 
dinus Aventinus; zur Rechten derſelben hängt das Bild des Sohnes 
des Secundinus Securus, und linker Hand die Tochter. 


Ueber dieſem hohen. Felde find zwei Geſimswerke, zwiſchen wel—⸗ 
chen die Glückſeligkeit dieſer Familie im Kleinen ringsum vorgeftellt 
wird; nämlich, in- einem auf 4 Säulen ruhenden Saal fisen am 
Tiſch zum Effen rechter Hand der Hausherr, linker Hand die Haus— 
mutter; dieſen reichen Sohn und Tochter ftehend die Öläfer; auf 
ver Tafel zeigen fih 3 Schüffeln; zwifchen den Säulen ſtehen rechter 
Seits 2 Mundfchenfe, zur Linfen 2 die Speifen abtragende Bebdiente; 
dieſes zum: Beften noch erhaltene Stüd läuft durch alle übrige Geis 
ten des Thurmed,. 
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Auswärs folgt ein hohes Feld, auf welchem 5 Perſonen, und 
linfer Hand fteht zwifchen zweien eine Weibsperfon, die ein in viele 
Falten gelegted Tüchermwerf einer Seite an der Hand hält, und. fcheint 
dadurch das Gewerbe eined Tuchhandels angebeutet zu werben, den 
Secundinus Aventinus und Publia Pacata getrieben haben. :.. 

Auf diefem ruhet der dreieckige Auffag unter dem Joch des Thur⸗ 
mes, in deffen Höhe ber Heiden» Gott Bacchus mit einer Laubkrone, 
in der Rechten einen Krug, in der Linken feinen Thyrfens Stab. hals 
tend, ganz audgefleidet, mit ausgefpreigten. Füßen, der von zwei ihn 
bei den. Armen angreifenden rafenden Backhantinnen hin und her ges 
riſſen wird; dieſem Schußgott fcheint das am Fuße des Weinberge 
fichende Denfmal IRFDEIAIME geweihet zu fein; weil; er noch mehr⸗ 
mal vorkommt. 

Nun folgt die Dachſite, welche unten breit, in der Höhe ſchmal 
zuſammen geht und ſchuppenförmig gebildet iſt; über derſelben iſt ein 
Aufſatz, unten ſchmal, oben weit, an deſſen Endſeite zwei nackende 
Kinder, in der Mitte aber ein zwiſchen 2 gewundenen Schlangen 
ſtehender Kopf iſt, das vierte oder höchſte Alter des Menſchen be⸗ 
deutend. 

Ueber dieſem liegen 2 fogenannte Sphynxe, oder ungeheuere wath— 
ſels-Jungfern, die auf ihren Rüden bie Eingange en große 
Kugel tragen. 

Die Abendfeite hat im Grund 3 Reihen: in der — ſind 
2 Waſſerfräulein, und dazwiſchen 2 Meerpferde. Sn der mittlern 
ein Scifferhäuschen, und ein mit 2 runden Ballen belabener Nachen, 
auf deſſen hintern Theil ein Schiffer f tzt; Horn gehen zwei nadende 
Kinder am Seil; in der oberften find 4 Delphinen, deren erfter ein 
Kindchen, führt, der. zweite folgt frei, auf bem dritten fit’ einer 
Seitd, und auf dem vierten reitet ein Kindchen. Diefe Vorftellun: 
gen follten die Auffict der Secundiner auf die Wafferwege bedeuten. 

Gleich auf dem Fundament ruhet ein großes Viered, gleich jenem, 
wovon oben die Rede war, wo ein auf einem Reitermagen zuvorberft 
fißenider Fuhrmann mit 2 Pferden einen Kaufmanns» Ballen führet. 
Dies zeigt, den Gebrauch des Weges au Land an, und: die Aufficht 
darüber. 

Jetzt folgt ein Stockwerk in der Höhe, dem — erwähnten 
glei, auch auf beiden Seiten die 4 übereinander flehenden Kinder 
habend; das Feld aber ift in der Mitte in zwei Stücke getheilt; im 
untern, welches einigermaßen erlofchen, fißen zwei Hirten-Gotthei⸗ 
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ten gegen einander, nämlich die Göttin Palas unter einem Baume, 

und ber ihr gegenüber gleichfam in der Luft ſchwebende Apollo mit 

dem Schäferftabe in ber Hand, von welchem Birgil Lib, 3, geor- 

gicon. fingt: 

Te quoque, magna Pallas, et te, memorande, canemus, Pastor 
ab Amphryso. 

um die Schafweide auf dem rücwärts liegenden Berge anzuzeigen. 

Dberhalb diefen ift ein Rahmendurchſchnitt, und ftehet daſelbſt 
Perſeus mit einem fpitigen Stecheifen in der Hand, an welchen eine 
Schlange fpringt; gegenüber fteht die, wiewohl ſchon viel verlofchene, 
Medufa, Beherrfcherin der Gorgonifchen Infeln, zu deren Füßen eine 
halbe Meermufchel fteht, welches Perfeus durch Hülfe der über ihm 
erfcheinenden Göttin Palad fammt der Schlange getüdet hat. Die: 
fed Blatt will den Schuß diefer Göttin andeuten, und it zu bemer- 
fen, daß Perfeus ein Patron der Neifenden geweſen und unter den 
Sternen einen Plat erlangt habe. 

Ueber diefem ift eine Fortfegung jenes fohmalen Platzes, der um 
den völligen Thurm an den vier Seiten läuft, von welchem oben ge- 
fprochen wurde. Dort bringen die Bauern dem vor einer Kortine 
der Saalthür ftehenden Haus, Hof- oder Kichenmeifter, ein Häs— 
chen, Fifche, ein Huhn, Eier im Körbchen. Dies fcheint abermal die 

. Einfünfte ded Secundinifches Haufes zu bebenten. 

Gleich dem oben erwähnten folgt jetst ein hohes Stück. — Zwei 
Perfonen fahren in einer zweiräderigen, unbededten, mit 2 Pferden 
befpannten Halbchaife daher, deren jene, die linfer Hand fißet, die 
Zügel und Peitfche hat. Ueber den Pferden ftehet L III. d. i. lapis 

quartus, der vierte Stein. Nämlich die Römer haben ihre Meilen 
mit Steinen abgemarft; 4 Steine waren ihnen 2 deutfche Meilen 
fo weit liegt Sgel ober Trier. Deßhalb halte ich doch nicht mit 
jenen, welche meinen, diefer Thurm fei ein bloßer Meilenftein ge: 
weſen. 

Unter dem Joch kommt wieder ein Dreieck, wie das oben er— 
wähnte, welches den Jaſon, einen berühmten Reis-Mann zu oberſt 
vorſtellt; mit der Rechten hält er einen Spieß, mit der Linken einen 
Schild. Gegen ihn liegt zu Boden die Medea mit ihrer Zauber; 
büchſe in der Hand; hinter ihr fißt der Drache auf dem goldenen 
Dließ, zu welchem die Medea dem Jaſon den Zutritt verfchafft hat. 

Ueber diefem Dreieck fteigt wiederum das gefchuppte fteinerne 
Dad) hinauf, auf defien Kapital, zwiichen zwei gewundenen Schlans 
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gen ein ‚männlicher Kopf fteht, der bad dritte Menfchenalter anzeigt; 
über weldyen die Sphynr » Abentheuer die Eingangs befchriebene Rus 
gel tragen. 

An der Norbdfeite find im Fundament drei Reihen ausgezeichnet; 
in der unterften ftehen ein Meerfräulein, ein Meerpferd, abermal die 
erfte und zweite Figur; in der mittlern ziehen 2 nadende Kinder 
einen mit 2 Kugel» Ballen beladenen Nachen den Fluß hinab; zur 
obern Seite ruhet eine Flußgöttin auf einem umgefehrten Waffers 
frug, in der oberften find 5 Wallfifche theild beritten, theild geführt 
von Kindern. z 

Ueber diefem ift ein unverfchämter Bacchantentanz. Ein Führer 
im Bauernrod, in der Linfen den Thyrfusftab haltend, leitet mit der 
Rechten eine nadende Bacchantin, welche mit ihrer Rechten eine Fleis 
nere hält, dieſe aber mit der Rechten die dritte Raſende mit fliegen: 
den Haaren, bei welcher ein geißfüßiger Satyr mit einer langen 
Ruthe in der Hand den Tanz mitmacht. Diefed Bildniß ift fchon 
ziemlich verlofchen, zeigt indefjen genugfam an, daß an felbigem Ort 
die ſchändliche Bacchauten-Raſerei geübt wurde. 

Auf diefes häßliche Stud fommt wieder zwifchen zwei Erbfäulen 
und darin in die Höhe fleigenden mehrentheild Waffer- Kinderchen 
der himmlifche Thierfreis zwifchen den 4 blafenden Hauptwinden, 
deren unterfter Aquilo auf feinen fliegenden Haaren einen Adler fißen 
hat. Innerhalb des Thierfreifed zeigt fi ein vwierrädriger Schrot- 
wagen, nur in Balken bejtehend, wie jene, auf weldye man fudrige 
Fäffer oder fchwere Ballen ladet; auf diefem ſtehet Herfules ganz 
frei, mit jeinem Kolben in der Linfen, die Rechte zu der aus den 
Wolken ihm die Hand bietende Göttin Pallas aufftredend. Der 30s 
diacus fteht hier in einer vollfommenen Kreisrundung, deren Perpens 
dicular » Durchfchnitt oben zwifchen der Wage und Jungfrau, unten 
zwifchen den Fifchen und dem Widder fteht. Die 12 Himmelsfigus 
ren mögen wohl die 12 Mühen des wandernden Herfules vorjtellen, 
von welchen die Poeten fingen: 

Emensus longi Claviger orbis iter. 
Die Göttin Minerva oder Pallas hat den Herkules geliebt, wie ihn 
die Juno verfolgte; fie nahm ihn unter die Halbgötter zu dem Sters 
nenzelte auf. | 

Oberhalb diefer Vorftelung läuft der oben befchriebene Glüdftand 
der Secundiner hin. Ein hoher Berg fteht in der Mitte, an beiden 
Enden ein Bauernhäuschen, zwifchen welchen ein Bäuerchen ein mit 
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einem Fäßchen beladened Pferd den Berg hinauf, ein anderer fein 
ebenfall® beläjtigtes den Berg hinab treibt. 

Das darüber ftehende Viereck ftellt die nadende Figur des Apollo 
Hyperboreus vor, der als ein ftarfer Jüngling mitten zwijchen zwei 
geflügelten Greifen ſteht und felbige bei der Bruft hält. Diefe ges 
flügelten vierfüßigen Thiere waren dem Apollo Hpperboreus gemwibd- 
met. (Man Iefe hievon die von Hoffmann angezogenen alten Scri- 
‘ benten). Es wurde aber durch diefelben die Sonne angedeutet, wie 
dann auch 

Unter dem Dachwerk in einem männlichen mit Glanz umgebes 
nen Bruſtſtück der Apollo Agileus mit feinen rechts und linf3 vorge; 
fpannten Sonnenpferden, welche find Hirois, Eous, Aethon und 
Phlegon, erleuchtet. 

Das Dachwerk ift wie in den vorbefchriebenen Seiten. Der mit 
Schlangen umgebene dritte Kopf zeigt das Singlingsalter des Men— 
fhen an. Das übrige wie bei den vorhergehenden Seiten. 

Die Morgenfeite hat im Fundanıent nur eine einzige, unter den 
Schlütten auf einem umgefehrten Waffertopf ruhende Najade oder 
Nymphe, und das zu unterft am linfen Ed. | 

Das darauf ruhende Quartier ift vom Wetter fehr verdorben, 
man fieht nichts mehr, ald eine nadende Meibsperfon, welche zu den 
oben erwähnten rafenden Bacchanten-Weibern zu gehören fcheint. 

Kun folgt ein abermaliger Auffaß zwiſchen zwei Halbjäufen, mit 
beiderfeit8 auffteigenden Kinderchen, wie in den zwei vorhergehenden 
Eeiten. Das Feld ift ebenfalld wie dad Abendfeitige getheilt. Unten 
liegt eine faft nicht mehr Ffennbare Figur ohne Kopf, welche die rechte 
Hand in die Höhe ſtreckt; und etwa die Hecatem Compitalem oder 
wegmweifende Göttin vorftellt. Im obern Stüd dieſes Faches zeigen 
fi) die 3 Schweftern, Hesperided genannt, in ihrem Garten, deren 
erftere Aegle Cein Name, der dem des Wohnplatzes Egle fehr gleicht), 
Die zweite Aretufa, und die dritte Hesperetufa hieß. Die erite fteht 
in einem langen Gewand, unter ihren Brüften geht eine hoch über 
fie in die Luft ſchwebende Binde, in der rechten hält fie einen Apfel, 
welchen die Dichter von Gold zu fein vorgeben, in der Linfen ein 
Fülhorn. Die zweite fieht an einem Baum, den fie mit der linfen 
Hand hält; diefe Figur ift unterhalb jehr verlofchen. Bei derfelben 
fist auf dem Grad die dritte Schwefter, oben nadend, unten aber 
in ein Gewand gemidelt. Diefed hohe Stück ift beiderfeitd wie die 
vorigen mit Kinderchen befegt, worunter 5 faft erlofchen find. 
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Uebrr dem Garten der Hedperiden ift jenes ſchmale Stück, mel 
ches in Fleinen Perfonen den Stand der Secundinifchen Familie vors 
ſtellt. Diefe Morgenfeite enthält die Küche, wo gekocht und ges 
baden wird. 

Etwas höher ift ein Tifch, an deffen unterm Ede linker Seite 
ein Rechner fist. Zur Nechten fteht ein Herr, und auf der andern 
Seite eine Weibsperfon, welche mit beiden Händen ſich über den 
Tiſch und eine Rechnung vorlegt. Rückwärts derfelben ift entweder 
ein Bauer, welcher Necjenfchaft giebt, oder ein Bedienter. Das 
Dreief unter dem Dache ift nur noch halb zu fehen, ftelt wie das 
nädıftoorige den Apollo, Phöbum oder die Sonne fammt ihren Pfer- 
den in einem Bruftftüc, alfo auch hier den Mond vor, in dem Bild- 
niß der auf ein viertel Mond> Zeichen ruhenden Diana, Den Bors 
fpann machen ihr beiderfeits eine laufende Hirfchfuh. Das Dadı- 
werk fammt übrigen ift wie in den vorigen Geiten, außer daß num 
zwifchen den zwei Schlangen das Findlicye Alter des Menfchen vors 
gebildet wird. 

Nimmt man nun alles zufammen, was auf diefem Igler-Thurm 
vorkommt, ſo ſieht man, daß derſelbe mehr als einen Dienſt bewei— 
fen ſollte, nämlich den erſten der heidniſchen Religion durch Vorftels 
lung der Echuß- und Weggötter, des Bacchus, des Apollo, der 
Diana oder der Sonne und des Mondes, der Pallad; wie aud) der 
heidnifchen Halbgötter, ald des Hercules, Safon, Perfeus, unter wel— 
chen doc, die vornehmfte Abſicht auf den Bacchus mag gewefen fein. 
Diefer Heiden-Gott wurde auch Dionyfus benannt: die Chriften zu 
gel haben ihm den h. Biſchof und Martyrer Dionyfius, den Areo- 
pagiten, zum Kirdyenpatron unterfegt. Den zweiten der öffentlichen 
Straßen: Station, zu Land und zu Waffer; worüber die Wegbefors 
ger beftellt waren. Den dritten dem Gedächtniß der Secundinorum 
ihrer Vor- und Eltern. Den vierten ihrer Glückſeligkeit und ihres 
Gewerbes, 

Eben fo freundlich ald vor Gochem bleibt die Gegend auch noch 
jenfeits diefer Stadt, und wann rechts und links auch gewaltige Hö⸗— 
ben zum Himmel aufzufteigen fcheinen, fo bleibt doch noch eine blüs 
hende Landſchaft zwifchen dem Gebirge rehtd und dem Strom, auf 
welche die Schöpfung eine Fülle von Kraft und Vegetation ausges 
goffen hat. Mitten in diefer ſchönen Landfchaft erhebt fid) das Dürf- 
chen Sehl (Sele) dad aber — wie dies nur allzuoft der Fall ift, eben 
jo arm umd dürftig da liegt als die Gegend rings umher reich er- 
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fcheint; aber zu theurer Anfauf, vielleicht auch noch Rücerinnerungen 
der früheren verderblichen Kriege, von denen es fih, ba ihm der 
Handel fehlte, nicht fo ſchnell wieder erholen konnte ald das nah ges 
legene Sochem, brachten feine Bewohner herunter nnd der geringe 
Verdienft, der ihnen bleibt, mag wohl nicht dazu geeignet fein, fich 
wieder aufzurichten. Das Erzftift Cöln, das es früher und nament- 
fih im 14 Sahrhundert befaß, mochte ſich übrigens ſchon damals nicht 
eben fonderlich viel darauf einbilden, wenigſtens fpricht die allzugroße 
Vernachläßigung dafür und fo mußte dad arme Sehl zufrieden fein, 
nur überhaupt in jener lieblichen Gegend geduldet zu werden. 

Sehl: Sele. Eigenthum der köln'ſchen Kirche, fümmt es ſchon 
in der Mitte des zwölften Jahunderts urfundlich vor. Erzbifchof Ar: 
nold vertaufchte dafelbft den ungebauten Berg Soch gegen Weingärs- 
ten, welche der Abtei Sprengirdbach gehörten. »In vicinia castri 
Chuchemo sita est villa nomine Sele, pertinens ad ecclesiam Co- 
loniensem, que est beneficium domini Regenbaldi de Ysenburg 
ab Archiepiscopo Coloniensi.« Diefes ifenburg’fche Lehn hatte in 
zweiter Hand Dudechin von Cunch, in dritter Theodorich von Watze— 
nad. Kaifer Conrad II. beftätigte den Taufch, welchen Erzbifchof 
Albero von Trier unterhandelte. Simon der Alte, Herr zu Kempe⸗ 
nich, befaß 1345 dafelbft einen Hof, mit welchem 1407 Sohann von 
Monreal belehnt war. Mit Cochheim und Cond brannte der Drt 
zur Zeit Ludwig's XIV. ab. | 

Ganz anders liegt kurz oberhalb Sehl hart am Fluffe der hübfche 
Ort Ebernad;, ein Stationsort der Churfürften von Trier, wenn fie 
ihre Mofelreife von Goblenz aufwärts machten und Hugo von Ors— 
bef war ed namentlich, der hier faft alle Jahre einige Zeit verweilte 
und dann den Eberjagden beimohnte die er hier veranftaltete. Die 
alte Kirche fteht nur noch theilweife, aber dad Dörfchen, in jüngerer 
Zeit erbaut — der Lacher Abtai ald Priorat zugehörig — macht ſich 
deſto beffer. Hier hielt fi zu feiner Zeit, d. h. zu Anfang des vierz 
zehnten Jahrhunderts der Feibarzt des Erzbifhof Mathias und®der 
Magifter Nembert eine Zeit lang auf und und erfand mehrere Re 
zepte, die — mie die Sage geht, immer auf Hochheimer, ein Lieb— 
Iingsgetränf feines Herrn, ausgehn mußten. So viel iſt gewiß, daß 
ſich der Erzbifchof einbildete, beftändig krank zu fein und der Magifter 
dann immer auf neue Kuren finnen und neue Heilmitel verorbnen 
mußte, ba das alte nicht mehr helfen wollte und follte; Hochheimer 
war indeß, wie gefagt, die Are oder vielmehr der Zufaß, die Kräuter 
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aufzulöfen, und der Doftor betrachtete ihn fo wie die jetigen Apothe⸗ 
fer das Waſſer. Einft habe ſich der Aesfulap in großer Berlegenheit 
befunden, als der Gebieter ein Rezept gegen die Folgen der Sonnens 
finfterniß verfchrieben haben wollte und ihn zu dem Ende 6 Wochen 
hier in Ebernady einlogirte. Er hatte ihm gleichzeitig feinen Neffen 
zur Erziehung und zum Unterricdyt mitgegeben und hoffte der gelehrte 
Magiiter werde aus dem Jungen etwas Nechted machen; aber ber 
Junge war 24 Sahr alt und fand an den griechifchen und römifchen 
Vorträgen des Schulmeifterd fo wie an dem Studium der Botanif 
wenig Geſchmack; er übte vielmehr die Botanif auf einem andern 
Felde ein, ftahl fich dem würdigen Magifter, wenn er ihn tief in 
ichmeingledernen Foliodecdeln vergraben wußte, zum Haufe und zu eis 
ner Hinterthüre hinaus, und war dann in furzer Zeit in Cochem, mo 
er jo glücdlich botanifirte, daß er ſich bald die fchönfte Blume der Stadt 
brach und fie in feinen Ebernachichen Garten zu verpflanzen fuchte. 
Das wäre ihm aber um ein Heer fehr fchlecht befommen, denn als er 
feine Therefe in ded Oheims Kabinettchen fo recht con amore eins 
quartiert hatte, um fo täglidy und flündlich, wenn der Hofmeifter ibn 
verließ, gleich der Taube girren und tändeln zu fünnen, fam plößlich 
der Erzbifchof auf einer Reife nach Trier hier einzufprechen, da die 
Unruhe einer neuen Krankheit ihn nicht in Mainz duldete. Ludwigchen 
faß forglos bei feiner Therefe und auch ihr fiel ed nicht im Traume 
ein vor der Zukunft zu bangen, daß fie fi an der Seite des Gelieb— 
ten fo fiher als in Abrahams Schooß glaubte, da trat der Vertraute 
ihrer gegenfeitigen Liebe, der ehrliche Junfer Wildenbroc, der das 
Täubchen auch phyſiſch fpeifen und tränfen mußte, damit Niemand 
im Echloffe etwas merfen follte, zu ihnen ein und machte ihn durch 
die Echredensbotfchaft: der Oheim fei eben angefommen, einer Bilds 
fänfe gleich erftarren. Hier war nun feine Zeit zu verlieren, denn 
Seine Eminenz wollten in ihr Kabinett und Therefe mußte alſo hinaus. 
Das befte Mittel war, dem ehrlichen Magifter Alles aufzubürden, 
den# der, meinten die beiden Sünglinge, würde fich fehon aus ber 
Schlinge zieben, er fie einmal ja ein Gelehrter und fürs zweite ein 
Freund bes Erzbifchofe. 

Therefe quartierte in der Gefchwindigfeit aus und ber Oheim ein. 
Vorher freute fich diefer aber nach des mwohlgefitteten Neffen, den er 
den Plan hatte, jest mit nach Trier zu nehmen und dann auf der 
Nücreife noch Mainz auf feinen neuen Stand vorzubereiten; Louis 
follte, wie er, geiftig und — wenn ed dem höchften geftiel, einmal an 
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feiner Statt Fürft und Herr zu Mainz werden. D weh! wo blieb 
da aber Therefe? die war bei der Rechnung nicht mit auf das Addis 
tions» oder Multiplifationserempel gefett werden und fo mußte fich 
gewiß das ganez Facit bedeutend reguliren. 

Der Hofmeifter verficherte Seine Gnaden, wie Louis, ein liebes 
unfchuldiges Kind, ein hoffnungsvolles Ebenbild feiner erlauchten und 
großen Ahnen gewiß auf der Bahn der Ehre und Tugend fort wars 
bein werde, und der. Erzbifchof fand feinen Grund, den Worten des 
Lehrers zu mißtrauen. Er reichte ihm deshalb gütig die Hand zum 
Kuße und Flopfte ihm freundlich die erröthete Wange. Kaum war 
aber Onkelchen fort, da warf fi Louis dem Magifter ftirrmifch an 
die Bruft, daß diefer halb erdrückt fidy mit Gewalt von dem Aus; 
bruche feiner Zärtlichkeit befreien mußte und rief: „Ad Freund! Leh— 
rer! Vater! retten Sie mich, fonft bin ich verloren.” — 

Der Magifter, ein ftiller ruhiger Mann, der nie in feinem Leben 
dergleichen Paroriömens Anfälle gehabt und. auch an feinem Zögling 
noch nicht erlebt hatte, erfchrac heftig über ein fo unpaffendes und 
ſelbſt unwürdiges Benehmen und ftellte ihm vor, wie Cicero und Sa— 
lomo — aber davon wollte Louis nichts hören, bat ihn um Verzei— 
hung, jegt unterbrechen zu müſſen, und wiederholte ihm eur, daß er 
verloren fei, wenn er, Herr Nembert, ihn nicht rette. Noch konnte 
indeß diefer feine — ihm konfuſe Elingenden Worte von Liebe und 
Glück, und Entfagung, und Tod, und Verzweiflung nicht begreifen, 
als fi; die Thüre öffnete und Therefe felbft ins Zimmer flog, da 
Louis nun fogleich dem Magifter mit den Worten: ‚‚meine Thereſe, 
meine Geliebte, meine Frau und, wenn Sie wollen, mein Alles“ — vor: 
fielte. Das Wort Frau fam ihm wie ein Rezept gegen die Son; 
‚nenfinfterniß aber vielmehr für diefelbe vor, denn fein Horizont vers 
finfterte ficy in diefem Augenblic fo fehr, daß er alle Kraft der Seele 
in der: Frau davon fliegen fah! War das alfo der Lohn der Mühe 
und Eorge die er fich mit Louis jahrelang gegeben? war das der 
Lohn für feine Lehren und Ermahnungen, den Lockungen der Sünde 
zu entfliehen und treu nur der Tugend und einem edleren Beruf zu 
fein? mar das der Lohn für —? o Himmel! er wußte nicht, was er 
Alles fragen, was er Alles fagen follte, das eine Wort hatte ihn zer: 
ſchmettert. Wo waren nun die Ausfichten für die Zufunft? wo ma 
ber Hirtenflab? die Bifhofsmüse? — Aber noch hatte er fich nicht 
erholt, noch war er mit fich felber nicht im Neinen, da Fam das grö— 
fere Ungewitter hereingebrochen, der Fürft ließ ihn rufen und fragte 


184 


ihn befremdet, mas das zu bedeuten habe, wenn er dort ein Häubchen, 
bort einen Frauenfchuh und dort gart ein angefangenes Kindermüß- 
chen fehe? und das Alles in feinem Kabinete! — 

D armer, armer Magifter! — Sa! Nein! — was follte er ants 
worten? wie das böfe Gewiffen ftand er vor dem überrafchten Gelieb- 
ten, er dachte an eine Ausrede, aber — ypfui! gelogen hatte er in fei- 
nem Leben noch nicht, alfo nein! lieber Alles befannt, und doch, das 
ging auch nicht, da wußte er nicht recht, was er befennen follte, des» 
halb — ja das war das beſte — er war krank, recht franf und mußte 
in fein Zimmer gehen, ſich ein Rezept zu verfchreiben und mit dem 
Nezept ind Bett zu legen. Großer Gott! hätte er je gedacht, fo et= 
was erleben zu müffen, aber überleben fonnte er ed auch nicht, Dies 
mußte ſein Tod fein. Er ging alfo, aber zwei Minuten fpäter fam 
der Erzbifchof aus Theilnahme ihm nad, um zu fehen, ob er aud) nicht 
gefährlich franf wurde, und was fah er? Therefe hatte fich eben vor 
Angft und Zweifel an des Magifterd Bruft geworfen, ihn zu bitten, 
fie nicht in der Noth zu verlaffen und er — was blieb ihm am Ende 
übrig — mußte fie noch obendrein tröften. Das war aber dem religiöfen 
Erzbifchofe außer allem Spaß und aufgebracht wollte er eben den Dies 
ner zur Rede feßen, der feinen Schwur vergefien und Ehr und Zus 
gend fo frech verlegt hatte, ald Louis auf einer, Therefe auf der ans 
dern Seite vor ihm niederfnieten und um Verzeihung und — feinen Se- 
gen beten. Mathiad war ein guter gefühlvoller Mann, er hatte fich 
zwar lange mit dem Plane herum getragen, Louis folle geiftlich 
und einft vielleicht fein Nachfolger werden, ‚aber er fah die Thrä- 
nen in beider Augen und — ohne erft lange zu fragen, wie dad ges 
fommen fei, legte er die Hände fegnend auf ihre Stirn, hob dann 
den Zeigefinger der rechten Hand wie leife drohend empor und fagte: 
Lieber Magifter, ift das das Rezept wider die Sonnenfinfternig? — 

„‚ Önäbdigfter Herr!‘ — flotterte diefer, ſich entfchuldigen wol: 
lend; aber Mathiad legte den Finger auf den Mund und fagte: 
„Michts da! vielleicht hat es der Herr fo gewollt und es fei gut fo.’’ 

Bald darauf fegnete er aud in der Kirche ihren Bund, und 
fchenfte feinem Neffen dann den dortigen Befis; fprichwörtlich hat 
fi) aber die Frage: If das das Rezept wider die Sonnenfinfterniß? 
im Munde des Volkes erhalten. 

Der Magifter freute fi), daß die verwidelte Gefchichte fo glück⸗ 
lich gelöft wurde, und bat ſich die Gnade aus, des jungen Herrn 
Kinder einft beffer und achtfamer erziehen zu dürfen, und obgleid) 
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Mathias zu dem Plane Jächelte, fo hatte er doch im fpäten Alter 
noch die Freude, den zweiten Sohn Louis zum Bifchofe von Würzs 
burg erwählen zu fehen. Der Magifter, der gegen 90 Jahr alt ges 
worden fein foll, verficherte, das fei die Folge feiner Erziehung, und 
Mathias und Louis drücken ihm gerührt und dankbar die Hand, 
wenn der Leßtere auch die Ueberzeugung hatte, daß der ehrliche 
Magifter daran unfchuldig fei. 

Es eriftirt eine Poffe von Th. Hell: der Hofmeifter in taufend 
Aengften, die mit diefer Sage ziemlich viel Aehnlichfeit hat, vielleicht 
hat der ehrenwerthe Berfaffer fie hierzu benust. 

Ebernad: Evernach, Johann von Ebernacdh und feine erfte 
finderlofe Gattin Mathilde fchenkten ihre Güter dafelbft und zu Vals 
wig der Abtei Laach. Seine zweite, Margarethe, gebar ihm einen 
Sohn, weßhalb er ſich von der Berbindlichfeit Iosfaufte und beiden 
den Beſitz hinterließ. Diefe aber gaben denfelben wieder an Laach, 
von welcher fie ihn, gegen einen Erbpacht in Geld, zurüderhielten. 
Nach Ausfterben des Stammes bewirthfchaftete Laach die Güter felbft 
und feßte fpäter einen Probft dahin. Das Gebäude, in welchem ger 
wöhnlich, bei Angriffen auf Gochheim, der feindliche Befehlshaber fei- 
nen Aufenthalt nahm, wurde mehrmals von Grund aus zerfört. Die 
befuchenden Fremden pflegte die gaftfreundliche Abtei, zur Abwechſe⸗ 
lung, dahin zu fenden. 

Meiter aufwärts die Mofel liegt auf dem ienfeitigen Ufer das 
Dörfchen Valwig mit der Marienfapelle auf dem Valwiger Berge, 
durch Erzbifchof Johann von Baaden zur geiftlichen Pfründe erhos 
ben; und noch weiter aufwärts breiten fich diefjeitd die Fleinen Derter 
Nieder: und Ober-Ernſch aus, während fich vorher in der Mofel 
wieder ein Wörth, minder groß als die mehr unterhalb, bildet. 

Balmwig: Valvei. Ritter Walther zu Treis und feine Hausfrau 
Agnes verpfändeten die vom Stifte Münfter Maifeld lehnrührige Vog— 
tei an daffelbe, löf’ten fie aber 1345 wieder ein. Ihre Nachkommen 
Rolman vom Geißbſuch nebft feinen Söhnen eines, Salentin von 
Arenthal andern Stammes, befaßen fie fpäter, überließen ihm aber 
1484 den Beſitz nebft Hof und Renten für anderthalb hundert Gul⸗ 
den: vorbehaltlich ihrer ferneren Lehnsmannſchaft. Auch die Ritter 
Mühl von der Wittlicher Neuerburg hatten Alodialgüter mit einem 
Burghauſe dort, namentlich Heinrich 1350. Erzbiſchof Johann erhebt 
1463 die Marienfapelle auf dem Valwiger Berge zu einer eigenen 
Pfründe. Den Geiftlihen follen innerhalb des erſten Monated der 
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jedeömaligen Entledigung Vogt und Schöffe vorschlagen, und zwar 
»personam idoneam et nobis gratam« diefer aber bei der Kapelle 
wohnen. Hinſichtlich der Seelforge gehörte Valwig in älterer Zeit 
als Filiale nach Bruttig, wo das Patronatsrecht den Herrn auf Brohl 
zuftand. Der obere Theil des Kirchthumo war 1606 durch den gros 
pen Sturm am Oftermontage umgeworfen und wahrfcheinlich nachher, 
wie dad gefenkte Dach zeigt, noch tiefer abgetragen worden. 
Erzbifchof Cuno der Falfenfteiner errichtete in Nieders und Obers 
Ernſch dafelbft 1578 eine für ſich beftehende Pfarrei, indem der Dienft 
vom jenfeitigen Bruttig aus bei Ueberſchwemmungen, ftürmifchem 
Wetter, Eisgängen ıc. oft unterbrochen werde. Zehnten, Gülden mit 
andern Renten blieben ungefchmälert der Mutterfirche, die Stolgebühs 
ren aber der neuen Pfarrei. Zur Entfchädigung für leßtere follte die 
Gemeinde dem dortigen dortigen Paftore jährlic; zwei Ohmen aus 
einem Fuder zu nehmenden Weines liefern »boni et communis vini 
de vno dolio siue uase insimul assumendi, et non hostiatim seu 
particulariter de domo qualibet colligendi.« Ihrem neuen Seel: 
forger aber mußten beide Gemeinden jeden Herbft vier Ohmen guten 
trinfbaren Weines liefern: ferner innerhalb drei Monaten einen eis 
genen Weinberg, der jährlich ein gefüllted Karrenfaß ausgebe, roden 
und pflanzen: überdies ein anliegendes Feldſtück von gleicher Ausdeh— 
nung zumeifen, damit er es felbft mit Neben anlegen könne. Auſſer⸗ 
bem mar die Pfarrei noch anderweitig mit acht Ohmen Wein, zwan⸗ 
zig Pfund Del und vier Marken Geldes Cochemer Pagaments, nebft 
andern SFahreseinfünften, dotirt. Man fieht auch hieraus, daß die 
geiftliche Dberbehörde nicht eher in die Trennung einer Filiale willigs 
te, bis für die anftändige hinreichende Subfiftenz des Pfarrers geforgt 
war. Freilich fcheint der Keller über die Gebühr bedadıt. Aber man 
ging nun damals von der Anficht aus, daß die Laft anftrengenden 
Kirchendienfted des erheiternden, ftärfenden Weines nicht entbehren 
dürfe. Cuno felbit, wie befannt, hielt viel auf eine gefüllte Flafche, 
ohne daß man ihm jemals Verletzung des Anftandes hätte vorwerfen 
können, Vielleicht bedachte der Erzbifchof auch in feiner Weisheit die 
Nähe von Stadt und Schloß Cochem, und fah im Geifte zahlreiche 
Freundesbefuche voraus, bei welchen des Pfarrherens Gaftfreundfchaft 
würde in Anfpruch genommen werden. Zudem war Mein der vors 
züglichfte Gegenftand, durch. deffen Verkauf fchnell baares Geld eins 
ging. Mit Hofgerichte und Vogtei zu Ernfch belehnte 1341 Erzbifchof 
Balduin den Ritter Werner Frie von Treis. Daher rühren die Ans 
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ſprüche, welche, hinſichtlich des Dorfes felbit, die Herren auf Ehren; 
berg, Pirment und Schonenburg, ald Nachkommen beffelben, in fpä- 
terer Zeit an das Erzftift machten und wodurch es öfters zu blutigen 
Händeln fam. Erft 1460 wurde der Streit verglichen. Während des 
bönnifchsfüln’fhen Krieges, zu dem die berüchtigte Heirathsluſt des 
Shurfürften Gebhard Truchfes Veranlaffung gab, litten beide Orte 
häufig durch Freibeuter. So erfchienen 1580 jene wilden Gefellen von 
Kerpen, melde die Limburg. Chronik „henfermefige Buben‘ 
betitelt. Sie fanden ſich wiederholt zu Nadıt ein und nahmen, nad 
ihrer Gewohnheit, die vornehmften Einwohner gefangen mit. Einmal 
führten fie, um ihn zu hohem Löfegeld zu nöthigen, den Pfarrer fort. 
Ein Reitergefhwader von der Wunnenburg holte fie aber ein, hieb 
die meiften nieder und befreite denfelben. 

Bald aber fieht man auf dem rechten Ufer den großen Drt 
Bruttig (Protege), wie er fich fowohl längs ded Stromes, ald auch 
Iandeinwärts hineinzieht. Bruttig zeichnet ſich von den bisherigen 
Orten fowohl durch feine Größe, ald auch durch feine zum Theil 
recht gefchmadvollen Gebäude und feine Wohlhabenheit vortheilhaft 
aus, und wenn man ed nach Polen verfegen fönnte, würde es ficher 
für eine anfehnlicdhe Stadt gehalten werden. Das Rathhaus, das 
neue Pfarrhaus, die Kirche u. a. m. ift gaftartig und ihren vers 
fchiedenen Beltimmungen angemeffen; man zeigt aber auch noch das 
Haug, das freilich vielfach erneut, doch die Geburtöftätte des Peter 
Schade (Petrus Mosellanus), eined großen und berühmten Gram- 
matifers fein fol. In dem Rathhaufe wurde fonft ein Gericht aus 
fieben Schöffen gehalten, wie der Kurfürft von Trier diefe Einrichs 
tung mit dem DObervoigt, Grafen von Sponheim, gemeinfchaftlid) 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts bewirfte, die lange Zeit fortbeftand, 
bis ein neues Jahrhundert die Schöffengerichte überhaupt verbrängte. 

Bruttig: Protege. Es foll, der Sage nad, fo alt wie Gar» 
den fein, und bereits zu Garolingerzeit beftanden haben. Urkundlich 
kömmt dafjelbe im zwölften Sahrhunderte vor. Klofter Engelport bes 
faß 1250 Güter dafelbft. Ein halbes Faß dortigen Weinzinfes vers 
taufcht 1279 gegen einen Garten zu Cochem, welcher der Claufe ges 
hörte, Ritter Seward, genannt zu Berne, Sohn Theodorich's. Ein 
trier’fches Lehn, ifenburgfches Unterlehn, hatten 1338 die Nitter von 
Ulmen und Arras. Erfteren gehörte auch Herrfchaft und Vogtei des 
Ortes. Gie waren damit von den Grafen zu Sponheim belehnt. 
Cuno verkaufte feinen Antheil 1346 mit Leuten, Gerichten, Beden ıc. 
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an Erzbifchof Balduin »vmb vierhundert vnd funf vnd zwentzig 
Gulden, Pfennige mit dem Schilde gudes Goldes und Gewichtes,« 
Seine Verwandten, bie Walpobden, blieben im Befite des ihrigen, und 
1380 erfcheinen Hermann und Godfried von Waltmannshaufen, fpäter 
noch 1446 Friedrich, der lebte feines Stammes, als fvonheim’fche 
Lehnsträger. Nach feinem Tode wurde das Lehn zur Graffchaft eins 
gezogen. Pfalzgraf Sohann und Markgraf Chriftoph von Baden, Er: 
ben derfelben, übertragen 1490, gegen Eintaufch der Pflege Achtelſpach 
mit Dörfern, Nußungen, Renten ıc., an Erzbifchof Sohann von Trier 
Grundherrfchaft, Gericht und Einfünfte zu Bruttig, behielten fich aber 
die Vogtei mit ihren Gefällen vor, über welche diefelben, zur Wah— 
rung ihrer Rechte, eine Zahl Schöffen feßten. Seitdem wurde letzte⸗ 
rem »alle jerlichs vff sant Valerius Tag zugewiesen von Heym- 
burgen und Gesworn Wasser und Weide, Man der Glocken, ge- 
meyn Geschrey, Folge etc.s Diefe Doppelherrfchaft aber, wodurch 
»manch Irrunge und’ Spanne gewesen, dant vyl Missthate unge- 
‚traifftblieben synt« nöthigten beide Herrn 1508 zu einem Bertrage, 
nad; welchem ein gemeinfchaftliched Gericht, unter dem Vorſitze des 
trier’fchen Schultheifes, dem Nachfige ded fponheim’fchen Vogtes, ans 
georbnet wurde. Sn Nechtöfällen »wo sie Erfernis zu thun Noit 
hettens waren die Richter an die Amtleute in Hamm und zu Trars 
bach verwiefen. Nußungen und Koften follten gemeinfchaftlid) fein. 
Dad Patronatsrecht der Bruttiger Kirche nebft den Filialfapellen zu 
Balmig und Ernfch gehörte den Herrn auf Brohl. Mit Einwilligung 
der legten Befigerin, Elifabeth, Wittwe Vlatten, übergab dafjelbe 1471 
Papft Sirtus IV., wie fchon früher bemerkt, dem Gollegiatftifte zu 
Garden. Dagegen erhielt fie und ihre Erben die Präfentation zu drei 
Sanonifaten und Präbenden, fpäterhin an Boos, Elz und Leyen ıc. 
vererbt. Den Pfarrfaß felbft und den Zehnten ertheilten nachher die 
dortigen Archidiafone, namentlich 1503 Pfalzgraf Friedrich, zugleich 
Domdehant zu Cöln und zu Trier, den jedesmaligen Herrn zu Wun—⸗ 
nenberg-Beilftein, welche noch andere Güter dafelbft befaßen. Uebri- 
gend wurde Bruttig als reiche, vom Gebirge her leicht zugängliche 
Gemeinde, während der fpätern Kriege, vielfach durch einzelne Corps 
unangenehm heimgefucht. So raubten und plünderten dafelbft Abthei- 
Iungen von Sidingen’s, Albrecht’ von Brandenburg, Bernhard’s von 
Weimar Heeren, Schweden, Fotharinger und Franzofen. 

Bon Bruttig führt ein höchft intereffanter Spaziergweg, eigents 
lich Pfad, zu dem mehr Iandeinwärts gelegenen Dertchen Fanfel, 
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das feiner Kleinheit unbefchadet ebenfall® in dem Rathhauſe fein 
eigened Gericht hielt. Fankel felbft, dad die Herren von Brohl, 
Leyen und Elze befaßen, ift, ob auch die Gegend hier im Allgemei- 
nen anfängt etwas wilder zu werben, doch ein freundliches höchſt 
propered, von niedlichen Häufern ausgefchmüctes Dertchen. 

Fanfel: Vankele. Engelport hatte 1275 einen Hof dafelbft, 
welchen Erzbifchof Heinrich mit des Klofters übrigen Gütern in Schuß 
nahm. Gleichzeitig kömmt veyn Tempelhus» dort vor, über dad aber 
weitere Nachrichten fehlen. Felder, Weingärten, Gebüfche, Güter, 
Renten und Gefälle befaßen die Herrn auf Brohl, theils pfaͤlz'ſche, 
theils fponheim’iche Lehn, theild Allodien: ferner Patronatsrecht des 
Magdalenenaltere. Letzteres kam beim Ausfterben des Stammes 
1486 an Leyen⸗Olbrücken, dad Uebrige an die andern Erben gemein 
ſchaftlich. Mit einer ſchwimmenden Mehlmühle auf der Moſel im 
Fankeler Furth, welche Erzbiſchof Johann der Iſenburger um 1550 
hatte bauen laſſen, und gegen vier Malter Korn Jahrzinſes in Pacht 
gegeben, wurden 1652 die Freiherrn von Metternich belehnt. Der 
Ort hatte gleichfalls ein eigenes Gericht, welchem der Brohl'ſche Kell 
ner beiſaß. Durch das große Erdbeben 1356 ſtürzten hier, fo wie in 
der UImgegend, viele Gebäude zufammen: unter andern ein Theil des 
Rathhaufes und dad Gewölbe des Kirchfchiffes. Faſt noch mehr als 
das Erdbeben ſchreckte die Bewohner der 1580 zu Allerheiligen erfchie- 
nene Somet, welcher ‚‚gleich einem langen Beſen“ am Himmel ftand. 
Sie hielten den ganzen Winter hindurch Betfahrten nach der im 
Felde liegenden Gapelle, 

Dberhalb Fankel wird die Gegend, wenn auch nicht unfreundlich, 
doc; wieder, wie wir fie bei Alfen und noch früher gewahrt waren, 
fteile Berge, fchroffe Klippen am lifer und aus dem Strome felbft 
Felfenzaden und Spigen, fo daß der Fahrweg an manchen Stellen 
hat dburchgefprengt werden müſſen. Ob aber auch am rechten Ufer 
und bis und hinter Bielftein diefe gewaltigen Berg» und Feldmaffen 
vortreten, auf welchen der Drt Bielftein ſelbſt ſich amphitheatralifch 
erhebt, fo zieht ſich weiter hinauf am jenfeitigen Ufer das Gebirge. 
doch weiter ind Land, und eine Ebene, von Wieſen und Gärten aufs 
Lieblichſte durchſchnitten, zeigt fih dem Auge vor Ellenz, das man 
wegen der großen Menge von Obfts und anderen Bäumen mit ſei— 
nen Fleinen Hütten oder Häuferchen faft gar nicht fähe, wenn nicht 
der höherliegende Thurm und der Schornftein eines alten Burghaus> 
fes hoch über Alles wegragten. Auch Ellen; war in älteren Zeiten, 


190 


wie fo viele andere Mofelorte, befeftigt und :Ueberbleibfel von af: 
ten Mauern liefern den Beweis hiervon; diefe MWerfe haben indeß 
mit jenen anderen ein Schiefal gehabt, nämlich: fie find durch die 
Franzofen zerflört- worden. 

Ellenz: Ellenze. Pabft Alerander III. beftätigte 1177 dem 
Scholafter des Gardener Stifts zwei Theile des Ellenzer Zehnten, 
der dritte gehörte dem Pfarrer zu Poltersdorf. Ritter Theodorich 
von Ellenz Zeuge 1165 in einer Himmeroder Urkunde. Kaifer Heins 
rich der Lügelburger überträgt 1309 dem Zohann, Herrn von Brauns⸗ 
horn, feinem »magistro curie, zu deſſen Nechtlichfeit er ein befondes 
red Vertrauen hege, de cujus legalitate et fide confidentiam spe- 
cialem gerimus« „das NRichteramt in ben beiden Neichdortfchaften 
Ellen; und Poltersdorf, weil er er für Pflicht halte‘ »turbationes 
et insolentias, quae ex defeetu judicii pullulabant hactenus, miti- 
gare ac incolis earundum villarum et confluentibus ad eas pa- 
cem at commodum tueri« „die Ruheftörungen und den Uebermuth, 
welche durch Schlaflofigfeit Ueberhand nehmen, zu zügeln ꝛc., auch den 
Bewohnern und zahlreichen Fremden Frieden zu fichern.‘‘ Dem Erz- 
bifchof Balduin verfpricht 1353 Kaifer Garl IV., auf den unbeerbten 
Todesfall Gerlachs von Braunshorn, deffen Neichslehn nebft den 
Dorficyaften Ellen; und Poltersdorf.e Mit jenen famen beide Ort—⸗ 
fchaften 1363 unter dem. Erzbifchof Euno von Wunnenberg-Beilftein. 
Ellenz hatte übrigens ein eigenes Gericht, das fie auch jenfeits der 
Moſel erſtreckte. 

Großartig und ſtolz ſchimmert das Schloß und der Flecken oder 
das Städtchen Beilſtein über den Strom dem Wanderer und Ellenz 
entgegen, und gleichſam achtunggebietend ſcheint es von ſeiner Höhe 
aus die umliegende Gegend zu beherrſchen. Schloß und Stadt vereinte ſonſt 
eine ſtarke Befeſtigung zu einem unüberwindlichen Ganzen, und mans 
der harte Strauß vor feinen Mauern bewies die Kraft und Auss 
dauer der danıaligen Zeit, : Dad ganze Städtchen, mindeſtens fein 
Marktplaß, fcheinen in den Felfen gehauen zu fein. Hinter dem 
Städtchen erhebt ſich eine Kirche, bald nad) dem Ende des dreißig— 
jährigen Krieges erbaut und ald Kapuziner- Kirche beftimmt, bie 
dort ebenfalld ein Klofter batten, das indeß jest größtentheild eins 
geftürzt iſt; die fehr bedeutende Bibliothek deffelben ift indeß zere 
ftückelt längs des Stromes in verfchiedene Hände gefommen, Zur 
Kirche führen 120 fehöne breite Stufen hintin. Beilftein ift ein nicht 
unbedeutender Handelsplag für Früchte, Wein und Vieh, und in der 
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Kähe der Stadt werben fehr viele Steine gebrochen. Von dieſem 
Steinbruch will mancher fogar den Namen Beil» Stein ableiten. 
(Mit einem Beile werden die Steine gefchlagen oder gefprengt). 

Das Schloß war fchon 1120 Neichölehn und den Herrn auf 
Braundhorn zu Lehn gegeben. Bei dem Kampfe der beiden Kaifer 
Ludwig ded Bayern und Garl’8 IV. war ed vielleicht mehr durch Zufall, 
als durch Abfiht an Carl IV. gefommen, und diefer nahm dort 
mehrere Male feinen Wohnort, wenn er in der Enge fich nirgends 
fonft fiher wußte. Zwanzig Mal wurde ed von dem Kaifer, der nie 
Geld hatte, verfauft oder verpfändet, aber immer mußte er es fo 
einzurichten, daß der Käufer den Befiß aus diefem oder jenem Grunde 
nicht erhalten fonnte, damit er ed aufs Neue anderweitig verhandeln 
konnte, Beilftein fommt während der erften Regierungszeit des Kais 
ferd und noch vor diefer, felbft mit feinem Vater, Sohann dem Blins 
den, König von Böhmen, in mannigfahe Berührung und Enüpft 
fid; namentlidy die erfte Berpfändung der Burg an einen Heereszug 
der beiden Könige gegen die Engländer, daß ich darüber hier etwas 
ausführlicheres fagen zu müffen glaube. 

Die Gloden von 365 Kirchen und Kloſterkirchen hatten eben zur 
Frühmefje geläutet, und von nah und fern [ud der feierliche Ton die 
frommen Bewohner Kölns zur Andacht ein; am feierlichften aber 
von allen ift der ehrwürdige Dom, dieſes Riefengotteshaus, heute 
ausgefchmüct und Taufende von Menfchen umjtanden das herrliche 
Gebäude, den Eintritt zu gewinnen. Da fohritt ein Mann von hos 
hem Wuchfe, das gewaltige Eifenfchwert an feiner Seite, mit weit: 
flirrenden Nitterfporen, nady dem Haupt: Eingange des Domes, 
deffen Anzug den Offizier von hohem Rang verrieth, während die 
Frifche der Gefundheit ihm die Wange färbte, ob auch fein Haar, 
ſchon gebleicht, unter dem offenen Helm in fpärlichen Silberlocen 
herabhing. Biber wad war dad? — zwei Ritter gingen au feiner 
Seite und fchienen ihn zu führen; war der Mann vielleicht? — man 
drängte fidy näher hinzu, ihm fchärfer ind Geficht zu fehen, und ‚mit 
einem Seufzer, mit einem heimlichen Erbeben wandte man den Blick 
wieder von ihm zurüd, denn der hohen fräftigen Geſtalt fehlte das 
belebende Kicht, fehlte das Feuer ded Auges, und in ewige Nacht ges 
hüllt, war ihm das Köjtlichite in Gotted weiter Schöpfung, der Ans 
blick diefer Schönfung felbft, verfagt; der Mann war — blind. Darum 
aber erregte er gerade ein doppeltes Intereſſe, und Alles eilte jegt, 
‚ihn zu fehen, zu fragen und fich erzählen zu laffen, wer der Blinde 
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fei, und von wo? wohin er wolle? bis er in den Tempel des Herrn 
getreten, bis er zur vorderſten Banf gefchritten und dort niedergefniet 
war. Seinem Beifpiel folgten mehrere Taufend ihn begleitende 
Krieger, fo wie die Bewohner der Stabt, und ber Pfarrer begann 
fein heilige Amt. Nach angehörter Meffe ging er wieder, wie er 
gefommen war, geführt von jenen beiden Nittern und gefolgt von 
den Seinen, an deren Spiße, einige Schritte hinter ihm, ein junger 
Mann in reichgefticktem Kleide, die goldene Kette auf der Bruſt. 
So .impofant aber die Figur des Erftern war, fo unanfehnlich erfchien 
diefer und das Volk fragte neugierig, wer denn das fei? der mit 
den Inſignien eines deutfchen Kaiferd oder Königs ausgefchmückt, 
doch in Gang und Mienen, in Geftalt und. ganzem Wefen fo fehr 
wenig Königliched verrathe, daß man eher verfucht wäre, zu glauben, 
er fei des Blinden Kammerdiener. Da traten einige hinzu, die mit 
dem Gang der Sache vertraut waren, und berichteten: es fei diefer 
Feine, häßliche Mann allerdings ein Fürft.und zwar der Gegenfönig 
Karl's IV., Sohn ded Vorderen, böhmifchen Könige, Johann's des 
Blinden. Er vermöge fidy aber nicht gegen den andern wirklichen 
deutfchen König oder Kaifer Ludwig zu halten, obwohl er von ben 
meiften Reichöfürften und dem Papfte felbft begünftigt worden, und 
ziehe jett im Heere feines blinden Vaters nach Frankreich, dem dor—⸗ 
tigen König gegen die Engländer zu Hülfe. Wenn der Erfolg den 
Erwartungen entfpreche, fo dürfe man, der Freundfchaft Frankreichs 
gewiß, wieder auf ein franzöftfches Hülfscorps gegen diejenigen Deut: 
fchen rechnen, welche ihn noch nicht anerfannt hätten oder nicht aner- 
fennen wollten. Morgen gehe der Zug der. böhmifchen Armee nun 
weiter, und möglich, daß fchon in einigen Wochen die Sache ents 
fchieden wäre, da Johann der Blinde nun nicht eher rafte, bie ein 
Refultat fich zeige. Um feine Böhmen aufzumuntern, gehe er felbft 
zu Fuß an der Spike der Truppen viele Stunden weit, und wenn 
er nur den Namen der Engländer oder der deutfchen Feinde höre, fo 
ſchwelle ihm eine quer über die Stirne laufende Ader blau und did 
auf, feine Wangen färbe eine dunkle Röthe und die gefenften Augen: 
lieder bewegen ſich, als ob das Auge, wie früher einft, daraus her- 
vortreten wolle, die Hand fahre aber mit frampfhafter Bewegung 
an das Schwert, und der Fuß flampfe wild den Boden. 

Karl war ganz dad Gegentheil des Blinden, denn ruhig ohne— 
dies, war er doch fchlau genug, jede Bewegung feines Herzens hinter 
der Maske zu verbergen, die ihm grade die angemeffene deuchte, und 
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zum großen Aerger feines feurigen leidenfchaftlichen Waters ſchien er 
von jedem Feuer, von jeder Leidenfchaft frei zur fein. 

Das war das Bild der beiden Männer, die an der Spite von 
6000 Böhmen, lauter großen, fchönen Leuten, über den Rhein gefeßt 
waren — um in einem fernen Lande vielleicht ihren Tod zu finden ; 
aber fie liebten ihren blinden Herrn, und ohne zu unterſuchen, mit 
welchem Rechte er fie dort hinführe? ob es das Vaterland und ihre 
yerfönliche Ruhe oder Freiheit erheifche, für ihn Frau und Kind, oder 
Eltern, Gefchwifter,, Geliebte, zu verlaffen? — ohne darüber viel 
nachzudenfen, riefen fie Alle: Treu Dir, bis zum Tode! und führe 
uns wohin Du mwillft, wir folgen Dir! 

Mit Befremden hatte man die Anzahl von Stunden zufammen 
addirt, welche die Menfchen von Prag aus, oder noch meiter von 
der öftlichen Spite Böhmens bis in die Mitte von Franfreich machen 
mußten; mit Befremden ſich die Umftände kombinirt, für den fran- 
zöſiſchen König, für die Franzofen gegen die Engländer, und nun 
einem blinden Führer nach — denn der König Karl fchien eben fein 
Kriegsheld zu fein — von Haus und Hof zu ziehen, und der ruhige 
Kölner fchüttelte den Kopf und dachte: „die Armee, blind wie ihr 
Feldherr!“ — und hatten fie nicht Recht? Schlau fuchte Philipp von 
Valois fie über den Rhein zu locken, ob er aber auch die Abſicht 
hatte, nach beendetem Kriege mit den Engländern, dem Freunde Beis 
ftand gegen die deutfchen Fürften zu leiften, die ihrem rechtmäßigen 
Kaifer anhingen? — id) glaube nein! er wollte fie wohl nugen fo 
gut und fo lange er fonnte, aber der Lohn — nun den mogten fie 
in dem Bewußtſein finden, ihre Unterthanen falt und gefühllos hine 
geopfert zu haben. 

Der Erzbifchof von Köln, ein edler und mweifer Fürft, fonnte den 
Zug der Böhmen ebenfo wenig als feine Kölner billigen, und obgleich 
er vom deutfchen Kaijer vielfach gefränft und ganz in feinem Inte— 
refje dem Gegenfünig Karl IV. anhing, fo trauerte er doch über dies 
fen verderbenbringenden Plan der Unterftügung Franfreichd gegen 
die Engländer, und fonnte es nicht über fich gewinnen, von Bonn 
nah Köln zu kommen, die Könige felbft zu fehen und zu fegnen. 
Er ließ Krankheit vorfchügen und fid) fo bei Sohann und Karl durch 
einen Rarh entfchuldigen und vertreten. 

Der neugierige Bolfshaufen hatte die böhmifche Armee noch eine 
Etrede gegen Aachen zu begleitet und war dann, während jene weis 
ter zogen, wieder nad) Köln zurück gekehrt. 
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In Aachen, wo man dem Kaifer anhing, follte Karl nicht ein; 
gelafjen werden; eine Deputation der Bürger kam dem Könige So: 
hann entgegen, und erfuchte ihn, in die Stadt zu fommen, indeß 
mit der Bitte: daß der Prinz Karl einen andern Wrg mit dem Heere 
wähle. Sie fügten hinzu: daß er ald ein geachteter deutfcher Fürft 
ihnen ehrwürdig und heilig fei, daß fie aber den Prinzen, in fofern 
er fi König nenne, oder König werden wolle, nicht mit diefen Ge— 
fühlen begrüßen fünnten. Scon wollte Johann in feiner gewohnten 
Art antworten und das Feuer, das ihn bis den letzten Augenblic 
nicht verließ, flieg ihm aus der Bruft ind Geficht, aber Karl ergriff 
feine Hand und bat ihn, die Männer gewähren zulaffen, da er fchon 
eine Einladung von einem benachbarten angefehenen Gutsbeſitzer 
habe, und als diefer felbft fich jest dem blinden Monarchen näherte, 
und in den höflichften Worten die beiden deutfchen Fürften auf fein 
Schloß erbat, hinzufügend, daß die umliegenden Orte, wie Efchweiler, 
Stollberg, u. a. mit Freuden die Dffiziere und Leute des Heeres auf: 
nehmen würden, ließ er fich beruhigen, und wandte den Nachenern 
Deputirten ald Antwort den Rüden zu, jenem, dem Baron von Boms 
mel zu folgen. 

Nah bei Ereffy in Frankreich ftießen die Böhmen zu den Frans 
zofen, und zwar gerade im entfcheidenden Moment — denn die Heere 
König Eduards von England machten Miene zum Angriff. Philipp 
von Baloid wurde bedenklich, als er die Paar Tauſend Böhmen fah; 
aber der blinde König Johann rief nach feinem Führer , fragte, wie 
die Stellung der Engländer, wie groß ihre Macht fei? Lächelte zus 
frieden vor ſich hin, als er das erftere erfuhr, gab danach gleich feine 
Befehle, und fpottete des letteren, daß fie nämlich noc, einmal fo 
ftark, als die feinige wäre. 

Erftaunt fah Philipp und deffen Feldherren, wie der Blinde jet 
ein fo herrliches Manöver entwicelte, daß der franzöfifche König ohne 
Bedenfen fein ganzes Heer dem Böhmenfürften unterordnete, und nun 
von Ferne zuſah, wie der Kampf von allen Seiten begann, und die 
Feinde in der That dem heftigen Angriff der Deutſchen nicht widers 
ftehen fonnten. Sie wichen zurück, und Johann, der jegt faſt gar 
nicht mehr nöthig hatte zu fragen, wie es ftehe, und fich nad) dem 
Färmen des Kampfgewühls zn orientiren wußte, gab feine weiteren 
Befehle. Da aber ermannten ſich die Engländer wieder, „Seid ihr 
Soldaten?“ — rief ihr Führer — „vor einer Hand voll Böhmen 
— die wir erdrücten könnten, ergreift ihr die Flucht? noch ift fein 
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Franzofe im Treffen gewefen, und fie werben auch feine große Luft 
bezeigen, ihr Leben Preis zu geben; fort, ihnen entgegen! der Erfte, 
ber von euch wieder umfehrt, um zu fliehen, rennt in mein Schwert, 
das gelobe ich euch.” — Das wirkte; die Untergenerale verhießen 
eben fo den Flüchtlingen den Tod, und fo wollten diefe ihn doch lie: 
ber vor dem Feinde fuchen. Sie machten alfo Halt, Verftärfungen 
rücten hinzu, und fie trieben die Böhmen einige Schritte zurüd. 


„Was ift das?“ — fchrie der Blinde — „die Feinde ftehen; 
wo bleiben die Franzofen? wollen fie heute Rafttag halten? augen: 
blickfich follen fie auf die beiden Flügel, befonderd auf den rechten, 
wo der der Engländer zu umgehen fein wird!’ — aber — bie Frans 
zofen famen nicht; da ſchwang der alte Löwe fein ungeheured Schwert 
in die Luft nnd rief: „die Weichlinge! die Schurfen! fie verlaffen 
uns im Augenblide, wo es gilt. Wohlan denn! Sohann ift noch 
niemals befiegt vom Schlachtfelde gemwichen: Sieg oder Tod!’ — 
und mit diefen Worten gab er feinem Pferde die Sporen und flürzte 
ſich in den Feind. 

„Sieg oder Tod!“ — rief ihm Alles nach nnd folgte ihm mit. 
flürmifcher Gewalt. Die Engländer ftußten und wichen wirklich ei— 
nen Augenblic zurück, und jegt fihienen auch die Franzofen Ernft 
machen zu wollen; aber fie fchienen nur fo und rückten einige Schritte 
vor, den Rüden möglichft gedeckt; da aber brachen die tapfern Schot- 
ten aud ihren Hinterhalt hervor, und in weniger ald einer halben 
Stunde lagen die 6000 Böhmen mit ihrem unerfchrodenen Könige 
todt auf dem großen DBlutfelde. Die Franzofen ergriffen nun die 
Flucht, und die Schlacht von Creſſy war für die Engländer eine Tro- 
phäe mehr in der Gefchichte. 


Seit dem Felle auf dem Scloffe des Freiherrn von Bommel 
hatte fich die Scene dort mannigfacd verändert. Damals feierte 
man den König Karl IV., zwar nicht in Aachen, aber doch in der 
Nähe Aachens, und bei dem Adel der Gegend; jetzt — war Kaifer 
Ludwig bier, und man erzeigte ihm diefelden Ehren, die damals feinem 
Gegner Karl widerfahren. Ludwig war ja der Kaifer, der Herr, und 
mogte man im Stillen aud) mit ihm unzufrieden fein, mogte feine 
Uneinigfeit mit dem Papfte Clemens VI., in Folge welcher diefer ihn 
in den Bann gethan, jene Unzufriedenheit noch mehr fleigern, Ludwig 
war einmal Kaifer, hatte die Macht in Händen, und ed gab Nie— 
manden, der ihm in's Geficht gefagt hätte: „wir wollen Dich nicht, 
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und haben und den Markgrafen Karl von Mähren zu unferm Herrn 
ausderwählt.’’ 

Ludwig hatte gehört, daß man den Gegenfönig Karl nicht hatte 
in Aachen einlaffen wollen, und er fand Gelegenheit, der Stadt dafür 
feinen Danf thätig zu beweifen. Aber wir müffen, um den Sinn der 
damaligen Zeit und fo manche Kabale recht zu verftehen, die beiden 
Könige einmal gegeneinander halten, und dann den Unpartheiifchen 
fragen: warum wollt ihr denn ben Befferen nicht? wenn es doch 
außer allem Zweifel lag, daß er der Beffere war. — Ludwig, von 
Natur mit einem glüclichen Aeußern und einem außerordentlichen 
Verſtande begabt, hatte einen hohen ritterlichen Muth und dabei fo 
viel Einnehmendes, daß man es faſt unmöglich fand, wie ihm einer 
widerftehen Fönne, Sieht man feine Plane und Entwürfe, feine auch 
unter den ſchwierigſten Verhältniffen ausgeführten Unternehmungen 
und feine beftändig mächtige Parthei, fo wird man fich davon über: 
zeugen; er hörte feine Räthe, aber er hatte Einficht genug, ſtets dag 
Klügfte auszuwählen, fo wie er überhaupt die große Kunſt verftand, 
ſich die gefchicteften Staatöräthe zu fuchen. Seine Geſchichtſchreiber 
fagen von ihm: er fcheute Feine Gefahr, und von Jugend auf zum 
Kriege gewöhnt, flürmte er in das higigfte Treffen. Auch ohne die 
Würde eines Kaiferd würde er noch ein großer General gewefen fein. 
Dft, wenn er in der größten Gefahr war, wußte er durch eine glück— 
liche Entfchloffenheit den Umſtänden ein befferes Anfehen zu geben. 
Durch ein freundliches und leutſeliges Betragen nahm er die Herzen, 
mehr ald durch feine Freigebigfeit, ein. Schon feine hohe Bildung gab 
ihm diefen Bortheil. Er war verbindlich gegen die Großen des Reichs, 
ohne feinem Anfehen dadurdy zu fchaden; er war gütig und 
gegen die niedrigften Untertanen herablafjend, und wußte ſich 
dennoch in Ehrfurcht zu erhalten. Das ift das Bild Ludwigs, der, 
troß der Berfolgungen Roms, dennoch feine Würde bis zum leßten 
Augenblick behauptete, dad war das Bild Ludwigs, des fchönen und 
freigebigen Ludwig, weldem man in Karl dem IV, einen Mann 
entgegenftellte, der eben fo klein, als Ludwig groß, eben fo häßlich, 
als jener ſchön, eben fo niedrig und felbftfüchtig, ald Ludwig erhaben 
und uneigennüßig war. Hören wir aber auch einmal, was ihm bie 
Nachwelt für Lorbeern freut: Karl VI., am franzöſichen Hofe erzogen 
und in allen Ränfen geübt, betrog alle um ihn her, war aber fchlau 
und liſtig genug, ſich nie betrügen zu laffen. Anfangs zeigte er zwar 
einigen Muth, weil ihn fein tapferer Vater Johann ficher als einen 
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Baſtard verftoßen haben würbe, wenn er ihm nicht. ind Feuer ber 
Schlachten gefolgt wäre; fo viel wie möglich fuchte er fich indeß zu 
befen. Um zu feinem Zwede zu gelangen, war ihm fein Mittel zu 
fchlecht, und der niederträchtigfte Schurfe war fein Freund, wenn er 
ihn zu brauchen gedachte; Friechend gegen den Papft, und gegen bie 
gefammte Geiftlichfeit eine reine und edle Frömmigkeit heuchelnd, war 
er doch ein Spötter der Religion, die ihm nur zum Talisman dienen 
mußte; in ewiger Gelbnoth, verfaufte und verpfändete er Sachen, die 
nicht ihm gehörten, um nur zu Geld zu fommen, und freute fich, die 
leichtgläubigen Zahler betrogen zu haben. Das Glück eines Menfchen 
war ihm fo gleichgültig, daß er es für einen Gulden verfaufte, wenn 
er ſich dadurch auch auf ewig brandmarfte, 

Das war der Mann, den man dem großen Ludwig entgegenftellte, 
der aber, wie leicht zu erwarten ftand, in Deutfchland bei Ludwigs 
Leben nicht auffommen. konnte. 

Vielleicht war ed Staatöflugheit von Ludwig, fich einige Zeit in 
Aachen aufzuhalten, um die, welche ihm treu geblieben, auszuzeichnen, 
und die, welche ihn verriethen, wieder zu gewinnen. 

Karl war mit genauer Noth den Feinden entronnen und fuchte 
nun bi8 auf daß Schloß des Freiherrn von Bommel unter allerlei 
angenommenen Namen durchzudringen. Hier glüdlich angefommen, 
fuchte er die Baronin glauben zu machen, daß er ihre Tochter liebe, 
freute fich aber, als diefe ihm einen Korb gab, verficherte, ihr dennoch 
treu bleiben zu wollen, und verpfändete dem Baron für eine Summe 
Geldes das Schloß und die Befigung Beilftein, die er ſchon Furz vors 
her für 1000 Goldgülden an den zeitlichen Johann Gerlach lebens— 
länglicy überlaffen hatte, das hinderte ihn aber nicht, fie einem Zweis 
ten und bald darauf einem Dritten, dem Pfalzgrafen Ruprecht, zu 
verpfänden, bei dem er fich endlich dadurch aus der Verlegenheit zog, 
daß er deffen Tochter Anne heirathete. 

Durch diefe Bermählung hatte Karl fich allerdings die pfälzifchen 
Häuſer befreundet, aber darum noch lange nicht die deutfchen Fürften alle 
für fich gewonnen; im Gegentheil, die, welche ihm fchon angehört, 
waren wieder von ihm abgefallen, und der Erzbifchof, vor einem 
Jahre nody fein Freund, fing an, einen Menfchen zu verachten, dem 
nichts auf der Welt, als fein ich heilig war, der in der furzen Zeit 
feiner Adminiftration fchon alle Länder zu Gunften des feinigen (Böh— 
mens) betrogen hatte, und der auch in diefem zu flüdeln anfing, wenn 
es ihm an Geld fehlte, und an bdiefer Krankheit laborirte er mehr, 
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als irgend ein Fürft der Erde; ja, es ging oft fo weit, daß er nicht 
im Befige weniger Gulden zur Beftreitung der dringendften Ausgaben 
war und auc fo wenig Kredit hatte, daß Niemand auf fein bloßes 
faiferliches Wort das Mindefte borgte. Wenn er denn ein Amt oder 
Lehn oder Privateigenthum verfaufte, fo befam er gemwühnlich das 
Geld nicht in die Hand, und die Gläubiger nahmen es, fobald es 
fam, in Empfang. Dabei fand er ſich — fonderbar und hübfch genug 
für einen deutfchen Kaifer, wenn er aud) einer des vierzehnten Sahrs 
hunderts war — faft beftändig in Unterfuchung wegen widerrechtlich 
verpfändeter oder verfaufter Rändereien, wegen folder, die ihm nicht 
gehörten und die er dennoch verfaufte. 

Karl IV. alfo hatte, wie gefagt, im ganzen deutfchen Reiche nicht 
nur feine Liebe, fondern auch mit geringer Ausnahme, die bitterften 
Feinde, und diefe famen deshalb auf einen Reichstag zu Frankfurt 
zufammen, ſich darüber zu berathen, ob man den Schimpf nod) ferner 
hin fo dulden dürfe, einem folchen Fürften zu gehorchen. 

Ein gewaltiged Treiben, ein reged ungewöhnliches Leben erfüllte 
die ftolze Handelsftadt und noch, famen täglid von nah und fern 
Fremde herbei, die Zahl derer zu vermehren, die fich in bittern Ver— 
mwünfchungen und Schmähreden ergoffen, und endlich einftimmig den 
Beichluß faßten, den König Karl des Thrones für unmürdig zu ers 
klaͤren und an feiner Statt einen andern zu ernennen. 

Bei der neuen Wahl waren die Stimmen zwifchen dem Mark; 
grafen von Meißen, Friedrich dem Ernfthaften, und dem Grafen 
Günther von Schmwarzburg getheilt; da der Erftere feinen großen 
Werth auf die Krone legte, die er fich erft mit dem Schwerte in der 
Hand erobern follte, fo danfte er für ein folches Scheinglüf, und reifte 
felbft zu feinem Freunde Günther, ihm die nunmehrige zweite Wahl, 
in welcher man ihn allein als deutfchen Kaifer bezeichnet hatte, zu 
verfünden. 

Mit jedem Tage wuchs Güntherd Anhang, mit jedem Tage vers 
lor Karl im Reiche; da trieb ihn die Noth zu einem ehemaligen Ber- 
trauten, den er aber vernachläffigt, oder beffer gefagt, ſelbſt betrogen 
hatte, und der feit diefer Zeit fern vom Könige geblieben war, Beide 
hatten ſich wohl nie geliebt, beide hatte der Drang des Augenblidd 
verbunden und ebenfo der Augenblick getrennt. Beide waren gleid) 
fchlecht, gleich empfänglich für den Klang des Metalld, und gleid) 
Falt gegen die Stimme ded Gemühs, gegen die Stimme des Armen, 
des Unglüclichen. Werner von Montau war ed alſo, den Karl jebt 
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auffuchte, und er fcheute Fein Mittel, Fein Berfprechen, Feine Demüt: 
thigung, ihn wieder für fih zu gewinnen. Karl hatte Fein Geld, und 
auf feine Worte und die Verheifung großer Schäge, fo wie auf die 
Verpfändung ded Schloffes Beilftein, Calfo zum drittenmal) gab der 
fchlaue Werner nicht viel; ed wurde ihm deshalb fehr fchwer, zum 
Zwed zu fommen, und ald Werner ihm endlid) wirklich treu zu fein 
gelobte, ging der Kaifer doch zweifelhaft fort und dachte darfiber nad, 
ihn fefter an ſich zu knüpfen. Aber Werner war auch ohnedies entjchlof 
fen, für den alten Freund, oder Herrn, oder Öenofjen etwas zu thun, 
denn perfönlicher Haß gegen deffen mächtigen Gegner Fam ihm zu 
Hülfe, und fo hatte jener fein Spiel gewonnen, 

Schon zogen fih Günthers Heere dichter zuſammen, und täglid) 
eilten ihm Zaufende zu, ſich mit jenen zu vereinen; ba trat auch 
Werner von Montau zu dem Gegenfaifer und bat um die Gnade, ihn 
begleiten zu dürfen. 

„Ihr, Werner von Montau?“ — fragte Günther — „Ihr? der 
Sachwalter Kaifer Karl's? — der würdige VBertraute jened Ehrenman- 
nes? Shr kommt zu mir? — hat Euch der Böhme die lette Dienft- 
that vielleicht nicht honorirt? oder hat er Euch vielleicht umgekehrt 
fchon eine zum Voraus bezahlt? — wollt Ihr den Moment abpafjen, 
wo mir der Nücen vielleicht frei und — nun Ihr wißt wohl, 
was ich fagen könnte. Nein, Herr Werner, ich danke Euch, von 
Verräthern bin ich Fein Liebhaber! und meine Sache wird ohne Euch 
‚ihr Recht finden; geht zu Eurem Herrn zurüd, und fagt ihm, daß 
ich mich auch in diefer Beziehung vor ihm wahren werde. — 

Merner lächelte, er glich in diefer Beziehung feinem edlen Prinz 
zipal, dem man auch die gröbften Beleidigungen fagen fonnte, wäh: 
rend daß er ganz ruhig und fo freundlich blieb, ald ob man ihm, Gott 
weiß, wie, gefchmeichelt hätte. Wenn er nur zum Ziele gelangte, fo 
war ihm alles Andere gleichgültig, und er würde ſich von Günther 
recht gerne haben tüchtig durchprügeln laffen, ohne deßhalb feinen Plan 
aufzugeben. Er lächelte alfo, verbeugte ſich und ging, aber er ging 
nur aus feinem Zimmer, und erft nad) einigen Tagen verließ er ihn 
ganz. Bielleicht hatte Günther, nachdem er ihm grade ins Geficht 
gefagt, daß er ihm nicht traue, zu wenig Werth auf feine Anweſen— 
heit, und auf feine Verſuche, ihn möglicherweife zu vergiften, gelegt; 
denn die Sicherheit mit der Werner vor Karl erfchien, und ihm er; 
Härte, er fünne ganz ruhig fein, und dem Feinde mit dem Heere ent: 
gegen ziehen, hätte Ginthers Freunde beforgt machen fünnen. Karl 
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traute dem Bertrauten nicht, denn wie leicht nicht fonnte er ihn bloß 
in die Falle locken wollen? Es blieb ihm aber feine Wahl, er mußte 
dem Heere Günther und ihm felbft entgegen rüden, wie gern er auch 
durd; andere Mittel ein ſolches Wageſtück umgangen hätte. Scon 
ftanden ſich die Armeen gegenüber, und jeder Beobachter fonnte ohne große 
Unterfuchhungen den Sieg zu Gunften Günther verfündigen. Muth 
und Kraft, Luft zum Streite, Vertrauen auf die gerechte Sache, leuch⸗ 
teten aus den Mienen, aus den Blicken feiner Krieger, während von 
allem dem grade dad Gegentheil in den Gefichtern der Karliften zu 
lefen war; Furcht vor dem entfcheidenden Augenblick verband fich dort 
mit dem Unmuth, einer Sache zu dienen, die augenfcheinlich verloren 
fein mußte, weil ıhr Alles, wad zum Siege führen fünnte, mangelte; 
dabei war dad Korps Karls faft um ein Drittel ſchwächer, unbefols 
det; von Raub und Plündern lebend, entbehrten fie der Waffen wie 
der Kleidungsftüce, und ftanden jenen, die gut gefleider, reichlich bezahlt, 
und voll Enthufiasmus für einen großen und tapfern Führer, * ſie 
einſtürmten, in aller Beziehung bei Weitem nach. 


Und Werner hatte diesmal den Gebieter nicht getäuſcht. 


Eine dumpfe und feierliche Stille herrſchte in den Straßen Frank—⸗ 
furts, und aus vielen Häufern flatterten ſchwarze Fahnen; da ertöns 
ten plöglich die fchaurigen Glockenklänge von allen Thürmen, und ein 
langer Trauerzug fam die Straßen herab, dem fich Alles, was nur 
gehen fonnte, anfchloß. Als erfter Leidtragender aber folgte dem reich» 
verzierten Sarge Jemand, der gewiß fein Leid im Herzen trug, der 
deutfche Kaifer Karl IV. 


Werner alfo hatte den Herrn nicht getäufcht, denn ed war ihm 
wirklich gelungen, den Günther zu vergiften; dafür betrog ihn Karl 
defto beffer, er führte ihn nach der Burg Beilftein, vorgeblich ald Bez 
figer, faum war er aber dort, ald er dem Befiger Gerlach einen Winf 
gab und ihm bedeutete, wie Werner damit umgehe, ſich zum Herrn 
des Schloſſes zu machen und ihn felbit deßhalb aud dem Lege zu 
räumen. Unvorfichtiger Weiſe hatte Werner auch wirklich Neußerun- 
gen gethan, die den Ritter mit Verdacht erfüllten, und in der zweiten 
Nacht feines Aufenthaltes im Schloffe ließ Gerlach ihm überfallen, fefs 
feln, und in den Thurm werfen, wo er im andern Jahre gewaltfam, 
vermuthlich durch Verhungern, feine ſchwarze Seele aushauchte. Der 
Kaiſer verfaufte darauf das Schloß nad; Gerlachs Tode an den Erzs 
bifhof von Trier und diefer nahm beim Ableben ded Ritters fofort 
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das Schloß und den Antheil der Stadt in Befiß, fih an die übrigen 
Verpfändungen nicht ftörend. 

Beilftein: Bilstein. Erzbifchof Arnold, Graf von Iſenburg, 
da er fich 1250 auf dem Schloffe befand, wieß ald Schiedsrichter 
das Ellenzer Gericht ab, welches feine Örenzen über die beiden Stadt> 
bäche hinaus bi8 an den Burgweg ausdehnen wollte. Sohann von 
Braunshorn, Herr des Neichslehn Beilftein, hatte zwei Söhne: den 
Probft zu Münftermaifeld, Alerander, und den Ritter Gerlach, nebft 
einer Tochter, Lyſe, Frau auf Wunnenberg. Lebterer ftarb finderlos 
und Erzbifchof Cuno, der das Lehn vom Kaifer erhalten hatte belehnte 
1363 Lyſens Söhne, Cuno und Gerlach. Diefe verpfändeten aber 
bald einen Theil ihres Lehns wieder an Churtrier. Ihr Rachkomme 
Johann, ferner Sifart, Walpode von Baffenheim und der alte Leyen 
beſchworen 1435 mit dem erzftift. Amtmanne dafelbft, Hermann von 
dem Niefenicher Weiher, einen Burgfrieden „by uffgereckten Fin- 
gere liplich zu den Heilgen.* Philipp von Wunnenberg erkennt 
1536 das Föln’fche Lehnsrecht über Beilftein an und verfpricht, daf 
felbe von Trier zu löfen. Dies gefchah drei Jahre darauf, indem er 
alle an Trier verfegte Wunnenberg’fche Pfandfchaften für 17,476 
Goldgulden rhein. Währung frei machte. Er ftarb erft Lange nad 
her und begann das von ihm errichtete Teftament, welches zu fo 
vielen Streitigfeiten Anlaß gab, mit den Worten: „da wir mühe- 
selige Menschen diese Welt nicht anders dan Wandersleuth die 
Herberg und Würtzheuser ein geringe und ungewisse Zeit zu 
gebrauchen haben etc. etc.“ Gein Sohn gleichen Namens, chur—⸗ 
fürftlich pfälz’fcher Burggraf zu Alzei, war um 1554 zur Augsburg» 
ſchen Konfeffion übergegangen und hatte, nicht ohne Vorwiſſen des 
Vaters, auf Wunnenberg und Beilftein einen evangelifchen Prediger 
angeftellt, fo wie ein jüngerer Cuno, feit 1584 in leßterer Herrfchaft 
den neuen Kirchendienft eingeführt und die Bilder zerftören laſſen. 
Doc, erhielten die Katholifen bald wieder das Lebergewicht, und be> 
haupteten es den ganzen breißigjährigen Krieg hindurch, wozu das 
in Beilftein errichtete Rapuzinerflofter nicht wenig beitrug. So 
hatten diefelben auch in der angrenzenden VBogtei GSenheim und im 
Dreiherrifchen bei wiederhergeftelltem Frieden dad Normaljahr 1624 
für fich, welches mit der Berufungsepoche jener Geiftlichen zuſam— 
men fällt, Nach Ausfterben des Wunnenberg’fchen Gefchlechts mit 
Wilhelm, erhielten bereits 1638, durd) das damals regierende Doms 
fapitel, die Brüder Freiheren von Metternich die Zufage des Wun— 
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nenberg:Beilftein’fchen Lehen, den Lehnbrief aber erft 1652 durch den 
Churfürften Karl Kaspar, fo wie das. Erzftift Köln ihnen feine 
Rechte daran ſchon früher abgetreten hatte. Ende Dftober 1688 be— 
fegte der mehrgenannte franzöfifche Öenerallieutenant Graf von Mon: 
talt das unbewehrte Schloß. Im folgenden Frühjahre wurden Thore, 
Mauern und andere Bertheidigungswerfe abgetragen, alles Fahr: 
bare aber nach Montroyal gefhafft. Mehrere Monate hindurd) ges 
lang es den Vorftellungen ded Klofterpriors und Amtmannd, Die 
Verbrennung zu hindern, allein im Dftober mußte es dennoch, ges 
fchärften Befehlen zufolge, welche aus dem Hauptquartiere famen, 
angeftet werden. Eben fo vergeblich hatte erfterer fi) bemüht, den 
Brand auf Schloß Wunnenberg zu verhindern oder einen Theil der 
fortgefchleppten Effekten wieder zu erhalten. Als die damit beladenen 
Schiffe bei Poltersdorf vorbeifuhren, bewirthete er den Dffizier der 
Bedeckung fo fattlich, ald es die damaligen Zeitumftände erlaubten. 
„Sed, fo fchließt derfelbe feinen noch vorhandenen Bericht, praeter 
multos „serviteurs‘* nihil accepimus* „außer vielen Gomplimenten 
erhielten wir nichts.” Indeſſen wären beide Schlöffer gerettet wors 
den, hätte der damalige Stammhalter, Graf Philipp Emmerich, als 
General Feldzeugmeifter, Kommandant zu Groß Glogau, nicht in 
Faiferlichen Dienften geftanden, 

Die Freiherrn, fpäter Grafen, jett Fürften von Metternich, hats 
ten ihren alten Sis im Herzogthume Jülich. Carl von Metternich 
erwarb um 1400 das Schloß Zievel. Sein ältefter Sohn hinterließ 
nur eine Tochter Sybille, Erbin der Stammbherrfchaft, welche fie 
ihrem Gemahle Gotthard Wolf von Guttenberg zubrachte, deſſen 
Nachkommen ſich Wolf Metternicy Freiheren zu Gracht nannten. 
Der zweite Sohn Sohann von Metternich zu Zievel war Großvater 
Diethers, Stammführers der Burfcheider Linie: Otto's, Anherrn der 
Niederberg Heiftert’fchen,, ferner Edmund’s, Stifter der Wunnen: 
berg » Beilftein’fchen, und Hanſens, mit welchem die Barone von Mets 
ternich zu Müllenarf und Nodendorf beginnen. Edmund, der um 
1518 lebte, zeugte fünf und zwanzig Kinder beiderlei Geſchlechts. 
Sein Enfel Lothar ftarb 1623 ald Churfürft von Trier. Des letzte— 
ven Neffen Emmerich, Domprobft dafelbft und Faiferl. General: Mas 
jor, Wilhelm, Herr zu Königswart in Böhmen, fo wie faiferl. Hof⸗ 
und Kriegsrath, ferner Lothar, Faiferl. Reichshofrath und Dberamt- 
mann zu Koblenz, wurden mit Wunnenberg und Beilftein belehnt. 
Sie erhielten durch dieſe unmittelbar reichöfreien Güter Sig und 


203 


Stimme auf der weftphälifchen Banf an NReichdtagen. Bon diefem 
berühmten Gefchlechte ftammten ab die beiden Churfürften von Mainz, 
Lothar Friedrich und Sarl Heinrich, erfterer ein Burfcheid 1673, der 
andere ein Wunnenberg ſechs Sahre fpäter gewählt. Heinrich aus 
dem Haufe Müllenarf:Brohel:Rodendorf, Dechant zu Wimpfen, nad) 
feiner Refignation churfürſtlich baier’fcher Statthalter in der Unter: 
pfalz, befehligte zur Zeit des bdreißigjährigen Krieges als Faiferl. 
Dbrift auf Ehrenbreitftein. Von feinen Brüdern war gleichzeitig 
Hermann Sohannitercomthur zu Bafel, Rheinfelden, Bruchſal ꝛc. und 
Bernhard, Deutfchherr, befleidete die nämliche Stelle zu Mergentheim. 
Philipp Adolph von Metternich IWunnenberg - Beilftein erfcheint 1710 
ald churtrier’fcher Geheimerath und DObermarfchall. Beide Reichs— 
grafichaften behielt diefes Haus, welches allein von den andern Neften 
noch fortblüht, in ungeftörtem Befige bis zur franzöſiſchen Occupa— 
tion. Es murde 1803 für den Verluft durch die ehemalige Reichs— 
abtei Dchfenhaufen in Schwaben und ihre reichen Ländereien ents 
fchädigt. Der Vater des gegenwärtigen Stammhalters, Graf, nach⸗ 
her Fürft, Georg Franz Karl fah fit) mit den wichtigften Staats— 
ämtern der kaiſerl. öfterreich. Monarchie beehrt. Als bevollmädhtig- 
ter Minifter leitete er geraume Zeit hindurch die Angelegenheiten 
Brabants und unterhandelte zu Raſtadt. Sein erlauchter Sohn, 
Clemens Wenzeslaus Lothar, Gefandter zu Dresden, Berlin und Pa: 
ri, beffeidet gegenwärtig, einer der erften Diplomaten in der Ges 
fhichte, den erhabenen Poften eines Kaiferlichen Staatöfanzlers. 
Von den erften Monarchen Europas mit Ehren überhäuft, erhielt 
der Fürft, ald Beweis vorzüglicher Huld feines erhabenen Souverain’s, 
das Eigenthum einer Erbherrfchaft in Ungarn und die Belehnung 
mit dem fchönen Sohannisberg im Rheingaue, fo wie für ſich und 
feine Nachkommen gerader Linie die Befugniß, das Defterreich. Lotha— 
ringifche Wappen auf dem erften Felde des Familienfchildes führen 
zu dürfen. 

Aus dem Hauptgefchlechte entfproßte Dietrich, Herr zu Soms 
merberg, Anherr des Aftes zu Chursdorf, einem Schloffe und Ritter: 
fige in der Neumarf Brandenburg, ohnmeit Cüſtrin. Deffen Urenfel 
Ernft, Reichsgraf von Metternich, Königl. Preußifcher wirklicher 
Geheime-Stants-Minifter und Prinzipal Gefandter auf der Fürften- 
verfammlung zu Negensburg, ging 1706 als aufferordentlicher Bevoll- 
mächtigter nad) der Schweiz. Dort endigte er glüclich unter acht 
zehn Erbfchaftsbewerbern die Streitigkeiten hinfichtlic; der Fürften- 
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thümer Neufchätel und Valangin, Er hinterließ zwei Söhne, den 
Grafen Eberhard, Königl. Preußifchen Kammerherrn, und Freiherrn 
Wolf, fürftlich Brandenburg BaireuthsAnfpady’fchen Bevollmächtigten 
auf dem Reichstage. 

Auf dem entgegengefegten Ufer der Mofel, etwa ein halbes Stünds 
chen oberhalb Beilftein breitet fich der ziemlich bedeutende Pfarrort 
Poltersdorf längs des Stromes hin aud, der von den ewig lärmens 
den und polternden Befigern, die nicht anders als in Streit und Zanf 
den Beruf ihres Lebens fanden, feinen Namen ableitet. 

Poltersdorf: Pultirsdorp. Der Abtei Steinfeld beftätigt 
Erzbifchof Philipp zu Köln 1187 den alten Befig dortiger Weinberge, 
fo wie ähnlicher in Ediger, Eröve ꝛc. Nitter Carl von Monreal 
fchenft 1300 dem Frauenkloſter Stuben Güter dafelbft. Der nämliche 
ftiftet und erbaut acht Sahre fpäter eine Kapelle im Drte. Carl der 
unge trägt 1361 dem Erzbifchofe Boemund die Hälfte feines dafigen 
Hofes als Fehn auf. Vom Erzftifte damit belehnt, erfcheinen fpäter 
1450 und 1542 Carl's Nachkommen. Bei Erlöfchung des Manns 
ftammes erhielt e& Velten von Ellembach, Amtmann auf Ehrenbreits 
ftein, Gatte einer der drei Monreal’fchen Erbtöchter. Die Einfühs 
rung bes Öregorianifchen Kalenderd 1583 verurfachte hier und in 
Ellenz nebft der Umgegend vielen Streit. Beide Gemeinden wollten 
eins für allemal nicht vom vierten auf den fünfzehnten Dftober über- 
fpringen. Sie ftanden in Maffe auf, und es bedurfte bewaffneter 
Dazwifchenkunft, ehe fich diefelben fügten. Ueberhaupt waren bie 
Bewohner muthige Leute, vorzüglich ald Ringer und Keulenfchwinger 
befannt. So oft während des langen niederländifch-fpanifchen Krieges 
einzelne Räuberhaufen fich bei ihnen zeigten, wurden diefe zurückges 
worfen, 3. B. die MWallonen unter Roborſch 1590, die Freibeuter 
von Wachtendunf und Bergen 1603, die Gelderner Straßenreuter 
1615. Als Churfürft-Sohann von Schönenberg im vorlegten Jahre 
feiner Regierung, felbjt außer Stande, den täglid von der Maag 
herüberftreifenden brabäntifchen und oranifchen Schaaren Widerftand 
zu leiften, alle feine Uinterthanen zur Selbftwehr aufforderte, waren 
fie unter den erften, welche fich gerüftet zeigten. 

Polter&dorf fchräge gegenüber, auf dem Bogen, den die Mofel 
bier befchreibt, liegt Briedern, aber vorher finden wir noch den, des 
hier in der Negel vortrefflich gerathenden Weines halber berühmten 
Rüberberg mit feinen fpigen Zaden und felfigen Klippen, Dem Frems 
den fcheint ed undenkbar, daß an diefem Felfen Menfchen gehn, ſtehn 
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und arbeiten, ja daß fie hier hinauf auf ihren Rüden Dünger in den 
Körben tragen können, da diefe Pläge jcheinbar nur für die Gemfen 
zu erflimmen find; und dennoch ftehn die Winzer auf den gefahrvoll: 
ſten Stellen und find bei nur einigermaßen ergiebigen Jahren ſtets 
fuftig und zufrieden. Briedern felbft, ein freundliches Dörfchen, wird 
theild von Weinbergen, theild von Wiefen und Semüfefeldern umringt, 
da das Gebirge ihnen gerade foviel Feld, als fie zum Nahrungsuns 
terhalte bedürfen, gelaffen hat. 

Briedern: Priedern. Die vormaligen Herrn auf Beilftein 
hatten beträchtliche Güter, Gefälle und Rechte hier. Zu den legteren 
gehörte das in jenen Zeiten fo drüdende Befthaupt bei Sterbfällen. 
Die ihnen gehörigen Leute mußten beim Wegziehen ſich Iosfaufen, 
oder andere, ftatt ihrer, eintreten laffen. Durch den Bertrag zwis 
fchen Churtrier, Pfalz-Zweibrüden ald Erben eined Theil der Graf; 
fhaft Sponheim und der Grafen von Metternich» Wunnenberg, hin; 
fichtlicy der Theilung des dreiherrifchen Gebietd, wurde 1781 leßterem 
unter andern mit dem Strimmicher Gerichte auch Briedern zum Al- 
leinbefige, doch im Lehnsverbande des Erzftifted, überwiefen. Be: 
fagtes Gericht nämlich, nebit jenem von Beltheim und der Vogtei 
Senheim, hatten die Sontrahirenden‘, obgleich zu verfchiedenen Hö— 
heitstheilen, bisher gemeinfchaftlich befeffen. Biel befucht, ihres Iufti- 
gen Treibens wegen, aber auch fchlimm berüchtigt durch mancherlei 
Händel, wobei es oft zu ernflen Schlägereien fümmt, war von jeher 
die hiefige Kirdyweihe, welche zu Anfange des Mai's in freiem Felde 
gefeiert wird. Wie follten leßtere auch fehlen, wenn vom Wein be- 
lebt, die muthigen jungen Burfche der nahen Hundsrücer Ortfchaften 
mit jenen des Mofelthald, namentlich den Ffampfluftigen Ellenzern 
und Poltersdorfern zufammen treffen? Doch einmal ftanden alle für 
einen Mann, und jagten 1595 einen ganzen Haufen Wegelagerer, 
die während des Feſtes Briedern ylündern wollten, aus einander. 
Diefen führte Anton Langhaar, der Monfchauer, an, von feinen 
langen Haaren fo genannt. Hauptmann im Dienfte Eduards For: 
tunat, Markgrafen von Baden, Grafen zu Sponheim, hatte er ſich 
mit dem Holländer Stelandt und dem Dänen Bodefamer im eigenen 
Gebiete feines Herrn zu Gaftellaun feftgefegt, und machte rings alles 
unficher. Es Foftete Mühe und Blut, ehe man ihrer habhaft wer: 
den und fie zur Strafe ziehen fonnte. Sn Briedern wohnen jeßt ge: 
ſchickte Schiffbauer nnd viele Fahrzeuge werden dafelbft gebaut. 

Noch freundlicher aber ald Briedern ift und liegt Mefenich etwa 
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eine halb Stunde flußaufwärts an der nämlichen Seite. Hier war 
früher eine Kellnerei der Abtei Braumeiler und nody jet zeichnet fich 
died Gebäude vor andern aus. Die Kirche von der reichen Abtei er— 
baut firoßt von Bergoldungen und Zierathen aller Art, wenn fie 
gerade darum auch eben nicht fehön genannt werben fann. Ganz gut 
erhaltene Bilder aus älterer Zeit, zum Theil in der Kirche, zum Theil 
außerhalb des Dorfs in einem gemwölbten Bethaufe zieren den Ort und 
erinnern und zugleich an unfere Vorzeit. Richenza hatte auch hier 
Befigungen, die fie der Abtei ſchenkte. 

Mefenich: Meseniche. Die beträchtlichen Güter, Gefälle und 
Nechte, welche Braumeiler dafelbit befaß, waren gleichfalls Gefchenfe 
der Pfalzgräfin. Richenza. Sn den wiederholten Zollbefreiungen, 
welche die Abtei auf Mofel und Rhein von Seiten der deutfchen 
Kaifer erhielt, ift der Drt namentlich bezeichnet. Doch machten ihr 
immer die Grafen von Birneburg als yfälz’fche Lehnsträger das 
Bogteirecht ftreitig.. Um 1345 wohnte ein Ritter Walther dort, 
Zeuge in mehreren Aften. An der dafigen Kirche fanden fidy im 
Sommer 1374 Haufen der befannten St. Veitstänzer und Tänzerin— 
nen ein. Sie durchzogen, Männer, Frauen und Sungfrauen, zu 
Hunderten bad Land. Theils fchwärmerifche Büßer, theild lockeres 
Gefindel, mweldyem ungebundenes Leben gefiel, fanden fie zwei zu 
zwei gegeneinander und tanzten halbe Tage lang bis zur Erfchöpfung, 
übrigend von milden Gaben lebend. Der Pfarrer befchwor fie, in 
der Meinung, fie feyen vom Teufel befeffen: wie auch anderwärts 
„Meiſter der heiligen Schrift” thaten. Bald aber wurde der Aufs 
lauf zu groß, der Unordnungen fo viele, daß man fich genöthigt fah, 
fie mit Gewalt auseinander zu treiben. Im Sahre 1390 fiel der 
Herbit zu Mefenich fo reichlich aus, daß man für ein leeres Faß 
anderthalb Fäffer mit Wein füllte. Während des Krieges der ftrei- 
tenden Erzbifchöfe Raban und Ulrich wurde der Drt 1436 geplündert 
und angeftekt. Zur Zeit der deutfchen Bauernunruhen 1525, von 
denen jedoch in den Mofeldorfjchaften fih nur hier und da einige 
Spuren zeigten, erbrachen mehrere Einwohner den Abteifeller, kamen 
aber nachher noch fchlimmer weg als die Aufrührer im Rheingaue, 
wo jeder, der aud dem großen Klofterfaffe zu Eberbach getrunfen 
hatte, fiebenthalb Gulden Strafe erlegen mußte. Das Heiligenhaus 
oberhalb Mefenich am Wege hatte vormals beträchtliches Einkommen. 
Schiffer, denen überhaupt häufiger ald Andern unfichtbarer Schuß 
des Himmels fühlbar wird, verfehlten niemals beim Vorüberfahren 


207 


an ber gefährlichen Ley, eine milde Gabe in den Opferftocd zu legen. 
Seit lange aber ift diefer Gebraud; außer Gewohnheit gekommen. 
Eine kleine Strecke aufwärts längs und durch den Felfen (gefprengt) 
fieht man den Pfarrort Senheim, berühmt. durd) die Geburt des ge: 
lehrten und talentvollen Weihbifchofs Dtto, Dominikaner und Doktor 
der Theologie, der indeß zu befcheiden, feine eigenen Berdienfte geltend 
zu machen, ſich mit feiner Stelle begnügte, die der hohe Adel, ba er 
feiner Seit nur den Adel im Herzen und in der Seele in Anfchlag 
bringen konnte, wenn jene andern eine weite Pergamentrolle aufwiks 
fein und auf einen in Del getaucdhten breiten Stammbaum Bezug 
nehmen fonnten, von wo ihnen entweder der Name oder im Ahnenfaale 
die Bilder der edlen Vollblutdrace Väter. und Urväter mit ftattlichen 
Alongenperücken entgegenläcyelten und fie firenge mahnten feinen Uns 
gebornen unter fid aufzunehmen. Man follte- es in der That nicht 
für glaublich halten, wie ed oft Nichts gar Nichtd weiter bedurfte, 
einen freundlichen und talentvollen jungen Mann anzufeinden, als 
des leidigen Vorurtheild: der Menfch fei ja Fein Edeler. Was hilft 
uns fein Talent, und feine Fähigkeiten, und fein Fleiß, feine Kraft, 
fein guter Wille? ihm fehlt ja die Hauptfache, ihm fehlt Alles, Alles, 
um mit Anftand in der Welt auftreten zu können, fehlt Alles, was 
die Natur feinem Schooßkinde allenfalld erzeigt, fehlt — der 
Name. Er ift fein Edelmann und eben weil er fein Edelmann 
ift, wußte er fich auch von felbft einen Stand zu wählen, in weichem 
fein Beruf ihn auf ein fremdes Feld führt, auf ein Feld, wo er nur 
mühfam den platten Boden behaupten, mit jedem Schritte ftraucheln 
und — über furz oder lang doch fallen oder untergehn würde. Er 
bleibe alfo hübfch in feiner Sphäre, da wird er feine Kenntniffe braus 
hen können, bei und Adeligen ift das nicht nöthig, da hat die Natur 
gegeben; will man noch aus Xiebhaberei vielleicht auf diefe oder jene 
Weiſe auch die Kunft zu Rathe ziehn, oder — will man etwas Ier- 
nen — um — es gereicht dem ganzen Stande zwar nicht zur Ehre — 
fidy mit fo bürgerlichen Tändeleien abzugeben; indeß man muß ben 
fen, es fei eine Schwelle, die allenfalld zu übergehen ıft. Kurzum 
der Adel, nämlich der ungeborne Adel, ift einmal immer Adel und 
mag ein gewöhnlich Herr Dtto (wie diefer Dominikaner), ohne untern 
Zufaß oder vielmehr Vorfag von Pünftchens auch immerhin ein Ges 
lehrter fein, er wird darum doch noch fein Edelmann werden. — 
Nein freilich in Eurem Sinne nicht, und ich glaube, daß eben der 
Dito mit mehr Selbfigefühl auf feine adeligen Zeitgenoffen hinfah, 
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die er Alle durchs und eins und überfah, ald wäre ihm gleich jenen 
ehrwürdigen Ergrauten der Kopf mit einem eichenen Brette und dag 
Herz mit einer fchwarzen Sammetfchabrade verpanzert gemefen. 
Er verlor alfo Nichts, denn er war mit feiner Stellung zufrieden, 
aber die Welt verlor in ihm, da fie ihn da nicht wußte, wo fie ihn 
hätte wiffen müffen, und die Welt trauerte über ihr Sahrhundert, 
dad an Anfichten fo reidy und an Anfichten fo arm war. ‚Und jegt? 
— nicht, wahr, jet ift das Alles anders? jegt gilt nur Kopf, nur 
Gemüth, nur Kraft? jebt würde der Dominifaner Dtto offenbar der 
Nachfolger Chriſtophs von Sitern geworben fein? — Wir wollen es 
hoffen und auch glauben 

Aber ich verliere mich da in ein Bild, über das man freilich noch 
viel fagen fünnte, über das ich aber für manchen vielleicht fchon zu 
viel gefagt habe, und es ift am Ende noch ein Glück, daß mir bie, 
die den Dtto gerne aus ihrer Mitte verbannet fähen, nicht Partheis 
lichkeit vorwerfen fünnen, mindeftend würde ich doch nicht Parthei 
gegen mich felber nehmen, wenn id; das, was id; gefagt nicht auch 
fühlte. 

Otto galt, wie ſchon oben bemerft, für einen befcheidenen recht: 
lichen Mann und für eben fo fromm als wohlwollend, Als er im 
Auftrage feined Kurfürften Verſuche machte, Frankreich mit dem Rhein⸗ 
lande augzufühnen, wurde er von den Spaniern gefangen genommen 
und nach Sülich gebracht. Später wieder in Freiheit gefeßt, ftarb er 
auf einer Inſpektionsreiſe durchs untere Erzitift in der Abtei Laach. 
Sn Koblenz, und zwar in der Dominifanersfirche liegt er begraben. 

Senheim: Sienheim. Die Vogtei dafelbft gehörte den Spons 
heimer Grafen, welche fie von den Herzogen von Gleve zu Lehn trus 
gen. Als Untervogt fümmt der Ritter Friedrich, der mit feiner 
Hausfrau Elifabeth 1394 der Abtei Himerode Güter zu Ediger fchenkte, 
vor: ferner 1341 Wiridy und deffen Better Collin, Befijer gemeins 
fchaftliher Güter, nach ihnen 1368 des leteren Sohn, Niklas der 
unge, zugleich pfälz’scher Lehnsmann. Um 1428 erfcheint ald Vogt 
Sohann Sunder, zwanzig Jahre fpäter Conrad. Vogt Peter, mit 
welchem der Mannſtamm diefer Familie ausftarb, hatte drei Schwer 
tern, Margarethe, Catharine und Irmgard, durch die feine Lehen 
und Allodien an die Ritter von Lahnſtein, von Weiher zu Nifenid) 
und von Helfenftein famen, Des erfteren Emmerichs Sohn, aud) 
Peter genannt, ward 1509 mit den Senheim’fchen Gütern belchnt, 
in welchen Befig die Herrn von Breidbach, Erben defjelben, folgten. 
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Dtto von Senheim übertrug 1323 dem Erzbifchofe Balduin fein 
fefted Burghaus dafelbft gegen eine Geldfumme, und empfing ed wie; 
Der für fich und feine Erben in gerader Nebenlinie, ald Manns und 
Frauenlehn „in feudum ligiam et aperibile, per se et haeredes 
suos legitimos, principaliter masculos, postea in eorum defectu 
foeminas , recipiendam et tenendam.* Aber fchon früher hatte 
Trier Herrfchafte- und Gerichtörechte zu Senheim, von denen bereitd 
1310 die Rede ift, mit welchen die Braunshorn, nad) ihnen die Wunz 
nenberg, dann die Metterniche belehnt waren. Letztere befaßen auch 
bedeutende Allodien dort und im gegenüberliegenden Senhald. Gleich— 
falls als Lehn des Erzftiftes hatte Sponheim Weingärten, Wadhd- 
und Delgülden, Befthäupter und andere Zinfen in den Marfen: wie 
folche in dem allgemeinen Reverſe der Erben, ausgeftellt 1443 an 
Shurfürft Jakob von Baaden, enthalten find. Ein Sunder von Sen: 
heim fommt drei Sahre früher ald Amtmann zu Thuron und Alfen 
vor, ein Heinrich von Senheim aber ſchon 1325 ald Burgmann auf 
Scmidburg. So findet ſich auch Ritter Simon, Faiferl. Minifterial, 
bereit 1305 unter den Edelfchöffen der Stadt Boppard. 

Die getheilte Herrfchaft zu Senheim, Beltheim und Strimmid) 
gab Sahrhunderte hindurch, vorzüglich aber feit der Reformation, zu 
nnzähligen Irrungen und Streitigfeiten Anlaß, bei welchen Land und 
Leute verdarben, Dies mußte um fo mehr der Fall feyn, als in 
Kriegszeiten die drei Herrn gewöhnlich zu verfchiedenen Partheien 
gehörten. Mehrmal war Umtaufch verfucht worden, doch ohne Er: 
folg: jeder wollte mehr haben, als er gab. Endlich Fam derfelbe 
1980 zu Stande. Churtrier erhielt, nebft anderer Entfhädigung, die 
Drte Senheim, Senhals und Grenderich. Dem Herzoge von Pfalz 
Zweibrüden, wegen der Graffchaft Sponheim, fielen Mörfchdorf, 
Merz, Buch ıc. zu Theile. Der Graf Metternich-Wunnenberg befam 
Alt und Mittelftrimmich, Briedern, Löfenich ꝛc. König Friedrich 11, 
von Preußen milligte drei Jahre fpäter ein, feine Glev’fchen Lehns— 
rechte auf drei andere Sponheimer Dorfichaften zu übertragen. 

In dem einfpringenden Bogen, den die Mofel hier bildet, Liegt 
Senheim gegenüber Senhals, ein Dörfchen, das feiner Unbedeutenheit 
halber vielleicht gar Feiner Erwähnung verdient hätte, wenn fich nidyt 
die Erinnerung bier anfnüpfte, daß es einft eing NRömerfolonie gewe— 
jen und der Beweis diejer Behauptung ſich auf Ausgrabungen von 
Römerwerken und Stücden einer ehemaligen Nömerftraße, fo wie Ger 
wolben, die fich unter den Bergen mit hinziehen, Zeichen von Befeitis 
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gungstrümmern, und Auffindung vieler Münzen, Krüge und anderer 
Römerdenfmale gründet. Die Lage von Senhals ift aber auch fo, 
daß man fie in alten Zeiten, wo man den Gebraud; des Schießpul- 
verd nicht Fannte, füglich unüberwindlich nennen fonnte, weshalb es 
fhon in der Natur der Sache liegt, daß diefer Drt nicht unbeadhtet 
liegen geblieben wäre. Bon allen Seiten beherrfcht die fi) amphitea- 
tralifch erhebende Bergebene den Fluß, und die Brüde, die hier über 
die Mofel gefchlagen war und fomwohl in den letzten Kriegen als in 
früheren Jahrhunderten den Hundsrücken mit der trierer Straße ver; 
band, bemweift den paffendften Uebergangspunkt. 

Herr Klein fpricht in feinem Werfe den Wunfc aus, daß man 
genauer nach jenen Thatfachen forfchen möge, um vielleicht recht wichtige 
Entdefungen machen zu fünnen, und für den Alterthumsfreund dürfte 
dies allerdings recht intereffant fein. Warum alfo nicht in Senhals, 
wie in Trier, Oerdra, Glotten u. a. Orten dergleichen Unterfuchungen 
angeftellt ? 

Senhals: Sienhals, Pfalzgraf Ruprecht, Markgraf Wilhelm 
von Jülich, Graf Gerhard zum Berge, kamen hier 1350 zufammen. 
Erzbifchof Johann der Baadener erhob 1461 die dortige Kapelle zu 
einer geiftlichen Pfründe. Diefe alte Kirche, zur Pfarrei Senheim 
gehörig, hatte Nitter Reiner von Zell lange vorher neu erbauen 
laffen und begütert, fich und feinen Erben aber das Patronat vors 
behalten. Es follte jede Woche der Kaplan eine Meffe darin Iefen. 
Dft litt der Dre, fonft ausgedehnt und wohlhabend, durch Webers 
fhwemmungen und Eis, welches ſich hier, zwifchen dem engen Ges 
birge und dem gebogenen Fluffe,, leicht ftellt: namentlic 1395, als 
man zu Koblenz mit Schiffen bis zum Kornmarfte fuhr. Noch här- 
ter erging es ihm ald bequeme Webergangsitelle, wie fchon früher bes 
merkt, im Kriege; am härteften 1576. Damals war die Unzufriedenheit 
des fpanifchen Heeres in den Niederlanden, dem über anderthalb 
Jahren der Sold fehlte, in offenbare Empörung ausgebrochen. Raus 
bend und mordend durchzog es Limburg, Brabant und Flandern. 
ALS endlich Land und Städte die Waffen ergriffen, und ihnen alle 
Subfiftenz-Mittel mangelten, ftreiften einzelne Haufen bis zur Mofel. 
Zu Senhald und in der Umgegend erfchienen zahlreiche Schaaren 
von Mendoza’d, Olivera’d und Valdes wilden Korps. Mit der 
“nämlichen „Furie“ mit welcher fie zu Aloft, Maftricht und Antwerz- 
ven gehauf’t hatten, verfuhren diefelben auch hier und in der Nach— 
barfchaft. Kirchen und Bethäufer wurden, troß ihrer gepriefenen 


211 


Religiofität, ausgeplündert, die Geiftlichen mißhandelt. So ging es 
auch in fpäterer Zeit, im dreißigjährigen und in den franzöfifchen 
Kriegen. Bon Monat zu Monat paffirten, da feine nahe, bedeus 
tende Veſte den Marfch gefährdete, gefonderte Abtheilungen, von Uns 
terbefehlehabern geführt, welche Disciplin entweder nicht handhaben 
fonnten oder wollten. So fam der Drt, ohne ſich erholen zu fönnen, 
immer mehr zurüd. Dafelbft hielt fid, 1660 geraume Zeit jene bes 
rischtigte Gatharine auf, welche, unter dem Range einer entflohenen 
Gräfin, deren Leben von Verwandten bedroht fey, Adelige und Bürs 
gerliche längs der Mofel mit merfwürdiger Schlauheit um beträchts 
liche Geldfummen gebracht hatte. 

Sp wie man Senhald mit Recht als eine Römeranfiebelung bes 
trachtet, fo dürfte dies auch, und zwar mit einigen mehrern Bemeids 
ftüden belegt, von dem auf dem nämlichen Stromufer (dem linfen) 
etwa eine viertel Stunde von da entfernt liegenden Dertchen Nöhren 
gefagt werben fünnen, wenn nicht das Ganze vielleicht im Zufammens 
hang mit einander geftanden. Noch jeßt gräbt man fehr häufig Mün- 
zen und dergleichen dort aus, und alte Urkunden Iaffen die Römer 
unter Kaifer Nero ſich dort niederlaffen, die Kirche aber, freilich fo> 
wohl nicht mehr, wie wir fie heute fehen, vom Sranfenkönige Dago⸗ 
bert ftiften. 

Zwifchen Senhald und Nöhren hat der Strom an ber Felfenfeite 
beträchtliche Theile angefegt und an der gegenüber liegenden Seite 
wieder abgeriffen. Die zwedmäßigften Vorkehrungen dürften für vie 
Folge das niedrige Ufer fchügen. 

Röhren: Noerin. Unter Kaifer Dtto II. 985 verfaufte die 
Abtei Malmedy ein Allodialgut dafelbft, welches fie feit den älteften 
Zeiten befeffen hatte, In der bisher nicht befannten, mit unverleßs 
ten Siegeln verfehenen Urkunde fcheint der Name des Stiftes, an 
welches der Beſitz überging, abſichtlich ausgelöfcht. Nach Befchreibung 
der einzelnen Stücke war ed das nämliche Gut, welches Gerard 
„prepositus Sefligensis ecclesiae* an den Abt Morig zu Laach und 
bie dortige Kirche um 1196 abtrat „weil Iettere, demfelben näher, 
größern Nusen daraus ziehen konnte.“ Die Eigenthümer bedungen 
fid) einen Jahreszins am Martingfefte „ut sex solidos annuatim eis 
persolvant.* Nebengelände „in Mosellae insulis** gewiß feltene Anz 
lagen. auf Flußwörthen, fommen unter dem anfehnlichen Zubehör 
vor. Auch die Kathedrale zu Maftricht hatte früher Gefälle dort. 
Ueberhaupt fcheinen die niederländifchen Stifter und Klöfter ihre Land- 
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mannsfchaft mit den Heriftalern Majordomen und den Garolingern, 
fo wie den häufigen Aufenthalt letzterer zu Aachen trefflich benutzt 
zu haben, Weingüter, Zehnten und Patronatsrechte längs ber Mofel 
zu erhalten. In fpäteren Fehden und Kriegszeiten traf den Ort 
einerlei Schidfal mit Senheim und Senhals. Mehrmal wanderten 
die übrigen Einwohner faft ſämmtlich aus. So finden wir ſchon 
1550 einen Haufen, der nad Ungarn zog. Noch 1735 murde eine 
hier geborne Elifabeth Mayer durch den Drben ber heil. Dreifaltig- 
feit aus türfifcher Gefangenfchaft zu Varna am fchwarzen Meere bes 
freit. . 
Unbedeutend wie Nöhren, ift eine kurze Strede oberhalb dieſes 
Dörfchens, da wo ſich das Gebirge dem Flufje wieder mehr naht, der 
feine Ort Leimen oder Lihmen, gleichfam nur von einzelnen Höfen 
gebildet; mag aber auch diefer noch fo unwichtig fein, fo erinnert und 
doch noch eine jenfeit an fteilen Felfen vermwitterte alte Einfiedelei an 
einen Mann, der weit und breit, wegen feiner $römmigfeit und viels 
fachen Kenntniffen in hohem Anfehn fand. Walter, oder der gute 
Bater, wie man ihn in der Gegend nur nannte, foll, wie einige behaup⸗ 
tet haben, an 150 Jahr alt geworden fein und während der legten 
hundert Jahr feines Lebens nur der Fürforge um Andere gelebt has 
ben. Bon vielen Seiten reichlich befchentt, brauchte er doch für ſich 
felbft nichts weiter, ald Brod und Kräuter, die er felber fammelte und 
alles Andere an Nothleidende vertheilte. Dft ging er viele Stunden 
ind Hunderücden-Gebirge und half, wo er fonnte; oft aber auch er: 
fchien er den armen Gefangenen ald rettender Engel und föfte ihre 
Ketten, öffnete ihre Kerfer, denn feinen pafjenden und eingreiffenden 
Einreden vermogten die Raubritter oder andere harte Burgbefiger 
nicht zu widerftehen. Sein Tod foll ebenfo wunderbar als fein Ers 
fcheinen gewefen fein, man fagt davon, ein Ritter Wolf im Hundes 
rück ſei weit und breit wegen feiner Graufamfeit verfchrien; mit Bes 
walt habe er fich in den Beſitz eines edlen und fittfamen Fräuleing 
der Mofelgegend zu fegen und zu ihrem Gemahl zu erheben gewußt; 
Glementine — fo hieß dies unglücliche Geſchöpf — folgte dem Räuber 
halb todt zum Altar, und ob aud) fein Ja über ihre Lippen Fam, feg- 
nete der Burgfaplan doch ihren Bund. Daheim aber trauerte man 
um die Verlorne und am meiften traf diefer Schlag einen jungen 
Edelmann (Claus von Ortingen) der ſich dereinft in den Kriegen 
feines Vaterlandes hervorzuthun und mit dem Ritterſchlag auch Eles 
mentinend Hand davon zu tragen hoffte. Lange ſchon bejaß er ihre 
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Liebe und mit froher Sehnfucht fahen beide in die Zukunft, die fich 
ihnen, wie fie meinten, freundlich enthüllen müßte. Da fam Wolf 
und ftörte den Frieden ihrer Seelen, und der Hoffnung NRofenbild vers 
fanf mit — dem Befehl, dem Gefürchteten, (um nicht gerade VBerhaßten 
zu fagen) zur heiligen Stätte zu folgen. Wolf brady wie der Dieb 
in der Nacht bei ihr ein und — Claus blieb in Verzweiflung zurüd, 
Vergeblich fuchte er fich; während der erften Monate der Geliebten zu 
nahen, um mit ihr einen Plan zur Flucht zu befprechen; von allen 
Seiten war das Schloß mit Hütern umgeben und feine Wünfche, feine 
Geufzer verhallten tonlos in der Nacht. Da führte ihm endlich ein 
freundliches Geftirn den Retter in der Angft, wenn auch nicht aus 
der Noth, in dem alten Vater zu, und fchnell fehrte die Hoffnung in 
feine Bruft zurück. Trauernd war er denn urten am Fuße des ges 
waltigen Felfens, auf dem bie Burg ftand, beim Untergange der Sonne 
angefommen und fah noch trauriger zu der unerfteiglichen Höhe hinan, 
auf der ihm die Geliebte, getrennt von aller Welt, vielleicht wie eine 
Verbrecherin gefangen gehalten wurde; da trat ein Mann zu ihm, 
hin, deffen langer weißer Bart faft bis zum Gürtel in dünnen und 
zitternden Haaren herabfloß, deſſen ganze Geftalt aber fowohl, als der 
Ausdrud des Gefichtd die Größe der Seele und die Fülle ded Gemüths 
bezeichnete. Mogte auch der Gang vielleicht ſchwankend und unficher 
fein, mogten die Furchen auf Stirn und Wange das hervorgerückte 
Alter deuten, der Blick war noch frei und hell, dad Auge Far und 
rein, wie der über ihnen gewölbte wolfenlofe Himmel. 


„Armer Junge!“ — redete er den erfchrocdenen Süngling an — 
bad Schicfal fing ſchon früh an, Dich zu verfolgen, und wenn mir 
aud) eine geheime Stimme fagt, daß ich etwas für Dich thun fann 
und wenn ich mid; auch gewiß mühen werde, dem Rufe diefer Stimme 
zu folgen, fo zeigt doch ein anderes Bild wieder eine unabmwend- 
bare Gefahr, die Dir überall droht, wo ich hinblicke. Doch faffe 
Muth, Claus! noch ift Nichts verloren, noch nicht, ich ſchaffe Dir 
Deine Clementine und — Gott wird dann weiter helfen.’ — 

Da heiterten fich fchnell die Gefichtszüge des Jünglings auf. 

„Bas fagft Du Mann?” — fragte er, dennoch ſchwankend zwi⸗ 
fhen Furt und Hoffnung — „was fagft Du? habe ich Dich recht 
verftanden? Du mwillft mir fie, fie wiedergeben? ich fol fie wieder 
an diefe Bruft drücden? — o fprich es nur noch einmal aus das be> 
glüdende Wort und fage, daß ic, recht gehört.“ — 
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„Sch werde fie Dir wieder geben,” — fagte Walter feierlich — 
„ich hoffe es, ich glaube es zu wiffen. Ob aber dann — 2” 


„D nichts weiter‘ — bat Claus beraufcht, — „nichts weiter! 
was follte mir fehlen, was dann noch, werden, wenn id; Sie erft 
wieder habe. — und nun drängte er den freundlichen alten Mann 
fort, zur Burg, zu feiner Glementine, denn jeder Augenblick fchien ihm 
gefahrbringender Zeitverluft. 

Was jedem Andern verfagt war, ber Eintritt in dad Schloß, 
und fogar in Elementinend Gemächer, Fonnte der Barbar dem „gu⸗ 
ten Manne‘ nicht abfchlagen, er fonnte nicht, ohne felbft zu wiſſen 
warum, er fonnte nicht, wenn eine geheime Ahnung ihn warnen 
wollte, er fonnte nicht, wenn er auch offenbaren Verrath unter der 
Maske der Frömmigkeit zu finden meinte. Alfo Walter fam und — 
blieb, bis er — mit Glementinen zugleich wieder ging. 

„Da haft Du fie Jüngling!“ — rief er dem überglücflichen Claus 
zu und führte fie in feine Arme — ‚aber fchnell jeßt fort, denn hier 
feid Shr nicht ficher, fommt mit in meine friedliche Klaufe und morgen 
über den Strom in die jenfeitigen Berge.’ — 


Mitternacht war eben vorüber, ald die Drei in die Eremitage 
traten und Walter fie um auszuruhen bat, aber bald trieb die Un— 
ruhe ihn vor die Thüre uud bebend trat er bald darauf wieder ein. „Es 
ift eingetroffen, was ich fürchtete“ — rief er dem glücklichen Paare zu — 
„ich höre draußen in der Ferne Geräufch und glaube, daß es — 
Wolf ift, der Euch verfolgt.” — Leichenblaß fanf Glementine auf 
ihren Sig zurüd, aber Claus zog aus dem Buſen einen Dolch, mit 
bem er nad; der Gegend hin drohte, von wo der Räuber kommen 
ſollte. 

„Laß das’ — befahl der Greis — „damit hälſt Du ihn nicht 
zurüd; folgt mir jett, daß wir den Strom erreichen, ehe er und ein- 
holt und ein Nachen and jenfeitige Ufer fährt.” | 

Ob fie ihm aber auch gleich gehordhten, fo war doc Wolf auf 
ſchnaubendem Roſſe mitfeiner Knappenfchaar noch fehneller und mit 
einem donnernden Halt fanf Slementine zu Boden. Wüthend ſchwang 
er über ihrem Haupte das lange Schwert, und fdyien fie damit durch— 
bohren zu wollen, plößlich befann er fich aber eines Andern, fah radıes . 
brütend auf Claus und den Eremiten und befahl die beiden Liebenden 
aneinander zu binden ‚den Süngling zu blenden und fie dann von 
den Felfen herab in die Mofel zu werfen oder zu wälzen. Walterd 
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Hütte mußte aber eine Pechfadel in Brand fteden, daß die Flamme 
hoch zum Himmel empor fchlug. 

Zitternd fah der Greis die Gräuel an feinen Schüglingen ver: 
üben, zitternd fah er auf das Ungeheuer, da8 den Namen Menſch 
tief unter dad Thier herabwürdigte und an feine Ewigfeit, an feine 
Vergeltung glaubte, und zitternd fah er, mit gefaltenen Händen, zu 
feinem himmlifchen Bater in die Höhe; dann fohien ihn aber ein ſchauer— 
licher Gedanfe zu beleben und eh’ noch einer der Umftehenden es 
ahnen oder hindern fonnte, flog er nad; der brennenden Hütte und 
war durch die Thüre im Augenblick verfchwunden. Bald aber erflan- 
gen ploͤtzlich die Sterbegloden aus allen Dörfern nnd Fleden mehrere . 
Stunden in der Runde, daß des Nitterd Gefellen von Ehrfurcht er— 
griffen, alle auf die Knie niederfielen und die Allmacht und Wunder: 
werfe des Höchften im Staube anbeteten. 


Sp war mit dem Eremiten, der’ die Klaufe vor 100 Sahren be> 
zogen hatte, auch diefe wieder verfchwunden, und nur die Erinnerung 
blieb an fie zurüc, bis fpäter wieder Andere eine Einfiedelei an diefer 
Stelle aufführten und fie nun Udo's oder Haarig's Klaufe genannt 
wurde, wie fie noch heute heißt. Das Bolfwillwiffen, daß Walther zur 
Zeit Erzbifchofs Egilbert an einem Morgen aus feiner Hütte getreten 
wäre, ohne daß irgend jemand Hand an den Bau gelegt und ohne 
daß noch Tags zuvor die mindefte Anftalt dazu gemacht worden wäre. 


Leimen: Leimene, Das dortige Adelgefchlecht befaß Lehngüter 
des Erzitiftes. ALS diefe der Churfürft, obngeachtet der Einfprüche 
einer Frau von Leimen, des letzten Sprößlingg, um 1675 einzog, 
ging fie, aufgebracht, zur Iutherifchen Konfeffion über, Mit ihr war 
eine Familie Roben oder Ruben verwandt, welche, Erbin derfelben, 
abwechfelnd hier und zu Ediger wohnte. Ein Herr von Roben, Dbrift 
der Krone Spaniens, hielt fi) 1732, ein anderer, den nämlichen 
Rang befleitend, 1760 in Katalonien auf. So befand fich 1786, 
bei dem Einzuge des Churfürſten Clemens Wenzeslaus im fein neues 
Refidenzfchloß zu Koblenz, der Brigade-General Marques de Roben 
aus Madrid gegenwärtig. Sie vergaben ald Patrone die dortige 
Hausfapelle „capella castrensis“* an welcher der Geiftlidye fich Probft 
nannte, gewöhnlic in fpäterer Zeit einer der Pfarrgeiftlichen von 
Ediger. Die Kapelle befaß einen kunſtvoll gearbeiteten Kelch, Ge: 
ſchenk des Trierer Domes, Sie vertaufchte ihn ſchon früher an das 
Klofter Stuben gegen anderes Kirchengeräthe, unter welchem fich eine 
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fehenswerthe antife Monftranz befand , vormals Beflt des Klofters 
Marienburg. Diefe fol jüngft nach Koblenz gefommen feyn. 


Walther, der Eremit in der Udo’ Klaufe 
Da, wo am Felfen die Fluthen ſich brechen, 
Schäumend der Strom feine Ufer befpühlt, 
Und zu den Wolfen die Berge fich heben, 
Wie ein Jahrtauſend uns fo fie erhielt, 
Da wo im Grün jener fehattigen Bäume 
Ernft eine Klaufe die Thaler durchblict, 
Sah man den Klaufner einft beten und wallen, 
⸗ Nur in dem Heil ſeiner Bruͤder begluͤckt. 

Da, wo dieſe Klauſe an den Uferbergen ſich erhebt, bildet die Mo⸗ 
ſel mehrere Wörthe, die bei niederem Waſſerſtande hoch über die Ober> 
fläche des Stromes hervorragen; zur Seite deffelben findet man aber 
eine Menge gleicher Bergkuppen, die — ob auch im Ganzen die Ges 
gend hier rauh wird, Doch zu den andern Naturbildern hier einen 
ganz eigenthümlichen Eindruck machen. Bald darauf aber fommt man wies 
der an einen freundlichen Drt, der — fo wie die meiften Mofeldörfer 
ein heitered Anfehn hat, wenn auch zu beiden Seiten des Fluffes 
heimathlofe waldverwachfene Berge emporfteigen. Aber das glänzende 
Weiß der meiften Häufer unter grünen Bäumen und Rebenflanzungen, 
daneben der klare Strom und in der Ferne die Gebirge — kurz 
Alles trägt zur Schönheit der Orte bei und es bedarf fehr wenig 
Ausfhmückungen, um den VBorüberfahrenden einen hohen Begriff davon 
beizubringen. | 

Ediger, fo heißt der Fleden, fcheint zu den allerälteften zu gehö- 
ren, denn die alterthümlichen Nefte von Thürmen und Mauerwerk, 
wie die Bautrümmer einftiger Nitterfige oder Abteyen fuchen uns 
dies zu bethätigen, und alfe Urkunden ſprechen von dem Franfenfönig 
Dagobert 635, der hier Güter befaß und diefe an Stifter ıc verlieh. 
Der Fleden felbft, mit vielen recht anfehnlichen und hübfchen Gebäu— 
den, vielen Straßen und Öaffen, einer alten und großen Kirche, einer 
Betfapelle am Eingange u. f. w. gehört zu dem Bedeutendſten diefer 
Gegend, und die früheren Befigungen ber Geiftlichen hier, die vielleicht 
einen größern Wohlftand verbreiteten, halfen wohl auch befonders den 
Handel begründen und den Verkehr mehren. Dadurch wurden zwar 
allerdings die raubgierigen Feinde und namentlich die Franzofen, die 
ſich in den verfloffenen Jahrhunderten eben Feine Lobeerfränge an der 
Mofel verdienten und ihr Andenken vielmehr ohne Furcht vor einer 
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fpätern NRechenfchaft, auf dad Unglaublichite zu fchänden bemüht wa- 
ren, — hierher gelodt und wenn fie die andern Dörfer von Ediger 
bis Cochem längs der Mofel fohonten, da diefe hier einen weiten 
Bogen befchreibt,, fo Iodte der Ruf des mohlhabenden Städtchend 
(Cochem) die Beutemacher direft von Ediger dort hin, wo man zwar 
einen gewaltigen Berg zu erfteigen, aber auch nur den vierten Theil 
ded Weges, — etwa 1 Meile zu maden hat. Ganz Ediger wurde 
zur Zeit der Boufleur’fchen Belagerung von Koblenz mehrere Male 
rein audgeplündert und dann noch theilweife in Brand geftedt, fo daß 
man den Ort ſchon als Ruine, als verwüſtet betrachtete und bie 
Hoffnung aufgab, hier und in Cochem jemald wieder etwas erftehen 
zu fehen, demungeachtet ift e& heute fchöner, ald damals und nur 
der Hanbelöverfehr hat fich mehr in andere Städte, ald Kreuznach) 
und Simmern und felbft Trarbach und Wittlich gezogen. Oben vom 
Gebirge herab fieht eine alte verfallene Kapelle (Kreuzfapelle) die frü- 
her vielfach befucht, jet aber noch in Trümmern einen recht interef- 
fanten Anbli gewährt. Die Temperatur hier unten und oben auf 
den Bergen ift gewöhnlich ummehrere Grade verfchieden, dabei durch» 
weht den Wanderer dort auf der Höhe, ob ed auch im Thale fons 
nenhell und ftille ift, ein Falter fchneidender Wind, der um fo gefähr- 
licher für den wird, welcher den Berg fehnell in die Höhe fteigt, ſich 
babei echauffirt und nun wohl gar ben Hut abnimmt und den Rod 
augzieht. Man hat Beifpiele gehabt, daß mandjer auf der Stelle vom 
Sclage gerührt, andere erblindet und noch andere mindeftens rheu- 
matifche und gichtifche Zufälle davon getragen. Da der Weg häufig 
von Reifenden paffirt wird, fo wäre es gut, wenn in den Wirthshäus 
fern in Sochem und Ediger jeder gefprächsweife darauf aufmerffam 
gemacht würde, Ob aber auch die Wichtigkeit des Handels mehr 
oder minder aufgehört hat, fo bildet der Flecken doch auch jett noch 
fehr gefchickte Botsführer und wo ältere beutfche Kaifer ſich aus den 
Steuermänner Edigers ihre Hauptfchiffer zogen, fo feheint ihnen diefer 
Ruhm noch heute zu gebühren. (Gapt. Weidner. ꝛc.) 

Ediger: Edegrin, Edegrey. Erzbifchof Philipp von Köln be: 
ftätigte 1188 der Abtei Steinfeld unter andern ihre hiefigen Güter, 
welche fie „a multis annis in quiete possäfit.« Das St. Ger: 
mangftift zu Speier verkaufte 1230 dem Trierer Erzbifchofe Theodo- 
rich fein Ediger Patronatörecht mit dem Hofe zu Eller. Auch die 
Abtei Himerode hatte aus frommer Gabe herrührende Befigungen das 
felbft, die ihr Wirich, Herr auf Wunnenberg, lange ftreitig machte, 
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aber 1298 durch Vertrag überließ. Beträchtliche Gefälle, Trierer 
Lehen, Iſenburger Unterlehen beſaßen 1338 die von Ulmen und die 
von Arras bier, zu Eller, Bremm und Aldegund. Ihre eigenen Güs 
ter trugen drei Sahre früher Wynant und deffen Schwager Johann 
Muffal, Edelfnechte, dem Erzbifchofe Balduin auf: fo wie fpäter 
Sohann Weppeling von Reyl Rechte und Herrlichkeit dafelbit an Erz- 
bifchof Otto den Ziegenhainer verfaufte. Einen Hof zu Eller nebft 
vier Fuder Weinrenten aus der erzftiftfchen Bede dafelbit und zu 
Ediger befaßen die Herrn von Pirmont fchon 1340. Den Wein, als 
leicht anzubringendes Pfand, verſetzten diefelben fo oft, ald fie Geld 
brauchten: namentlidy 1363 an Sohann von Glotten, Sohn des Codhs 
heimer Burggrafen, 1390 an das Stift Münfter-Maifeld, 1410 für 
dreihundert Gulden an den Wefeler Juden Abraham. Auch hatten 
fie das Hochgericht oder dad Recht „bym Schopf zu nemen, uf 
Halz und Bauch zu richten‘ mit ber Vogtei an den obgenannten 
vier Orten. Beides verfauften oder vertaufchten 1476, 1486, 1490 
die Herrn zu Pirmont » Ehrenberg an Ghurfürft Johann, Markgraf 
von Banden. Ein Theil ded niedern Gerichted zu Ediger nebft Ges 
fällen gehörte ſchon in älterer Zeit ald Lehen den Herrn auf Wun⸗ 
nenberg-Beilftein. Diefe mit andern Befigungen an die Erzbifchöfe 
Cuno, Werner und ihre Nachfolger mehrfach verpfändet, wurden 
1540 ausgelöſ't. Hier war jener entfchloffene Karthäufers Prior zu 
Haufe, welcher, ein warmer Vertheidiger des Gölibatd und des Fiſch— 
effens, allen Lockungen des Sraßburger Magiftratd widerfland , und 
fein Klofter bis zur Aufhebung zufammenhielt. Die Limburger Chros 
nif erzählt darüber: „Im Jahr 1392 handelten die Herrn der Stadt 
mit den Charteusern, dasz sey Weiber und Geld nemen sollten, 
aber vergeblich: der Prior, ein feiner langer Mann, burtig zu 
Ediger ahn der Moselen, mit Zunamen Schausten. Bastges Bru- 
der, der pliebe nit allein beständig, sondern die Bruder alle, 
ausgenommen zwe, deren einer holt ein Weib, der ander ent- 
finge zwei hundert Gulden und zoge davon etc.* Als Churfürft 
Sohann Hugo 1683 dem Kaifer eine auderlefene Schaar Krieger ge 
gen die Türfen zu Hülfe fendete, zog ein Geijtlicher aus Ediger als 
Feldpater mit. Er nahm, tapferer Mofellaner, unter dem Herzoge 
Garl von Rotharingen bei dem Entfabe von Wien fogar Antheil am 
Kampfe, und fehrte auf dem Roffe eines Spahis beutebeladen zurüd. 
Ein Streifforps Franzofen, welches von Montroyal aus den Flecken 
zur Nachtzeit überfiel, nahm der Kirche das reiche Geräthe wieder, 
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welches er ihr damals fchenfte. Der frühefte Pfarrer, der in Ediger 
vorfümmt, war übrigens ein Priefter Herbord 1180, 

Keine Biertelftunde oberhalb Ediger, auch wie Died, auf dem 
Iinfen Mofelufer, liegt das Dörfchen oder Dorf Eller, wohin man in 
einem breiten Thalgrund längs ded Stromes fo fchnell fommt, daß 
man beides wohl für Eins halten fünnte, denn die Bauart der alten 
Burghäufer und Lehnhöfe ſcheint mit ihren antifen Steingiebeln ganz 
aus jener Zeit und in demfelben Charakter aufgeführt zu fein. 

Wie Ediger, hat auch Eller einen antifen und hohen Kirch- 
thurm, wogegen das Schiff im 30jährigen Kriege zerftört, vor etwas 
länger als hundert Jahren, wieder aufgeführt wurde. Eine alte Ka⸗—⸗ 
pelle (NRochusfapelle) früher eine eigene und nicht unbeträchtliche 
Pfründe ift jett zerftört und ald Magazin benugt. Auch bier in 
Eller wurden Wappen zur Zeit des berüchtigften Wappenvandalismus 
fo wie überall in der ganzen Gegend zerftört und dadurch dem Alter; 
thumsforfcher und Wappenfammler ein großes Weh verurfacht. Mehs 
rere recht reine und gute Straßen, viele recht hübfche und große Ges 
bäude ftellen den Pfarrort in die Reihe der größeren Mofeldörfer. 
Mer nad Eller fommt und nicht nach Ediger will, kann auch von 
hier über dad Gebirge nach Cochem gehn; die Wege fommen auf der 
Höhe zufammen. 

Senfeitd Eller, ſtromaufwärts, breitet ſich eine weite Wiefenfläche, 
nicht höher, als das Ufer des Fluffes, zur Seite und vorwärts aus 
und auch in der Mofel felbft bildet fich wieder ein Wörth. Die Ges 
gend aber, und befonders wenn man auf dem gegenüberliegenden Fel- 
fen von der Peteröfapelle, (einem Felfenvorfprunge) in den Strom und 
über die daran liegenden Dörfer, Fleden, Wiefen, Berge und Frucht- 
und Rebenpflanzungen hinweg fieht, gewährt in der That einen fo 
herrlichen Anblick, daß man wohl ſchwer etwas Schöneres aufzufinden 
vermögte, 

Eller: Elre. Auch feiner, fo wie Bremm’s, erwähnt jene Ris 
chenza-Urfunde von 1056. Poppo, Probft des St. Simonftiftd zu 
Trier, fchenfte diefem vierzig Sahre fpäter Güter an beiden Orten 
nebft feinem Antheile an dem Ellerer Kirchfage. Hermann von Ars 
rad erfcheint 1176, Nifolaus 1204, Wilhelm 1260 ald Vogt dafelbft. 
Ein dortiged Allodialgut gehörte zur Herrfchaft Aremberg, welche 
1384 Johann, Herr von der Mark, befaß. Bolfsfeuchen, fogenannte 
Peften, namentlidy jene um 1420 zur Zeit Erzbifchofd Dito, richteten 
öfterd große Verheerungen an: bei einer viefer Gelegenheiten wurde 
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die Rochustapelle erbaut. Den Juden, fo oft fie ed nur einigermaßen 
ungeftraft durfte, fpielte die Gemeinde übel mit, doch fanden fich 
immer wieder neue ein. Gin Räuberhaufen des kühnen Cornelius 
von der Hardt verfuchte 1595 einen Angriff, wurde aber von ben bes 
waffneten Einwohnern, denen die Edigerer zu Hülfe famen, zurück—⸗ 
getrieben. Das alte Bethaus an der EHermündung diente vormals 
als Fagdgrenze, in mehreren Urfunden heißt ed: „bis zu den helgen 
Hubert and Arnolf, wo man uf die Museln schiesen kann.“ 
Stuben: Stuppa. Um 1136 übergab Egelolf, ein reicher Edler, 
fein hiefiges Gut mit Burghaus und Kapelle dem Abte Richard von 
„Spranekirsbach“ zur Stiftung eines Frauenklofters, unter St. Aus 
guftind Negel, an diefer Stelle. Des Stifterd Verwandte traten das, 
was fie gemeinfchaftlich mit ihm daſelbſt befaßen, gleichfalld ab, 
theild ald milde Gabe, theild durch Verkauf. In der Beftätigungss 
urfunde verordnet Erzbifchof Albero, Legat des päbftlichen Stuhles, 
daß die Zahl der Schweltern nie über hundert Perfonen fteigen follte. 
Sie famen gewöhnlic; vor ald „sorores de insula beati Nicolai in 
Stuppa.* Der Erzbifchof verlieh ihnen bedeutende Privilegien und 
Rechte. Bald aber beläftigten die ummohnenden Ritter das Klofter. 
Unter dem Vorwande der vogteilichen Aufficht lagerten fie fich wos 
chenlang in defien Höfe: namentlich die Herrn auf Arrad. Es bes 
durfte vieler Mühe, fogar des Kirchenbannes, ihm endlich Ruhe zu 
verfchaffen. Auch die Erzbifchöfe Hillin, Arnold und Johann madıten 
beträchtliche Gefchenfe an das Klofter. Erfterer gab demfelben die 
von ihm erbaute Veteröfapelle mit ihren Gefällen, Das berühmte, 
von Heinrich, Herr von Ulmen, für die St. Nifolauskirche mitges 
brachte Sanftuar des heil. Kreuzes führte feit 1208 zahlreiche Walls 
fahrer aus der Nähe und Ferne dahin. In den drei Sommermonas 
ten des erften Sahres betrugen die milden Gaben über vierthalbs 
hundert Goldgulden, eine gewiß damals bedeutende Summe. Auch 
die Herren auf Monreal zeigten fich freigebig gegen das Klofter, am 
freigebigften Ritter Carl von 1300 bis 1309, Erzbifchof Balduin, 
ald er um 1330 den angeordneten Arbeiten zur Erweiterung der ges 
fahrvollen Uferpfade bei Stuben, Bremm und Neef perfünlich nadıs 
fah, befchenfte daſſelbe mit foftbarem Kirchengeräthe. Bon der Graf; 
[haft Sponheim hatte es die Berechtigung erhalten „mit vier Eseln 
uff den Walt Contal zu fahren und Brinholtz zu holen, umb 
eyne Tonne Heringe Gulde.* Diefe Fifhart war aber im Laufe 
der Zeit zu theuer geworden und das Kloſter leiftete 1393 Verzicht 
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auf jenes Behölzungsredht. Auch Foftete um diefe Zeit nach der Lim— 
burger Shronif eine folhe Tonne act Gulden, während eine Kuh 
fünfthalb Gulden, das Malter Korn nur einen fland. Man redj, 
nete aber damals den Gulden zu zwölf Grofchen, den Grofchen zu 
ſechszehn Heller. Bei den ewigen Unruhen des fünfzehnten und der 
folgenden Sahrhunderte erging ed dem Klofter oft übel. Schonung 
von Feindesfeite fand um. fo weniger ftatt, ald der Convent gemeins 
lich ſchon vor dem Sturme den Kirhenihag in Sicherheit gebracht 
und fich entfernt hatte. Es mußten im Laufe der Zeit nothwendig 
Schulden über Schulden fteigen, fo wie, durch vielfachen Aufenthalt 
der Schweftern anßerhalb der Zellen, die Ordenszucht erichlaffen. 
Egelolfd fromme, von fo vielen Erzbifchöfen gefchirmte Stiftung, ers 
füllte ihre Beftimmung nicht mehr: Zeiten, Menſchen und Sitten 
waren anderd geworden. Mit wmeltlicher Luft fchon allzufehr be: 
Fannt und von ihr gereizt, legte die Sungfrau hier, wie faft überall, 
Gelübde ab, deren Haltung ibr zu ſchwer wurde, Frivolität ber 
Männer drang in die Claufuren und zerflörte fie endlich ganz. Leider 
gaben oft jene das Beifpiel, welche ed am wenigften hätten geben 
follen. Eine der trefflichften Inſtitutionen, das ftille wohlthätige Zus 
fammenleben und Zufammenwirfen tugendhafter Frauen, fanf in der 
öffentlichen Achtung, Gutes ging durch Schlimmes unter. Wie lange 
würden diefe fchöne Anftalten noch nützlich fortbeftanden haben, wenn 
fräftige Arme überall den Zügel gefaßt und mit Ernft Anordnungen 
und Einrichtungen durchgeführt hätten, welche geänderte Staatd- und 
Lebensverhältniffe nun einmal dringend heifchten? Zu Stuben war 
mancher Unfug im Innern vorgefallen, öffentliche Mißbilligung fprach 
fi) Taut aus. Da verwandelte 1790 Shurfürft Clemens Wenzedlaug, 
als die Zahl der Schweitern bereits auf ſechs gefunfen, das Klofter 
in ein freies Stift adeliger und bürgerlicher Sungfrauen: meiſtens 
Töchter verdienftvoller Beamten. Zu bejtimmten Andachtsübungen 
verpflichtet, nur zu gewiffen Zeiten an den Aufenthalt hier gebunden, 
lebten fie, bei hinreichendem Sahresgehalte, meiftens außerhalb, So 
beftand das Stift vier Jahre bis zur Ankunft der Franzoſen: mehrere 
Penfionsrüdftände der Betheiligten wurden noch zulegt in Paris 
liquidirt. 

Im Hintergrunde der Landſchaft am Fuße eines gewaltigen Fels— 
gebirges, wo der Strom ſich nieder biegt, liegt das Pfarrdorf Bremm 
mit feiner uralten Kirche auf einer Berg-Erhöhung, ein wenn auch 
nicht prächtiges, Doc darum ſchon merfwürdiges Gebäude, weil es 
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allen Strömen und allen Zeitverwüftungen fräftig widerſtanden hat. 
Hier in Bremm follen die erften Rebenpflanzungen der Mofel gemwefen 
fein. 

Bremm: Bremme. Befitungen der Abteien Braumeiler und 
Himerode, jo wie des Trierer St. Simonftifts, fommen zwifchen 
1056 und 1096 urkundlich, vor. Die Arenftein’fchen Güter dafelbft 
und zu Neef Faufte das Klofter Stuben 1160 für achtzig Marf. Erzs 
bifchof Theodorih, Graf von Wied, zog 1240 eigene Weingefälle. 
uno, Ritter von Ulmen, überließ 1338 feine hiefigen Ländereien und 
Nechte mit jenen von St. Aldegund dem Erzbifchofe Balduin für 
zwei hundert Pfund Heller. Erzbifchof Boemund der Saarbrüder 
ließ 1356 ein Felfenftüf mit Neben anlegen. Das Gleiche that 1370 
Salentin, Herr zu Sfenburg. Bid 1418 befaßen die Herrn auf 
Scharfeneck trier’fches Lehngut dafelbft, nad ihnen gab ed Erzbifchof 
Werner an den Grafen Sohann von Homburg. Eine hier anfäßige 
Adelfamilie, die Herrn von Bremm, erfcheint ald vorzüglich reich im 
fechözehnten Sahrhunderte. Das Uebrige fchon bei Ediger und Eller. 

Oberhalb Stuben liegt unter Gebüfchen und MWeinanlagen halb 
verftectt dad anmuthige Neef mit den Trümmern feines alten Scylofs 
ſes und der theilmeife noch erhaltenen uralten Kirche. 

Neef: Nevim, Die Beftätigungsbulle des Pabſtes Innocenz 
II., hinfichtlich der Abtei Laach, erwähnt 1138 eined Allodiums hier, 
welches diefer Bertram, Abt zu St. Arnulf in Mes, und fein Kapitel 
verfauft hatten. Pfalzgraf Wilhelm war mit der Neefer Kirche und 
ihren Einkünften belehnt. Er milligte ein, daß Erzbifchof Albero 
Beides dem Klofter Stuben 1140 verlieh. Damit die Schenfung 
ftet8 in frifcher Erinnerung bleibe, machte letzteres dem neugefegten 
Pfarrer und feinen Nachfolgern zur Pflicht, an beftimmten Felttagen 
mit dem Gonvente zu fpeifen, die Gefundheit deffelben auszubringen 
und den MUebertragsaft laut zu verlefen. Nebſt andermweitigen Bes 
fisungen von bedeutendem Ertrage, gehörte das Schloß zur Graf: 
fhaft Sponheim. Heinrich, Herr zu Heinsberg, dem daffelbe aus der 
väterlichen Erbfchaft zuftel, vertanfchte ed nebft Saftellaun und Kirch— 
berg 1248 an feinen Bruder, Grafen Simon von Sponheim + Kreuz- 
nad), gegen Sayn’fche Schlöffer. Gerhard von Neef, Sohn Ebers 
hards von Sponheim, trug 1325 dad Schloß „‚castrum seu domum 
meam apud Neefe, cum fossato ipsam circumdante, allodialiter 
ad me pertinentem ete.“ dem Erzbifchofe Balduin und der Trierer 
Kirche zu Lehn auf. Bon ihr wurden die Herrn von Scharfened das 
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mit belehnt, nad) ihnen durch Erzbifchof Werner 1418 Graf Johann 
von Homburg, Herr zu der Beld. Später erfcheinen die von Mez⸗ 
zenhaufen ald Lehnsträger „des Huisz und Veste zu Neue an der 
Moseln mit irem Begriff, auch dem halben Gericht‘‘ und zwar 
einer derjelben, Conrad, 1541. Der Streifzug Franzend von Sidin- 
gen, jener Albredhts von Brandenburg, deren zuchtlofe Haufen bie 
zum Mofelufer fchwärmten, fpäter der dreißigjährige Krieg hatten 
auch diefer Gemeinde vielfache Drangfale gebracht. Ihren Pfarrer, 
der nad) gefchloffenem weftphälifchen Frieden gar nicht aufhörte, ges 
gen das Normaljahr zu predigen, ließ 1650 der Churfürft Chriftoph 
von Sötern eine Zeit lang gefangen feßen. 

Weiter hinauf zeigt fich das freundliche Aldegund St. (Aldegonde) 
mit feiner alten Kirche, feinen reinlichen Straßen und fchönen Privat: 
häufern. 

Zu Ende des zwölften Jahrhunderts wird eines „„claustrum apud 
sanctam Aldegondum supra Bremptam“ erwähnt: ohne daß deut» 
lid hervorginge, ob von einer Frauenflaufe oder einem Einfiedlerauf: 
enthalte die Rede fey. Gerlach, Herr auf Iſenburg, erfennt 1338 
die hiefigen Lehngüter feiner Vafallen, der Ritter von Ulmen und 
Arras, mit ihren Befißungen zu Eller und Ediger ald Eigenthbum der 
Trierer Kirche an. Pabſt Sirtus IV. verleibte 1473 mit der St. 
Remigiuspfarrei zu Alf die hiefige Filiale nebft ihrem St. Jakobs— 
und Chriftopherusaltare dem Gollegiatftifte zu Pfalzel ein: „parochi- 
alem st. Remigii in Alffe et illius filialem sine cura st. Alde- 
gundis ecclesie ac altare st. Jacobi et Cristoferi situm in eadem,“* 
Der damalige Gefammtertrag der Pfarrei an barem Gelde und Nas 
turalerzeugniffen ift in der Bulle auf fünf und fünfzig Marf Silber 
jährlich angefchlagen. Hinfichtlich der PirmontsEhrenberger Rechte 
und Gefälle mehrere Notizen bei Ediger. Bebeutendes Unglück traf 
den Drt 1594. Ueberziehendes Hagelgewölk zerftörte zu Anfange 
Juli's Erndte und Herbit in wenigen Stunden, Die ganze Umge—⸗ 
gend, obgleich dem nämlichen Windftriche ausgefegt, blieb verfchont. 

Dberhalb fehn wir das freundliche Bulay (Bulay infra Celle), 
E3 wird fchon 1150 genannt. Damald gehörten mehrere Weinberge, 
Felder und Heden zur jenfeitigen Burg Arras. Um diefelbe Zeit 
befaßen die Grafen von Are ein Hofgut hier: ob Allodie oder Reiches 
lehn, bleibt ungewiß. Ein Heinrich ‚zu Bulare armiger‘ wohnte 
darauf 1175. Er hatte mandherlei mit der heiligen Behme zu fchaffen, 
deren Hauptverfammlungspläße einer, der Sage nad), im Gonteler 


224 


Walde war. Die Befitung fam nachher an Ghurtrier. Auch die 
Zante von Merl hatten gleichfalls Höfe, Weinberge und Gefälle, 
Bei der großen Hungerdnoth, welche zwifchen 1314 und 1318 wieder; 
holt das Erzftift heimfuchten, aßen die Einwohner Brod aus Eicheln, 
Bucheckern und Nußfernen. Aber bei der darauf folgenden Seuche, 
ein allerhöchft feltener Zufall, blieben Alle, im Dorfe gefund, während 
benachbarte Ortfchaften ausftarben. Erfüllten die Gomete des fünf- 
zehnten und ſechszehnten Jahrhunderts durch ihre drohende Stellung 
über der Mofel und ihren Feuerglanz im Fluffe alle tiefer abwärts 
gelegenen Ortichaften, namentlich Garden und Fankel, mit Schreden: 
fo war dies noch mehr der Fall, hinfichtlich der hiefigen Umgegend, 
bei jenem von 1665. Gerade zu Neujahr ftand er furchtbar über dem 
Alfthale, in welches fich fein langer Schweif zu verlieren fchien. Uns 
unterbrochen läuteten die Gloden und die Gemeinden verließen die 
Kirchen nicht. In den legten Zeiten führten die Freiherrn von Breis 
tens2andenberg den Beinamen „zu Wollmerath, Arras und Bullay. 

Unter den Rittern,, die ſich mehr oder weniger audzeichneten, 
verdient einer, Heinrich, unfere Beachtung und — menn auch nicht 
unfere Bewunderung, doch mindeftend unfer Mitleiden. 

Durch ungünftige Publicationen verlor er fchon ald Jüngling 
das Vertrauen feiner Gegend und fonnte ein gewiffed Vorurtheil, 
daß man gegen ihn erfaßt hatte, felbft da nicht befiegen, als er, ein 
Ritter, in der Fülle der Mannskraſt aus mehren ug Fehden 
ſiegreich heimkehrte. 

Anders aber, als die richtenden Väter, beurtheilten die Töchter 
den ſchönen Mann und bald hatte er mit Kunigunden den Bund der 
Liebe auf ewig, wie ſie ſich ſchwuren, geſchloſſen. Gerade und feſt 
trat er vor des Mädchens Vater und bat um ihre Hand; da erbebte 
der feindlich geſinnte Greis, und konnte nur mit Mühe den Ausbruch 
des Zorns in feinem Buſen zurückhalten, endlich aber faßte er ſich 
wieder, ſchien die Wahl zu billigen und lud den Ritter auf den fol—⸗ 
genden Tag nach dem Gontelar Walde. Heinrih Fam, nad, Ritter 
Sitte mit geſchloſſenem Viſir, da flürzten mehrere Verkappte auf ihn 
ein, ftachen fein Pferd nieder und verwundeten auch ihn, dann nabs 
men fie die Flucht. Einer nur blieb verwundet zurüd, Heinrid) 
aber, gereizt durch den Ueberfall, zog das Schwerdt und ftredte den 
Unſchuldigen nieder. In diefem Augenblick traten eine Menge Ritter 
aus dem Gehölz und Kunigundens Vater fchrie: ‚haltet und fefjelt 
ihn, er hat mein Kind umgebracht.” — Der Erfchlagene war — 
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wirklich die Geliebte und der graufame Vater hatte für feine Rache 
felbft das einzige Kind aufs Spiel gefegt. Heinrich wurde nun durch 
die heilige Vehme verurtheilt, an den Leichnam feiner Braut gefchlofe 
fen, in einen Kerfer geworfen zu werben, und langfam zu verhun« 
gern. Nach feinem Tode famen die Befigungen an Chur Trier. 


2: 


Immer fehöner wird die Gegend, 
Die der Strom befpült, 

Wie’s der Wandrer froh befeeligt 
Tief im Bufen fühlt, 

Imd was Herrliches die Schöpfung 

Nur hervorgebracht, 

Was von Thal und Berg und Hügel 
Freundlich glänzt und lacht, 


Was das Auge wie im Zauber 
Hier im Kreife bannt, 

Was der Geift mit frohem Beben 
Ahnungsvoll erkannt — 

Alles ift für diefe Stelle 
Gluͤcklich hier geeint, 

Wo der Sonne Strahlenfchimmer 
Zaufendfach erfcheintz 


Wo der Mond im Silberlichte 
Durch die Eichen bricht, 

Und fo traulich ung zum Herzen, 
Uns zur Seele ſpricht; 

Wo in purpurnem Gewande 
Uns der Abend winft, 

Und der Schicfalsftern des Menfchen 
Wunderthätig blinft — 


Und was Herrliches die Schöpfung, 
Nur hervorgebracht, 
Was von Thal und Berg und Hügel 
Freundlich glänzt und lacht — 
Wie’s der Wandrer froh beferligt 
Tief im Bufen fühlt 
Inmer fchöner wird die Gegend 
Die der Strom befpült. v. D. 
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Bulay gegenüber auf der linken Seite ded Stroms liegt der 
hübfche und durch mannichfache Handeldunternehmungen nidyg unwichs 
tige Flecken Alf, an dem fich hier in die Mofel ergießenden Bache 
oder Flüßchens gleichen Namens, das in Millionen Krümmungen die 
üppigften Wiefen bewäfjert und manchem betriebfamen Müller Berdienft 
und Nahrung gewährt. Bon bier aus hat man aber eine der fchöns 
ften Augfichten, die man fich denken fan, und ein guter und bequem 
eingerichteter Gafthof, der erfte dieſer Art von Cochem her, führt nicht 
mit Unrecht den Namen „zur ſchönen Ausſicht.“ 

Einen nicht minder fchönen Anblick — fagt Klein — gewähren 
die reiche, trefflich bewirthfchaftete Uferfläche unterhalb des Orts und 
das fchroffe Geflippe oberhalb, an welchem fhäumend die Mofel brans 
bet. Auf einem vereinzelten wild überwachſenen Bergfopfe im Hins 
tergrunde des Thals erfcheinen, auch hier dad Treiben der Ritters 
welt zurücfrufend, die noch übrigen fpärlichen Mauerreftie der Burg 
Arras, welche ernft auf den unten mit der Alf zufammenfließenden 
Usbach herabfehen. Alf mit feiner reizenden Umgebung und der 
büfterheitern Perfpeftive Iandeinwärtd, vom Fluffe her, durch geübte 
Künftlerhand dargeftellt, Tiefert eine der gefälligiten Anfichten. Hins 
ter Arras zieht fi) dad Thal mehrere Stunden weit bis zu den heis 
fen Scywefelquellen Bertrich8 und zu der Hocheifel. Reicher Genuß 
erwartet bei jedem Schritte den Naturfreund, mannichfacher Stoff 
zu Beobachtungen den Forfcher. Schön geformte Berge, fanft geruns 
dete Hügel und Borhügel, angenehme Wiefengründe mit malerifchen 
Baumftellungen und Gebüfchgruppen, fühn gethürmte Felfen, ſenkrecht 
ftehende Klippen, übergehäufte Steingerölle reihen ſich aneinander. 
Bald ift das Thal fill abgefchloffen, bald wird es belebt durch das 
Geklapper einer Mühle, durch dad Dröhnen fchlagender Hämmer in 
Steinbrüchen, fchallender Aexte befchäftigter Holzbauer. Hier wirbelt 
der Rauch aus einer Köhlerhütte, dort von einem Hirtenfeuer, meis 
terhin über das Dad; einer niedern Hütte. Bei jeder Windung än⸗ 
dert fi) die Ausficht. Schaut der Waller rüdmwärts, fo glaubt er 
eine ganz andere Gegend zu fehen, als die er eben durchzog. Der 
Pfad läuft eine Zeit lang in der Tiefe, fteigt dann an dem Abhange 
auf, verliert fi im Walddunkel, kömmt zum Vorfchein und verliert, 
ſich wieder. Eichen, Buchen, Tannen grünen an den Abhängen 
mwurzeln in Spalten und umftehen Felsblöcke, die, bemooft und mit 
Sclingpflanzen überzogen, alten Druidenaltären gleichen. Seitens 
thaͤlchen, Schluchten, Einbiegungen geben jeden Angenblid neue Bes 
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ſchäftigung. Friſches lebendiges Quellwaſſer, fi in Baͤchelchen er— 
gießend, rieſelt überall der Mitte zu. Dann folgen Gebilde vulkani— 
ſcher Ausbrüche: Felsverklüftungen, Lavamaſſen, Schlackenhaufen. 
Ueberall die Spuren furchtbaren, allgewaltigen, zum Theile noch 
wirkſamen Feuers! 

Wie unanſehnlich ſich auch Arras gegen die übrigen Moſelburgen 
ausnimmt, ſo bedeutend wird es durch ſeine Geſchichte. In der 
Nähe ſoll zur Zeit Ruotberts, Erzbiſchofs zu Trier, um 938 ein 
Schwarm Ungarn, vom Rheine fommend, über die Mofel geſetzt 
haben und, Alles ringsum verwüftend, bis Luterath und Kaiſerseſch 
vorgedrungen fein. Hier ftellten fich ihnen, nad, einer Springirsba⸗ 
her Handfhrift, zahlreiche Kriegerfchaaren, angeführt vom Pfalzs 
grafen Hermann, fo wie von den Grafen der Mofel-, Maien- und 
Trechirgaue, muthig entgegen, erfchlugen ben größten Theil und jag— 
ten die Uebrigen in die Flut. Zum Lohne verlieh Kaifer Dtto der 
Große den verdienftvollen Siegern beträchtliche Neichsgüter. Daruns 
ter befand fidy der Sage nad) die große Bergmaldung Hochpochten. 
Auf diefes Gefchenf gründeten noch in neueren Zeiten, der Domai- 
nen⸗-Verwaltung gegenüber, mehrere Adelfamilien, welche in ihren 
Wappen fogenannte Spigwede, urfprünglich länglichrunde Ungarns 
fchilde, führten, ihre Nechte daran. Bei diefer Gelegenheit war dann 
auch, dem Berichtfteler zufolge, die Burg Arras oder eine frühere 
Veſte zur Fünftigen Sicherung des Thals auf jenem Felsfopfe erbaut 
worden. Sehr frühe erfcheint diefelbe, wahrfcheinliches Reichslehn, 
ald Befisthum der Trierer Kirche. Auf der Rückkehr von Rom, 
wohin er Lotharen den Sachfen mit einer Ritterſchaar begleitet hatte, 
erfuhr 1138 Erzbifchof Albero der Monfterol, daß Werner und os 
hann von Nantersburg auf Weifung Grafen Otto's, Herrn auf 
Rheineck, der ſich gleichfalld bei dem Kaifer in Italien befand, Ars 
rad durch Ueberfall meggenommen. Da ſchwor der entſchloſſene 
Mann bei feinem Fürftenhute, ſich nicht eher den Bart abfcheeren zu 
laffen, bis er dad Schloß mieder erobert und jene& der Räuber zers 
ftört habe. Er rückte mit großer Heeresmacht zu gleicher Zeit vor 
beide und, als er fein Wort gelöft, zog er im Triumphe zu Trier 
ein. Zehn Sahre fpäter belehnte derfelbe den Grafen Heinrich von 
Namur, Schirmvogten von St. Marimin, mit der einen Hälfte, den 
Grafen Friedrich von Vianden mit der andern. Mehrfach wechfelten 
nachher die Burgmänner, bald durch Uebertrag, bald durch Ausiter- 
ben der Gefchlechter. Doch mag ſchon unter den Römeru eine Warte 
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bier geftanden haben, fo wie an ber Mündung des Flüfchens eine 
Niederlaffung gelegen. Zahlreihe Münzen, Waffenftüde, Särge ꝛc. 
vormals hier ausgegraben, machen died mahrfcheinlih. Auch fand 
fi ein Grabftein, dem Legionare „Claudio Materno, conjugi car- 
rissimo“ von feiner Gattin geweiht, welche der Churfürft Carl Jo— 
feph, Herzog von Lotharingen, wegbringen ließ. Ueberhaupt famen 
dergleichen Denfmale, längs dem Geftade von Bremm aufwärts, öf— 
ters zu Tage. Alf am Eingange des wichtigen Thales, wo die faft 
einzig gebrauchte Querftraße über den Neiler Gebirgshals fich fenft, 
war, militärifch und merkfantilifch betrachtet, ein viel zu bedeutender 
Punft, ald daß man ihn zu einer Zeit hätte unbetrachet laſſen follen 
wo man bereits die Bertricher Quellen kannte und benußte. Gegen 
wärtig ift dDafjelbe ein wohlhabender Drt, von betriebfamen, thätis 
gen Menfchen bewohnt. Er treibt lebhaften Verkehr mit Wein, Holz, 
Lohe ꝛc. Die benachbarte Eifenfchmelze, auf die wir fpäter zurück— 
fommen werden, trägt zu reger Gefchäftigfeit nicht wenig bei. 

Bei Alf beginnt jene weit geftreckte Landzunge, weldye, ein ho— 
ber, fteiler Gebirgsrücken, bis Zell vorläuft, von dort ſich, in aus— 
gedehnter Biegung, aufwärts bis Pünnderich fortzieht und eine Krüms 
mung von ungefähr drei Stunden befchreibt. Aufon fcheint fie ge: 
fannt und mitverftanden zu haben, wenn er iu feiner Mojella fagt: 


„Ipse tuos quotiens miraris in amne recursus, 
Legtimosque putas prope segnius ire meatus. “ 


„Defters bervunderft du felbft zur frühern Stelle die Rückunft, 
Glaubft zu fäumen, obfchon mit geregelter Schnelle du fortſtroͤmſt.“ 


Gegen Alf fällt die Seite fchroff ab, aber wildfchön bebufcht und 
bewaldet. Cinfenfungen zwifchen den Felfen, mit frifchem, üppigem 
Pflanzenwuchſe machen die Anficht noch malerifcher. Bei Zell, wo 
geräumiged Borland fich anlegt, endigt das Gebirg in eine mächtige, 
hoch hervortretende Kuppe, von der herrlichſten Forfifrone gefchmüdt. 
Rückwärts derfelben breitet fich auf der Oberfläche tiefer liegendes, 
fleißig bebautes Aderland aus. Die Abhänge nad Pünnderich hin, 
zugänglicher als jene, zeigen überall gut unterhaltene Rebenanlagen. 
Wo der Durchfchnitt am fürzeften ift, und man mit einem Sprach 
rohre von beiden Seiten den Flußfchiffern zurufen Fann, öffnen fich 
zwei reizende Perfpeftive über Gebirge, Thäler und Schluchten. Hier 
ftand fchon in alter Zeit ein Schloß, castrum, bei weldyem unter 
Erzbiſchof Hillin 1127 das Frauenklofter Marienburg errichtet und 
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der Abtei Springirdbach übergeben wurde. Lange flanden die geift- 
lichen Schweitern, weldye der Regel des heiligen Auguftinus folgten, 
im Rufe vorzüglicher Frömmigkeit, der fich aber fihon während Erz- 
biſchofs Balduin’d Regierung um 1350 verlor, doch nachher, wieder 
heritellte. Die gefährliche, enticheidende Lage ihres Aufenthalts mit 
ten in der Diözefe, an diefer fchwer einnehmbaren Stelle, führten bei 
jeder Fehde Kriegsfchaaren dahin, balb als Bertheidiger, bald als 
Angreifer. Zerftörung der Gebäude, Erfchöpfung der Einfünfte, Ver: 
fall der Klofterzucdt mußten die Dauer des Gonvented immer unſi— 
cherer machen. Endlich erlaubte 1515 eine Bulle Pabſt's Leo X. dein 
Erzbifchofe Richard von Greifenflau, denfelben mit Stuben zu verei- 
nigen. Die beabfichtigte, regelmäßige Fortiftfation aber, zu welcher 
der Plan fchon abgeftochen war, Fam nicht zu Stande. Eben fo mes 
nig gelangte jener der Franzofen zur Ausführung, welche nachher 
Montroyal vorzogen. Bon dem vormaligen Klofter. und der nahen 
Einftedelei ſteht noch verfallenes Gemäuer, an welchem vielarmiger 
Epheu empormuchert und dicht belaubte Bäume fich anfchmiegen. Ein 
Felsthurm und Stüde eines Schirmwerks rufen jene friegerifchen, 
die noch erhaltene jüngere Kirche frühere religiöfe Zeiten ind Gedächt— 
niß zurüd. Der Eigenthümer eines auf der Höhe gelegenen Hofes 
bewirthfchaftet den größten Theil der vormaligen Kloftergüter, welche, 
Aurfürftliche Domainen,, ald Staatögut verfteigert wurden. 

Reichen Genuß bietet dem Ueberblicte die Gegend ringe. Ohne 
eben durch feltenes Gebild und kühne Form gefeffelt, oder zur Be: 
mwunderung bingeriffen zu werden, fieht fi) der Wanderer überall 
angezogen. Zweifacher Gefichtöfreis, aufs und abwärts, fließt an 
der Berührungslinie in ein harmonifches Ganze zufammen, Gtillru: 
hig liegt die heitere Gebirgslandfchaft ausgebreitet. Rüden, Firften 
und Kuppen, eine die andere überragend, vor- und zurücgefchoben, 
befchäftigten die Aufmerkfamfeit nach allen Seiten. Kahle, unmwirths 
bare Feldmaffen, zwifchen üppig bebufchten oder forgfältig angebau; 
ten Stellen aufragend, Thal, Borland bringen vielfadye Abwechſe— 
lung in dad Gemälde, Die Mofel, welche gerade anftrömt, als 
wolle fie den Felddamm durchbrechen, fühlt ihre Ohnmacht. Den— 
jelben nur befpühlend, mwallt fie friedlich in weiter Ausbeugung vors 
über. Berfchwunden hinter dem fernen Waldkopfe, erfcheint der Fluß 
bald zum zweitenmale und, nachdem er und zur Linfen begrüßt hat, 
jest er feinen Weg weiterhin fort. Jede Tags und Jahreszeit ent— 
faltet hier neue Reize. Furchtbar aber erfcheint die Scene, wenn, 
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nad ſchwülem Sommertage, Abendgewitter, namentlich vom Alf— 
thale her, emporfteigen. An den entlegenen Bulfangebirgen Bertriche 
ſchweben filbergefäumte Wölkchen Tangfam auf. Neue folgen neuen, 
Zahl und Ausdehnung nehmen zu. Bald Burgtrümmer oder abens 
theuerliche Felszacken, anf denen altnordifche Afagötter ihre Lanzen 
zu ſchwingen fcheinen, bald Alpengletfcher und Eisblöcke des Polar: 
meers darſtellend, thürmen fie fich höher und höher. Bewegungslos 
fteht eine Zeit fang die Maffe, bei den heißen Schwefeldünften der 
Gegend immer mehr verderblichen Stoff häufend. Nach vorn, der 
Mündung zu, leuchtet reines Himmelsblau über dem Thale, Land 
und Fluß fcheinen ein Felt der Ruhe zu feiern: Fein Hauch bewegt 
ben hellen Wafferfpiegel. Aber dunkel und dunfler wird ed im Hins 
tergrunde. Der Wind, anfangs ſchwach, erhebt ficy bald zum Sturme 
und, mächtig vorwärts getrieben, raufcht das Wetter näher. Brands 
roth finft die Sonne dem Gebirgsrande zu: Dämmerung umhüllt all 
mählig den Horizont. Jetzt hat das finftere, unglücfchwangere Wols 
fenheer fich über dem Flußbette, zwifchen dem Hundsrücder- und Mos 
felgebirge, drobend gelagert. inander entgegengefegte, heftige Rufts 
frömungen aus allen Strichen des Gompaffes halten es bier von 
neuem feſt. Mit unmiderftehlicher Gewalt zerreißt ein Wirbelorfan 
die dichten Maffen, Der geborftene Schoos, in welchem Flammen: 
felder hinter Flammenfelder ſich öffnen, fcheint Feuergluthen auszu— 
firömen. Zwifchen den Bergforften bei Alf, Bulay und Merl fährt 
mit fehmetternden Schlägen Bli auf Bliß nieder, daß Säulen von 
Funken und Rauch emporwirbeln. Schredbar rollt der Donner nad, 
ſchreckbarer noch durch das vielfadye Echo der Schluchten und Höhlun- 
gen. Die Kirche auf Marienburg tritt leuchtend hervor im Abglanze 
des Himmels, und ihr Thurm fcheint jeden Augenblick höher zu wers 
ben. Uber der eleftrifche Stoff hat ſich entladen, erfrifchender Re— 
genguß ftrömt herab, und hoch wölbt fich, fehimmernde Wolkenbrücke, 
der Bogen des Friedens über dem Flußthale, das in verjüngter 
Schönheit lacht, 

Alf; Alve, Ein früherer Antiquar aus dem Minoritenkloſter 
zu Merl leitet den Namen aus statio Romana ad alveum, Arras 
aus castellum ad aras, Neef au turris nova her: Debuftionen, 
bie viele Aehnlichfeit mit jenen befannten Oberwefelern „Lord von 
laurea Bachi, Gaub von cubile Bachi, Mannebady von manus 
Bachi‘ haben. Das heftige Erdbeben, welches um Mitte Suni 1395 
die Umgebungen von Laach, Ulmen, Bertrich ꝛc. erfchütterte, war be; 
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fonders hier und in der Nachbarfchaft fühlbar. Thaleinwärts fpals 
teten ſich Felſen, riffen Blöcke los, verfiegten Quellen. Dagegen 
fprudelte in halbftündlicher Entfernung von Alf heißes Waſſer her— 
vor: Anzeige damals noch wirkffamen Bulfanism’d. Bei einer Leber; 
fhwemmung von 1445 famen an dem Geſtade der Mofel drei große 
Elephantenzähne zum Vorfchein, weldye tief unter Steinen und 
Schlamm lagen. Daß der Drt während der unaufbörlichen Kriege 
des fünfzehnten und fechözehnten Sahrhunderts vielfach von feindfis 
chen Streifpartheien gebrandfchaßt, geplündert und verwüſtet wurde, 
geht ſchon aus feiner Lage hervor. Im Frühjahr 1588 hauf’te ein 
folches Corps, geführt vom Lütticher Feldhauptmanne Tramencorte, 
fhlimm dafeldft. Auf der Fläche gegen Aldegund abwärts lagerte 
1650 ein Geſchwader Iotharingifcher Reuter, fpäter, während des 
Monates Auguft 1688, ein Regiment Franzofen, dann in der erften 
Hälfte ded Dezembers 1704 eine Abtheilung Hochſchotten unter Obrift 
Donald, welche zu Marlborough’8 Belagerungsheer vor Trarbach 
gehörten. In Alf wohnte geraume Zeit der Jude Baruch „insignis 
medicus ad leniendam podagram‘ den „viele Jahre hindurch Ehurs 
fürft Lothar von Metternidy Tag und Nacht bei ſich fißen gehabt ‘‘ 
nach den. Worten des gleichzeitigen Berichtes. 

Arrad: Castram Arras. Erzbifchof Bruno, wie wir fchon 
mehrmal gefehen haben, in Weinfchenfungen gegen Geiftlicye freiges 
big, verlieh auch 1120 der Schloßfapelle neun Ohmen Sahreszine. 
Obgleich Albero die von den Nantersburgern weggenommene Belle 
wiedererobert batte, war fie doch abermald dem Erzjtifte entzogen 
worden. Erzbifchof Arnold fchaffte fie demfelben zurüd, In feinem 
Vertrage mit den Erben der bisherigen Lehnbeſitzer von Arras beftä- 
tigte er ihnen 1253 die frühern Rechte trier’fher Minifterialen auf 
dem Schloffe. Auch verfpradh er, feinen Schöneder oder Ulmener 
ald Burgmann dahin zu fegen, behielt ſich aber vor, in feinem Burg— 
haufe und dem anliegenden Hofplage nad. Willkühr Befeftigungen 
aufzuführen: „adjectum est, quod in domo nostra apud Arraz et 
in area adjacente edificare possumus ac munire, prout nobis pla- 
euerit,* In flreitigen Fällen waren die Aebte von Himerode und 
Springirsbach zu Berichterftattern ernannt. Auch ließ Arnold, grös 
Berer Sicherheit wegen, einen ftarfen Thurm dafelbft aufführen. Als 
Burgmänner auf Arras erfcheinen Herimann 1175, Nikolaus 1200, 
Wenzo 1253, Wilhefm mit dem Beinamen Blafe 1278, Heinz 
rich 1285, Winand 1335, Franz Durenftofer 1345, KHeinrid der 
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jüngere 1350, ein, reicher, tapferer Ritter, dann zwei Sabre fpäter 
Ritter Volker von ber Starfenburg, durch Erzbifchof Balduin gleich: 
falls zu Arras belehnt. In Kaifer Carl's IV. Beftätigungsurfunde 
1376, hinſichtlich der erzftift’fchen Befisungen, find „Arraiz, sente 
Merienburg, Celle im Hamme namentlich angeführt. Hermann 
von Arras überträgt 1391 dem Erzbifchof Werner „syn Deyl des 
warmen Wassers und Bades zu Bertrich“ vorbehaltlich aber ber 
Fifchereien, Wälder, Gülde und Leute dafelbft für ſich und feine Er— 
ben. Ueber Burglehben zu Arrad, Neuerburg und Stolzenfels ftellt 
Ludwig Zant von Merl 1440 einen Lehnrevers aus. Einen ähnlichen 
gibt 1493 Heinrich von Metenhaufen hinfichtlich eines Theild des 
erfigenannten Schlofjes. Erzbifchof Johann der Badener verfammelte 
1500 die umliegende Nitterfchaft auf demfelben und bewirthete fie 
föftlich; drei Wochen lang bauerten die großen Treibjagden dieffeits 
und jenfeit3 der Mofel. 

Marienburg: sente Mergenburg. Es fümmt auch unter der 
Benennung vor; „ecclesia de Keymet, sita in monte, qui dicitur 
castrum Marie.‘* Unter Erzbifchof Hillin, ber die Kirche 1156 meihte, 
murde das fchon zehn Jahre früher geftiftete Frauenflofter ausgebaut. 
Migand, Priefter der Domfirche zu Trier, trug vorzüglich zu den 
Koften bei. Die geiftliche Aufficht hatte fchon zur Zeit der Gründung 
Erzbifchof Albero dem Abte Richard zu Springirebach übergeben, 
Keineswegsd aber war die Lage, bei ihrer militärifchen Wichtigfeit in 
Kriegäzeiten, zu einem ftilleinfamen Leben geeignet. Freund und 
Feind beläftigten das Klofter, erfchöpften feine Einfünfte und nöthig— 
ten die Schweftern Jahre lang zur Entfernung. Mehrere Erzbifchöfe 
hatten die Aufhebnng befchloffen, aber nicht durchführen können. End» 
fih ermächtigte 1515 Pabſt Leo X. den Churfürften Richard von 
Oreifenflau, die Klofterfrauen nach Stuben zu verfesen. In ber 
Bulle felbft ift von dem Klofter gefagt: quod monasterium canonis- 
saram ordinis sancti Augustini Castrum Marie nuncupatum Tre- 
vir, dioc. situm est in monte abrupto et innaccessibili, rupibu® 
undique ac turribus et fossatis propugnaculis ab antiguo munito, 
quem Mosella flavius in gyrum alluit.* Damald waren Dtilie 
von Keffelftat Meifterin, Eva von Metternich Priorin, unter mwels 
chen zwölf adelige „Conuents Jonffern“ ftanden: eine von Ulmen, 
zwei Schweftern von Wiltberg, eine von Kaltenborn, eine von ber 
Are, eine von Kettig, eine von Tellich ꝛc. Indeſſen milligten fie erjt 
in die Räumung des Klofters, ald der trier'ſche Dffizial, Doftor 
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Johann von der Eden feine ganze Beredfamfeit erfchöpft und der 
Erzbifchof jeder Profepjungfrau hinreichenden Sahresgehalt mit der 
Erlaubniß, zu leben wo fie wolle, bewilligt hatte. Diefer, an ber 
Kellnerei zu Zell auf Martinstag erheblich, beftand aus fünf und 
zwanzig Gulden in Gold, einem halben Fuder Wein und drei Mals 
ter Korn. Mehr erhielten die beiden Sonventdoberinnen. Die regel: 
mäßige Feftung aber, deren Anlage man beabfichtigt hatte, Fam nicht 
zu Stande. Staats- und Kriegsverhältniffe änderten fich in den fols 
genden Zeiten. Der Uebergangspunft bei Trarbach und die Gräfin— 
burg, fpäter Montroyal benahmen dem Marienberg feine Wichtigfeit- 
Dft aber fchlug man fich darauf während des Dreißigjährigen Krieges- 
Bald waren Schweden, bald Kaiferliche und Lotharinger, bald Weir 
marer im Befige. Noch im Februar 1650, nach fchon gefchloffenem 
Frieden, erftürmte, bei einem neuen Einfalle in das Amt Zell, der 
frangöftfche General» Lieutenant de Rose die Schanzen auf dem Reir 
ler Halfe, erfchlug dafelbft über fünfzig Landleute, und nahm den 
Amtmann, Freiherrn von Walde, gefangen. Auf die Anfrage des 
Zrierfchen Domfapiteld wegen diefer unerwarteten Feindfeligfeit, er- 
miederte Ludwig des XIV. Gefandte, Vicomte de Curval; „ſein 
König habe die Völfer nicht pour son interet, fondern auf unnach- 
läffige Requifition und Snftan; des Herrn Churfürften in das Erzitift 
gefchieft, und müfje daher Alles, was von Uebelm verübt würde, 
Niemanden anders, ald dem hohen Imploranten, Shren erzbifchöfliz 
chen Gnaden felbft, zugefchrieben werden.’ Philipp Chriftoph von 
Sötern wollte aber durch diefen abermaligeu Ueberzug das Domftift 
zwingen, in Alles, was er verlange, zu willigen. Gegen die Zeller 
mar er befonders erbittert, weil fie fich immer zur Parthei des Kai— 
ſers, niemals zu jener der von ihm begünftigten Schweden und ihrer 
Verbündeten gehalten hatten. 

Recht biumenreich fchildert Klein die Gegend hier in feinem 
Mofelthale weiter, wenn er fagt: 

„Gleich einem halbdurchfichtigen Schleier, immer tiefer und tie- 
fer finfend , wallt lichter Duft über dem Thale. Zerftreute Wölfchen 
ſchweben an den Abhängen nieder, und verlieren ſich im Nebelmeere. 
Mit filberweißem Schaume brandet die Fluth an den Klippen, welche 
oberhalb der Alfmündung zu Tage ftehen. Jetzt erglüht, im Wieder; 
Hlanze der emporfteigenden Sonne, brennendrotb Waldfuppe nach 
Waldfuppe. Die Feuerfarbe wird nach und nach zu Purpur, dieſer 
zum Rofenfchimmer, welcher jedem Gegenftande jugendliche Frifche 
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leiht. Se dunkler hier und da Gebirgsfchluchten und Cinbiegungen 
in dichte Echatten zurüdtreten, defto heller fpringen dazwiſchen eins 
zelne Lichtpunfte hervor. Vielfache Abftufung und fchneller Wechſel 
geben der Beleuchtung etwas Magifchede. Bald ift der Nebel vers 
ſchwunden und reiner Himmeldazur malt fich auf der Haren Wajfers 
fläche, Aber längs dem Geftade bin fpiegelt dad Smaragdgrün der 
Wellen Rebengelände, Obftpflanzungen, Gärten, Dorfichaften, Höfe 
und Mühlen zurüd. Den Rudern bingleitender Kähne, den Zugfeilen 
aufwärts fahrender Schiffe entfprühen bei jeder Schwingung Tauſende 
von Demanttropfen. Mit zahlreichen Fremden befett, welche die 
Scyönheit der Landfchaft auf dem Verdecke fammelt, durchfliegt die 
Koblenzer Eiljacht des Flufjes Mitte. Heerden grafender Rinder hüp— 
pfen längs dem Rande defjelben, Enten und Wafferhühner tauchen 
auf und unter, Fifchreiher reifen oben. Feierlich ernft aber wird die 
Scene, wenn jett, zur Morgenandacht rufend, die Frühglocden der 
Alfer, Merler und Zeller Kirchen, deren Kreuze im Gonnengolde 
leuchten, die Windung des Thals durchhallen. Doch nur im Lenze 
und Borfommer entfaltet fich Diefes freundliche Gemälde an jeden 
heitern Zage, feltener während des Spätfommers und Herbftes. Erit 
gegen neun oder zehn Uhr des Morgend vermag dann die Sonne den 
Dichten Nebel zu durchdringen, welcher, dem Gedeihen der Trauben 
höchſt zuträglich, über dem Mofelbette Iagert. Nur von der Höhe 
gefehen, zeigt fich die Ausficht in ihrer Pracht, wenn fo jeder Gegen: 
fand, einer nady dem andern, hell beftrahlt hervortritt, bis zufeßt bie 
gefammte Umgebung im Lichtglanze audgebreitet fchimmert. Geübte 
Fußgänger, an ländlich einfache Nahrung gewöhnt, wird es nicht 
reuen, die nahen Gebirgsrücten mit fundigem Führer beftiegen zu ha— 
ben. Eine weite Fernficht bis zu den entlegenen Wolfentragenden 
Bafaltkegeln der Eifel und den himmelanftrebenden Kuppen des Hundes 
rückens, wo dort furchtbare Bulfanflammen emporloderten, bier ein 
Weltmeer fluthete, wird fie reichlich für die Mühe ded Steigens ents 
ſchädigen. 

Oberhalb Alf verliert ſich auf der linken Seite nun allmählig 
das Felsgebirge und bietet dem Ackerer wieder den üppigſten Boden 
zur Bebauung ſeiner Früchte, ſo daß der Pflug hier eben ſo wie die 
Hacke ſeinen Platz findet. Mitten im Strome aber erheben ſich meh— 
rere, dem Auge wohlthuende Wörthe, die der Fleiß der Uferbewohner, 
da fie zum Ackerbau und Graswuchs nicht geeignet, mit Weiden⸗ 
pflanzungen verfehn hat. Set zieht fidy längs des Stroms ber von 
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feiner Bedeutenheit in neuerer Zeit etwas verloren, aber noch immer 
recht intereffante Pfarrort Merl in großer Ausdehnung dahin und 
errinnert an ein früheres Minoritenflofter, das jet in die Haupt: 
pfarrfircche verwandelt ift. Am Ende des Dorfes erhebt fich eine zweite 
Kirhe. Ein Gymnaſium, welches bis zur Ankunft der Franzofen 
dauerte, hat in ftillem befcheidenem Wirken manchen fenntnißreichen 
Geiftlihen und Beamten dortiger Gegend gebildet. Unter den vielen 
in Merl begüterten Adelgefchlechtern zeichnete ſich vormals ein dafelbft 
einheimifched, jened der Zante, welches bis in die neueften Zeiten 
fortblühte, durch NReichthum und Macht aus. Schon 1250 führt Phis 
lipp von Merl den Beinamen „Zant“ doch erfcheinen deffen Brüder 
ohne denfelben. Er und feine Nachkommen beſaßen eine einträgliche 
Pfalzgräfliche, Sponheim’fche und Zrier’fche Lehen. Zu leßteren ges 
hörte die Vogtei im Zeller Hamme mit ihren Rechten und Gefällen, 
Die älteren Söhne treten im vierzehnten und den folgenden Jahrhun⸗ 
berten öfters ald Träger des erzftift’fchen Hauptbanners und ald 
Feldobriften auf, die jüngern ald Dechante und Pröbfte der vornehm- 
ften Gollegiatftifter, fo wie die Töchter ald Abtiffinnen und Meifter- 
innen der angefehenften Frauen⸗Convente. Mit den edelften Familien, 
den Elzen, Leyen, Baffenheimen finden fi) Zante verfchwägert. Ein - 
Hugo von Merl war Mitglied ded Tempelhaufes zu Breifig. Mit 
Aufträgen des Ordens 1258 nach Saint Jean d’Acre gefchict, langte 
er dafelbft an, als eben die dortigen Templer und Sohanniter, ftatt 
gegen die Sarazenen zu fämpfen, einander felbft in blutigem Streite 
aufrieben. Wilhem der Merler befand ſich ald Deutfchritter 1380 
unter dem Gefolge des Heermeifterd zu Sonnenburg. Ob beide aber 
Zante oder Weppelinge, bleibt ungewiß. Ald Malthefer fommen meh» 
rere vor. 

Merle: Merle, Dortige Leute und Felder gab Richenza mit 
dem Glottener Prädium der Abtei Braumeiler. Nebft der Peters» 
berger Hauptpfarrei, als Fanonifcher Schenfung Erzbifchofs Albero, 
befaß Springirsbad) die dazu gehörigen Filialfirhen Gel, Merl, Eus 
rey 2c., deren Rechte und Einkünfte derfelben Pabft Innocenz IT. 1143 
beftätigte, Ritter Ansfrid von Merl 1160, Burgard 1165, Friedrich 
von 1176 bis 1200 mehrmal, erfcheinen als Urkundenzeugen, NRitter 
MWerner ald Vogt »advocatus« dafelbft 1209, Winand und ein jüns 
gerer Friedrich in gleicher Eigenfchaft 1253: beide als erzſtift'ſche 
Lehnsleute wohnten gewöhnlic auf Burg Arras. Lebtere hatte meh: 
tere Brüder, deren einer den Beinamen Zhant führte. Mit diefem 


236 


befaß er gemeinfchaftlich die Brulmühle am Merler Ufer, mit jenen 
beträchtliche Waldungen. Alles übergaben 1281 er und feine Haus: 
frau Gutta, ald Geelengeräthe, dem Frauenflofter St. Thomas an 
ber Kyl gegen eine Jahresrente von fechshalb Malter Weizen, drei 
Simmer Grüße »duos sumbrinos leguminis quod vulgariter Grutz- 
hin appellatur.« Durch Tapferfeit und Waffenkenntniß ausgezeich- 
net war Friedrich gleichnamiger Neffe, Lehnsmann der Pfalz, fo wie 
der Erzflifter Trier und Köln, Als folchen erfauften ihn ebeufalls 
1292 die Grafen Simon und Sohann von Sponheim um drei Mar: 
fen Denare, eine mit dreißig Marken Gapitalfumme ablösbare Jah⸗ 
resrente: wofür ſie ihm ihre Leibeigenen beiderlei Geſchlechts in Merl, 
Eurey, Zell, Kaimbt verpfändeten. Auf dieſes Geld „das Kirchberger 
Mannlehn“ mies Ludwig Zant 1322 feine Gattin, die ſchöne Lyſe, 
mit ihrem Witthume an. Friedrich Mohr von Merl, Wepeling, er— 
hielt als Lehn ſechs Jahre fpäter vom Erzbifchofe Balduin die Hälfte 
eines dortigen Thurmes, Haufes und Hofes, deren andere ihm eigen 
thümlich gehörte. Ein zweiter Weyeling, Hermann Heye, and) trier: 
ſcher Bafall, kömmt 1333—1350 vor. Wildgraf Gerhard zu Kirberg 
und feine Gemahlin Adelheid von Veldenz ftifteten 1402 im Merler 
Klofter ein Jahrgedaͤchtniß für fich, ihre Gefchwifter und Voreltern 
mittelft eines Malter Kornzinfes, Zu einer ähnlichen Feier für Jo— 
bann, ben Iegten Sponheimer Grafen, gab 1448 deffen Wittwe, 
MWallburgis von teiningen, dreißig Gulden an Gold: die Hälfte der 
Zinfen, heißt ed in der vom Guardian, Lefemeifter und Brüdern aus: 
geftellten Urkunde »sal fallen zoe dem Mittags Ymps uff den Dag 
des obgeschriebnen Jahrgetzyts.« Gleich den Gapuzinern zu Beil: 
fein waren die hiefigen Minoriten während des dreißigiährigen Kries 
ges unermüdet, auch auf dem Lande den Fatholifchen Kirchendienft zu 
verfehen, und die Rechte ihrer Slaubensgenoffen zu behaupten. Meh— 
rere von ihren gehaltenen Gontroverspredigten, im Geifte und Tone 
jener Zeit, find noch übrig. Die heftigfte ift von einem gebornen Zel⸗ 
ler, dem Pater Anfelm. Das Gefchlecht Zante blühte noch zu Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts. Sofeph Franz führte den Titel: „Erb— 
vogt im Hamm, Herr zu Zell, Arras, Glotten, Stolzenfels ıc., Burg: 
herr zu Schöneden, Geroldſtein und Merl, Amtmann zu Mander: 
fcheid ꝛc. ꝛc. 

Eins der älteften Dörfer des Moſelthals iſt das am jenſeitigen 
Ufer gelegene Gurey, früher der Abtey Springirebach gehörig, defjen 
Kirche die uralte Bauart der früheren Mofelaner bezeugt. Auch hier 
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ift die Gegend malerifch fchön, ob auch der Ort an und für fidh 
nichts Neizendes bietet. Weinland macht den Hauptnahrungszmweig 
der Bewohner aus, aber auch blühende Fruchtfelder, herrliche Obſt— 
anlagen und üppige Öartengewächfe wechfeln mit jenem im freundlich. 
ften Einverftändnffie ab. 

Gurey: Currei. Die Kirche, wie ſchon früher gefagt, Mitft- 
liale der Peteröberger Pfarrei, fam 1142 an Springirsbach. Agnes, 
Herrin auf Solms, geborne Gräfin von Sponheim, wieß dem Kaplan 
1250 eine Weinrente an, Die Herrn von Wildenberg gaben 1345 
einer leibeigenen Familie dafelbft ihre Freiheit. Im Ganzen fcheint 
der Zuftand dortiger Bewohner ſchlimm geweſen zu fein. Sie muß» 
ten Befthäupter, Sohannszinfen, Martinsgänfe, Faftnachtshühner, 
Shorgülden, Abtgefälle an Stifter, Klöfter nnd Ritter liefern, Ein 
Theil derfelben war dem Erzbifchofe von Trier verpflichtet, deſſen Ges 
räthfchaften, Korn, Wein, zn jeder Zeit aufwärts bis Schweig, abs 
wärts bis Kern zu fahren. Daher wanderte heimlich 1450 faft bie 
gefammte Heine Familie aus und zog »dem Boehmerlande gen 
Prag« zu. | 

Am jenfeitigen Geftade fteigt geräumiges Uferland zu Vorhügeln, 
diefe zur waldbefrönten, hoch emporragenden Kuppe der Marienburger 
Gebirgszunge auf. Hier, auf ergiebigem Boden, wo Fruchtbarkeit 
und Wacsthumfülle ſich ausfprechen, ftand fchon vor Jahrhunderten 
der dem Erzftifte entzogene Pfalzhof Kaimt, curtis Keymeta, fpäter 
Weiler, jest überrafchend freundliche Ortſchaft. Kaifer Friedrich der 
Rothbart, Schiedsrichter zwifchen feinem Bruder Conrad dem Stahl; 
edter und dem Erzbifchofe Hellin von Trier, befahl 1161 die Heraus: 
gabe an leßteren, Rückwärts, etwas entfernt, erhebt fich die ländlich 
befcheidene Kirche: freilich jene uralte nicht mehr, welche Hillin’s 
Vorgänger, Albero, der Abtei Springirebad übergab. Auch der 
zweite Bau, wie denfelben Boemund, von Warneräberg aus fchön 
gehauenen Bruchlteinen aufführen ließ, ift längft verfchwunden, Doc) 
erinnert, wenn auch nur leife, manche antife Gtebelverzierung, mans 
ches gothiſche Fenſtergeſimſe, bier und da auch ein Ritterthürmchen 
an den Beift und Geſchmack zu Grabe gegangenen Borwelt. Gegen; 
fände der Nömerzeit wurden mehrmals ausgegraben. Als Churfürft 
Franz Ludwig, zugleich Hoc» und Deutfch-Ordensmeifter, auf 
einer Wafferfahrt nach Trier hier landete, hatte man eben, ohnfern 
des Mofelrandes auf Gemeinde-Eigenthum, eine kleine Alabafterurne 
mit ſehenswerthen Sculpturen gefunden, Sie enthält auffer mehreren 
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Münzen in Erz und Silber, eine funftvoll geprägte Goldmedaille mit 
den Bruftbildern des Kaifers Trajan und ber Kaiferin Plotina, um 
weldye die Worte ftanden: »Patri et Matri Augg. Vota suscepta.« 
Der Ortsvorftand überreichte den Fund ald Gefchenf dem Fürften, 
der ein ſchaͤtzbares Ciborium dagegen fchicte. 

Kaimbt: Keymeta. Gleihfald Filiale ded Petersbergs, mar 
daſſelbe fchon frühe dem Erzftifte durch feine Schirmvögte, die Pfalz: 
grafen, entzogen und zum eigenen Benefiz gemacht. Nach dem Tode 
Wilhelm’s ſetzte fich Erzbifchof Albero wieder in den Befiß und über; 
gab 1142 die Kirche mit mehreren der Nachbarfchaft dem Abte Ris 
hard von Springirebadh. Seinem Nachfolger Ranulf fchenfre Erz. 
biſchof Hilin um 1160 Weinberge, welche zum Hofe gehörten, den 
Albert von Moßberg vordem als trier’fches Lehn befeffen hatte. Aber 
mehrfach war der Ort zugleich mit Lahnſtein durch die Pfalzgrafen in 
Anfpruch genommen worden, bis endlich Kaifer Friedrich 1. entfchied, 
daß beide dem Erzftifte, Schloß Ehrenberg aber letzterem ald Zehn 
beffelben bleiben follte. Die Kaimbacher Kirche, eigentlich Kapelle, 
dem heil. Clemens geweiht, hatte übrigens fo unbedeutende Gefälle, 
bag nur zuweilen ein Springirsbacher Geiftlicher fich zum Dienfte 
einfand »quae capella hactenus per vnum de canonicis illius mo- 
nasterii aliquando, sed tamen raro ofliciari consuevit.« Bei dies 
fer feltenen Gegenwart eines Seelforgers waren Sittlichfeit und Ord⸗ 
nung gänzlich verfällen. Da dotirten Vogt Wirich von Senheim und 
defien Vater Collin nebft andern Frommen jene innerhalb der Pfarr; 
grenze von Zell gelegene Gapelle fo reichlich, daß 1358 Erzbifchof 
Boemund fie zur eigenen Pfründe erhob. Springirdbad; behielt das 
Patronat unter der Bedingung, daß ein Weltviefter, und zwar inners 
halb eines Monats bei jeder Vakanz, dabei follte angeftellt werden. 
Während der unglücklichen Fehde Rabans von Helmftädt mit Ulrich 
dem Manderfcheider, dem ewigen Hin- und Herziehen roher Kriegs⸗ 
fohaaren zur Zeit der niederländifchen Unruhen, fpäter der Schwedens 
und Franzofeneinfalle wurde Kaimbt durch die Nähe der Marienburs 
ger Schanzen und Schirme, fo wie der gegenüberliegenden Befte Zell 
mehrfach geplündert, verwüftet und angeftedt. 

Höhft anmuthig entfaltet ſich dem Auge jegt die Churtrierfche 
Amtsſtadt Zell, jetzt der Sit des Friedensgerichts, der Landrathur, 
einer Bürgermeifterei, befannt ſchon unter Cuno und Werner von 
Falfenftein durch dem entfchloffenen Muth und treuen Sinn ihrer 
Bürger. Fünfzig derfelben bildeten Greifenklau's Vorwache gegen 
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Sickingen's Heer. „Er fteht feft wie ein Zeller” »he staiht ferme, 
wie'n Celler us dem Hamm“ war lange Sprichwort an der Mofel. 
Auch zeigen die Trümmer ftarfer Ringmauern, die Refte von Warten 
und andern Schirmwerfern auf Felfen und Klippen, noch; heutzutage, 
welched Gewicht der jededmalige Landesherr auf Erhaltung dieſes be> 
deutenden Poſtens legte, deſſen einheimifchen Vertheidigern er ficher 
vertrauen fonnte. Länge der Wafferfeite gewährt Zell einen überaus 
freundlichen Anblid: hübfche Gärten, fchlanfe Pappelgruppen erheben 
das Gefällige. Fünfzehn bis zwanzig anfehnlicyhe Gebäude mit mos 
dernen Borberfeiten ziehen fi) weit aufwärts. Die Neihe wird von 
hohen, alterthHümlichen Giebeln gefchloffen, welche, Häufern aus früs 
herer Epoche angehörend, der Fluth zu entiteigen fcheinen. Auch im In⸗ 
nern, wie ed überhaupt bei folchen, vormald ummauerten, auf engem 
Raume zufammengedbrängten Anfiedelungen der Fall ift, lebt Antifed 
mit Neuem, Gegenwart mit Vergangenheit, in nachbarlicher Eintradht. 
Jeder Schritt erinnert an das, was zur Väterzeit dagewefen. Doch 
nur todtes Geftein ift übrig geblieben: die, welche ed fügten und ord⸗ 
neten, find verfchwunden. Andere Menfchen, andere Sitten und Ge: 
wohnheiten haben ihre Rechte geltend gemacht. Daher bildet ed einen 
feltfamen Gontraft, wenn man aus folchen maffiven, gothiſch verzierten 
Hänfern Damen und Herrn in leichtem, gefchmadvollem Modenge— 
wande hervortreten und, nad) allen Vorfchriften des feinen Tones, 
ſich in den engen Straßen begrüßen fieht. 

Ob der Name Zell von vini cella, Weinkeller, oder von clau- 
stralis cella, Klofterzelle, nad; der Bedeutung, in welcher Dufresne'g 
Gloſſar das Wort nimmt, herfomme, ob bachifchen oder fommen Ur: 
fprunges ſei, darüber haben ohne Ergeniß einheimifche Gelehrten lange 
geftritten. Um 1225 erfcheint der Drt nody ald Dorf, von Rittern 
und Landleuten bewohnt. Diefe müflen eben nicht fehr wohlhabend 
gewefen fein, weil die Aufführung eines Thored, das Himerode vier 
Sahre fpäter auf feine often dafelbft hatte erbauen laffen, alle zu 
aufferordentlichem Danke verpflichtete. Bald aber machten gewöhnlis 
ches Anlanden zahlreicher Fahrzeuge, welche mit Hanfeatenwaaren bie 
Mofel auf: und abwärts fchifften, zunehmender Verkehr mit entfern- 
teren Gemeinden, befonders des Hundsrückens, höchft ergiebiger Wein; 
bau Zell von Tag zu Tag blühender. Durch gänzliche Ummauerung 
und ftarfe Befeftigung dem Eigenthume Sicherheit gewährend, wurde 
das Städtchen Aufenthalt angefehener Familien und Niederlage werth- 
voller Handelögegenftände: außer Gochheim die einzige von Koblenz 
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herauf. An den Amtmann des dortigen Gerichts waren noch zu 
Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts die Vögte und Schöffen der 
churtrier’fchen Ortfchaften ringsum in allen Fällen gewiefen »wo sie 
Erfernis zu thun Noit hetten,« Das Landcapitel, zum Gardener 
Archidiafonate gehörig, führte von Zell aus, unter Leitung eined Des 
chants, die Aufficht über mehr als fechgzig, von Kern bis nad) Tras 
ben hinauf oder Iandeinwärtd gelegene Pfarreien. Wechfel politi- 
fcher und religiöfer Verhältniffe feit der Reformation, welche den evans 
gelifchen Theil des Hundsrückens nad) und nach von dem Fatholifchen 
ded Mofelthales gänzlich abzogen und mit anderen, hinſichtlich der 
Gonfeffion ihm verwandten pfalzfponheim’fchen Ortfchaften in nähere 
Berührung feßten, fehadeten aud) dem Flore von Zell. Größern Ber: 
luft brachte demfelben Jahr aus Jahr ein abnehmende Mofelfchiff- 
fahrt, feit 1790 großentheils erfett durch Landtransport zwifchen dem 
Rheine und Franfreichd Grenzen. Doc; hebt es fich feit einiger Zeit 
fihtbar wieder: zahlreichere Waarenverfendungen gehen den Fluß hin- 
ab. Auch die hiefigen Schiffer fönnen ihren alten Ruf der Erfahrung 
und der Gewandtheit von Neuem bewähren. Fahrzeuge an Fahr: 
zeuge halten längs dem Ufer, und fchnell zeigt ſich, daß fruchtbarer 
Boden, mit Ueberlegung und Eifer betriebene Landwirthfchaft, mans 
nichfacher Berfehr bei fluger Spefufation hier bedeutenden — 
geſchaffen haben. 

Auch hier leben in dem Munde des Volkes wunderbaee Sagen 
und Legenden frommen, romantiſchen, elegiſchen Inhalts. Einſiedler 
und Ritter ſpielen die Hauptrollen: Mönche und Nonnen kommen fel- 
ten, Geiſter noch feltener darin vor. Manche, zur fernften Vergan— 
genheit hinübertönend, ftreifen an die heidnifche Germanen» und Rö- 
merwelt. Der Ehriftenverfolger Diofletian, ihr. Befchüger Gonftantin, 
ber Franfenherzog Carl Martel Iaffen ſich eben fo wenig in ben 
Hauptperfonen verfennen, als Supiter, Wodan und Freya in den 
Gottheiten, hinter welchen Belzebub’s fpige Hörner hervorfchauen. 
Man begreift nicht, wie gerade in hiefiger Gegeud diefe Sagen ent- 
ftehen fonnten, und doch find manche davon fo eigenthümlich, daß 
man nirgende anderswo Driginale oder Nachbildungen entdedt. 
Oberhalb Zell fallen die Felswände fteiler und fenfrechter ab. Bor 
der Mündung einer Seitenfchlucht lagert zwifchen den hochflämmigen 
Bäumen und dichten Bufchwerfe malerifch ein anfehnliches Mühlen: 
gebäude, hinter weldyem die Gebirge fich übereinander zu fchieben 
fcheinen. Sie ſchließen das eigentliche Ritterthal der Mofel, deſſen 
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Eingang hier bie Zante von Merl, fo wie ben Ausgang bei Koblenz 
der Deutfchordend-Comthur, ald würdige Ehrenwarte, befchirmten. 
Denn weiter hinauf ließen die mächtigen Pfalzgrafen, die Sponhei- 
mer und DVeldenzer nicht leicht ein anderes Adelgefchlecht auffommen. 
Herren und Unterthanenverhältniffe, Volksgeiſt ꝛc. erfcheinen dort feit 
Sahrhunderten bedeutend anders, 

3ell: Cella in Hammone, Ritter Rudolph, Urfundenzeuge 
mehrfach von 1170 bis 1180, Ritter Friedrich von Bolmar, Gebrüder, 
gleichfalls 1225. Bier Jahre darauf erbaute Himmerode jenes Unter- 
thor, wodurch die Abtei fidy alle dortige Ritter und Landleute höflich 
verbanb »magnam exinde tam militum quam rusticorum loci be- 
neuolentiam adepti sunt.« Sie fchenften ihr aus Dankbarkeit ein 
Stüf Land und erlaubten berfelben die Vorleſe zur Herbftzeit. Unter 
den Bewohnern hier waren 1295, wie in den benachbarten Dörfern, 
Leibeigene der Grafſchaft Sponheim. Die Hungersnoth und die 
Seuche, welche 1314 das Mofelthal verheerten, trafen vorzüglich den 
Umfreid von Zell, befonders den Hamm. In diefem waren die Rechte 
des Erzbifchofs von Trier ald Landesherr feſt beftimmt durch ein be- 
fhwornes Weißthum, defjen ältefte noch vorhandene Ausfertigung die 
Sahrzahl 1325 trägt. Unter „Hamm“ aber verfiand man ven 
ganzen Gebirgöbogen, welcher vom Bulayer Bache bis hinter Pün- 
derich die Marienburger Krümmung umzog. Jeder darin wohnende 
Edele war zur Heereöfolge verpflicdytet »bit sime Lyue, ind bit sinen 
Perden, uf sine Verlust, und uf des Stiftes Kost, gewapnet.« 
Eben fo mußten die gemeinen Dienftleute St. Peters ſich mit Waffen 
und, wenn fie fonnten, auch zu Pferde jederzeit bereit halten. Für 
die richtige Ablieferung ber erzbifchöflichen Weingefälle waren bie 
drei Ortövorfteher »dye dri Centener« von Pünderich, Cell und Merl 
verantwortlich. Vierzehn Schöffen faßen an Gerichtötagen dem Vogte 
zur Seite. Auffer demfelben wahrte ein Schultheid die herrfchaftlichen 
Rechte. Der Schöffen Häufer galten ald Freiftätten dahin Geflohener 
»jedes Scheffene Huz is fri, da he waynneheftig inne is: wer 
umme Gnadin Wille drin flugit, der sal versichirt sin also lan- 
ge, as her da verblivet,« Der oberfte Richter aber waren der Herr 
von Trier und »sin geweldig Amptman.« m Herbite hatte erfte- 
rer drei Tage Vorlefe, aber jeder andere Eigenthümer durfte während 
biefer Zeit gewaffnet fein Gut hüten. Sene Vogtei im Hamme befa- 
Ben die Zante ald Wunnenberg’fches Unterlehn. Zn den Rechten der- 
felben gehörte 1495 die hohe Jagd, fo weit dad Gericht ging, mit 
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den Herrn auf Braunshorn gemeinfchaftlich. Ferner die ausfchließliche 
Fifcherei an mehreren Stellen, namentlich sim Haich zu Merle by 
dem Cloister oben ain der alden Bach.« Letzteren hätte der Gons 
vent gar zu gerne gehabt, doch waren feine Bemühungen vergeblich. 
So bezog der Vogt von jedem Boden eines Weinfaffes, Hein oder 
groß, das aus dem Hamme verführt wurde, zur Herbitzeit zwei alte 
Heller, zu Zell erhebbar, in den übrigen Monaten einen: eben fo viel 
von jedem eins und ausladenden Schiffe, befrachteten Wagen und 
Karren. 

Nitter Reiner von Zell, Verwandter ded Nifolad von Merl, Ca—⸗ 
nonich8 zu St. Florin in Koblenz und erzbifchöflichen Zollempfängers 
zu Engers, dotirte 1461 die Magdalenentapelle zu Senhald. Chur⸗ 
trier’fche Lehnsgefälle, welche die Herrn auf Ulmen, Beilftein und 
Waldeck bezogen, z. B. Antheiles am Zeller Fruchtzehnten wird 1550, 
1590 und 1669 urfundlich gedacht. Geboren im Zell war der gelehrte 
Weihbiſchof Nifolaus Schienen, welcher diefe Stelle unter Churfürft 
Sohann, Grafen von Ifenburg, in der Mitte des fechszehnten Jahr— 
hunderts- beffeidete. Er bemühte ſich thätigft um die ernftliche Ver— 
befferung der trier’fchen Kirchen und Herftellung der Disciplin. Sein 
Kednertalent zeigte fich vorzüglich auf der, zur Erreichung jenes 
Zweckes zufammen berufenen Provinzial-Synode, Gleich dem Admis 
niftrator des Hospitals zu Cues und dem Dechante zu Garden, war 
der Dechant des hiefigen Landkapitels Geiftlicher Landftand des Ober . 
Erzftifteds. Den Titel „Oberamtmann zu Zell und Baldeneck“ führte 
der jedesmalige Stammhalter der Freiherrn, in letzter Zeit Grafen 
von Boos⸗Waldeck zu Montfort, Burggrafen zu Sayn. Auch bier 
wohnten mehrere Zante, 3. B. Friedrich, Grabenmeifter mit Michael 
Walde bei der Belagerung von Boppard unter Churfürft Sohann 
dem Baabner 1497, bei defjen dortigen Huldigung gegenwärtig. Fer 
ner 1590 Sohann Zant, Erbvogt im Hamm, fpäter Landhofmeiſter 
Erzbifchofs Lothar: dann Johann Heinrich „von Merl zu Divelich” 
abelicher Burgermeifter zu Koblenz 1678. Auch war ed ein Zant, 
den zwanzig Sahre früher Erzbifchof Carl Casper an den Churfürft 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg ſchickte. Er war Ueberbringer 
eines in Hontheim abgedrucdten Schreibens „Karlich den 1. Detober 
1658 worin Sarl Casper bedauerte, die churtrierifchen Hilfstruppen, 
um welche der Churfürft „Cöln an der Spree den 30. Auguſt“ freunds 
fchaftlich gebeten hatte, für diefesmal nicht fenden zu können. Nach 
dem Berichte fanden damals allerhand »actus, hostilitatis« gegen 
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Holſtein von Schwediſcher Seite ſtatt, die Hilfstruppen ſollten zum 
Gonverneur von Cleve, Herzog Johann von Naſſau, ſtoßen; aber der 
Erzbiſchof mußte ſeine „Soldateska“ zur Abwehrung unaufhörlicher 
Streifereien, auf des Erzſtifts Frontieren ſtehen laſſen. 


Es dürfte vielleicht Manchem nicht unintereſſant ſein, hier einige 
Worte über die früheren älteſten hier wohnenden Völker, deren Sits 
ten, Gebräuche, Religionslehren und Induſtrie zu hören, und fo wols 
len wir die Franfen, wie fie fid) längs der Mofel und am Rhein in 
den erften Jahrhunderten ausgebreitet, bis auf die Zeiten des großen 
Karls kurz beleuchten. 

Die deutfhen Völker die fih am Nhein und an der Mofel zu eis 
ner gemeinfchaftlichen Negierungsform verbanden, nannten ſich freie 
Leute oder Franken. Einige davon nannten ſich Ripuarii oder Rheins 
Franfen, weil fie am Ufer des Rheins wohnten, andere Maritimt, 
vom Meere, andere Salici; daher die Salifchen Gefete entitanden 
find. Woher der Name der Salier gefommen fei, iſt ſchwer zu er: 
rathen. Einige muthmaßen, fie hätten ihn von ber fränfifchen Saal, 
an der fie eine zeitlang follen gewohnt haben; andere von der Sijel, 
andere, von andern Dingen befommen. Gie famen mit einer unges 
heuern Macht ind römifche Gebiet, und obfchon fie Anfangd aufs 
- Haupt gefchlagen wurden, fo drangen fie doch bald darauf in Gallien. 
ein, das fie einmal erobern wollten, und nun graufam verwüſteten, 
bis fie endlich ein Königreich dafelbft errichteten. Gallien befam herz 
nad) von diefem Volke den Namen Frankreich. 

Unter den Franfen wurde das ganze gallifche Reich getheilt, ım 
das öftliche und weſtliche. Jenes wurde Auftrien oder Auftrafien, 
dieſes Neuftrien genannt. Auftrafien begriff die Länder zwifchen dem 
Rhein, der Schelde und der Maas, zu welchem Neiche denn auch 
Trier gehörte. | 

Die auftrafiichen Könige theilten das Land in pagos, Fegen oder 
Gawen. Das Trierfche Erzbisthum, weldjes ſich durch das Luxem— 
burger Gebiet bis an die Mans erjtredet, erhielt folgende Gawen: 
Den Woberer, der auch nad) der Zeit den Meth und Alfiger Gaw 
einſchloß; den Jeuzer-⸗, Nidd⸗, Saar⸗, Alben⸗, Fließ⸗, Ardenner⸗, 
Saur⸗, Caros⸗, Bed⸗, Moſel⸗, Naher, Eifler⸗, Meyenerz, Trachirer⸗, 
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Lahner⸗Gaw, welcher letztere auch den Einricher und Erdeher enthielt; 
endlich den Engerfer- und Nude-Gaw, und Hundsrück. Die vors 
nehmften unter diefen waren die 4 folgenden: 

Der Saargaw von dem Fluße, wobei er gelegen, fo benennt, 
wurde wegen feiner Größe in den obern und untern eingetheilt. Der 
obere grenzte mit Elfaß, der untere beinahe mit Trier. 

Der Arbennergam erftreckte ſich nächft, und in dem Walde glei- 
dien Namens, auf beiden Seiten der Maas, bid an den Fluß Erf, 
und gegen Süden bi8 an ben Fluß Semoy und Saar, an die 
Mofel. | 

Der Mofelgam, welcher die Stadt Trier begriff, war einer der 
weitläufigfien. Seine Örenzen waren ungefähr diefe: Er fing von 
Eochheim längs dem Ufer der Mofel hinauf, und wurde zur Rech—⸗ 
ten von dem Bedgawe, der zum Theil um den Fluß Lyſer gelegen 
war, zur Linken aber von dem Hundsrück eingefchloffen. Zu Meh: 
ring lief er einerfeits bi8 an den Urfprung der Saur, andrerfeits bis 
nach Losheim durch den Hochwalbd. 

Der Hundsrückgaw lag zur Seite des Moſelgawes von Dhron 
bis gegen Cochheim über, und nahm den zwiſchen dem Rhein, der 
Moſel und der Nahe gelegenen Strich Landes ein. Woher nun dieſe 
Benennung entftanden fei, ift unter den Gelehrten noch nicht fo aus⸗ 
gemacht. Insgemein fcheinen die Lente den Namen yom Hunde hers 
zuleiten, wovon fchon Died ein Beweis ift, daß fie der öftlichen Spite 
diefer Gegend, bei dem fogenannten deutfchen Ede zu Koblenz, den 
Namen Hundsſchwanz beigelegt haben. Nebftdem, daß dieſe Ableitung 
ganz unſchicklich ift, fo fieht man leicht, wie dieſes aus dem in der 
Ausfprache zweideutigen Worte: Hundsrück hat entftehen fünnen. 
Unterdeſſen ift der Irrthum nicht neu; felbft unfer gelehrter Lands⸗ 
mann Trithemius hat ihn in feinem griedifchen Kvvororog ausge⸗ 
drücdt. Die lateinifche Benennung: dorsum hunnorum, der Hunde 
rück führt uns diesmal auf die rechte Spur. Man fieht daraus, daß 
der Name von den Hunnen hergenommen fei, und Diefes hatte aud) 
fhon Münfterus vermuthet; Frecherus aber ald ungezmweifelt anges 
nommen und erwiefen Orig. palat. part. II. cap. X. Es ift näm- 
fih aus der Gefchichte befannt, daß im Aten Sahrhunderte Sar⸗ 
matier hieher ald Koloniften von den Nömern verfeßt worden; das 
fagt ung, nebft andern, Aufonius, ein Zeitgenoffe und Augenzeuge bie 
fer Sache, indem er um die Zeit, von Bingen nach Neumagen, über 
den Hundsrüc eine Reife gemacht hat. Nun aber waren die Sar- 
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matser Hunnen, und wurden auch fo befonders von Aufoniud ge: 
nannt. Es ift alfo höchft wahrfcheinlich, daß dieſer Erbftrid von 
feinen erften Bewohnern, den Hunnen, den Namen Hundsrück befom: 
men habe. Was die Sache noch mehr außer Zweifel fett, daß man 
Sarmatier und Hunnen unter einen gemeinfchaftlichen Namen begrif- 
fen, ift eine Stelle au der Legatione prisci Rhetoris, die Leibnitz 
in feiner vortrefflichen Abhandlung: de originibus gentiam zu dies 
ſem Zwecke angeführt hat. Es heißt allda, daß an dem Hofe des 
Königs Attila zwei Sprachen fein üblich gemwefen, die gothifche und 
farmatifhe. Wer da bedenkt, daß Attila ein König der Hunnen, und 
gothifch im Grunde deutſch war, der wird nicht einmal zweifeln, daß 
durd dad Sarmatifche nichts anders ald das Hunnifche kann verftans- 
den werden. Leibnit bemeifet ferner an dem angezogenen Orte, aus 
der Bedeutung des Pferdes, welche das Wort Hunne im Sklavifchen 
hat, daß ed den Sarmatern fehr wohl zufomme. Es hat alfo feine 
Kichtigkeit, daß man Sarmatier und Hunnen für ein Volk gehalten 
habe, und da ed aus der Hiftorie ermwiefen ift, dad auf dem Hunde: 
rüde Sarmater oder Hunnen gewohnt haben, fo läßt fich nicht wohl 
zweifeln, daß die Gegend von den Hunnen ihren Namen befommen 
habe. Warum fie aber rück fey gerannt worden, davon ift es nicht 
nöthig, jemanden, der die Bedeutung und den Gebrauch des lateini- 
ſchen dorsum, oder griechifchen voros, und die erhöhte Lage diefes 
Erdftriches fennt, weiter zu belehren. 

Was wir bisher gefagt haben, beftätiget fich durch die noch heut 
zu Tage in diefer Gegend befindlichen Derter: Hungftein, Saftellhum, 
Huntheim, Honthaufen. Doc, kann man noc, eine andere Herleitung 
Diefes Namens nachfehen im Prodr, H. D, Tr. T. I. pag. 67. 

Die Namen Auftrafien und Neuftrien verloren ſich endlich, da 
durd; den Vertrag der Söhne des Kaifers Ludwig J. zu Verdun im 
J. 843, das Iotharingifche Reich entftand, welches dem Kaifer Lothar 
zu Theil wurde, und gegen Often an den Rhein, Genferfee und die 
Alpen, gegen Welten an die Schelde, Maas, Saone und Rhone 
gränzte. In diefer Theilung wurde Trier zu dem Königreiche Loth: 
ringen gefchlagen, bis im 5. 870, zwifchen Ludwig dem Deutfchen, 
und Karl dem Kahlen eine neue Theilung Lothringens gefchah; in 
das weftlicye nämlich, welches zu Franfreich bezogen wurde, und in 
das öftliche, welches an Ludwig fiel. Das öſtliche war näher am 
Rhein, nnd enthielt Trier, die Abteien St. Marimin, Echternach, 
Dehren, die Meyener:, Bed, Nidb-, Bließ- und untern Saar-Gam, 
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der mit Trier grenzte; und alfo Fam jener Theil Lothringens, worin 
das Trierfche Erzbisthum gelegen war, fürs erflemal zum deutfchen 
Reiche. Obſchon nun Trier fammt dem übrigen Lothringen, noch 
etlichemal von dem deutfchen Reiche getrennt wurde, fo fam es doch 
an bdaffelbe zurück; und Lothar, König von Franfreich, hat die Zus 
rücitellung Lothringens an den Kaifer im J. 980, mit einem Eid— 
ſchwur beftätiget. Seit diefer Zeit ift Trier beftändig bei Deutjchland 
geblieben. 

2. Bei den immer fortdauernden Einfällen der Barbaren ins rö— 
mifche Reich, wurde endlich Trier gegen die Hälfte des 5ten Sahrhuns 
bertd den Römern für allzeit entriffen, und gerieth unter die Botmäs 
figfeit der RheinsFranfen, deren Könige zu Köln ihre Reſidenz hatten. 
Unter diefen bemerfen wir den Klodebäudus, Sigisgmeres, und defien 
Sohn Siegebert, welcher den König Klodoväus den Großen, der 
ſchon Herr war vom Theile ded fränfifchen Reiches, wider die Alles 
mannen unterftügte. Nachdem aber Klodoväus diefen Siegebert, Kö— 
nig der Rhein-Franfen, und deſſen Sohn Kloderich, aus Begierde fein 
Reich zu erweitern, hatte ermorden lafjen, zog er das Land an fi, 
und die Trierer wurden mit dem großen fränfifchen Reiche vereiniget, 
weil Klodoväus auch die übrigen Könige der Franfen, die Fleinere 
Reiche befaßen, tödten ließ, und ihre Länder an fich nahm. 

Nadı dem Tode ded Klodoväud wurde das Neich von feinen 
Söhnen getheilt. Theodorich befam Auftrafien, in welchem Theile aud) 
Trier begriffen war. Er und feine Nachfolger wohnten theils zu 
Mes, theild zu Rheims; daher fagt Gregor von Tours, Trier fei von 
den Königen zu Meb beherrfcht worden. | 

Die fränfifchen Könige pflegten felbft ihre Länder zu befichtigen, 
und der täglichen NReichsgefchäfte halber, jede Provinz zu durchreifen. 
Sie baueten alfo zu ihrem Aufenthalt verfchiedene Palläfte oder Kö— 
nigshöfe, die mit reichlichen Einfünften verfehen wurden, und deren 
mehrere nachher in unferm Erzbisthbume, fowohl zur Stiftung ald Ber 
reicherung der Klöfter und Kirchen, find verwendet worden. Der vors 
nehmfte unter diefen Königshöfen war der heutige Palaft in Trier. 
Nebft diefem war in berfelben Stadt der Königehof ad horra ges 
nannt, wo noch heut zu Tage die Abtei der adeligen Fräulein zu St, 
Irminnen oder Dehren, und das jungfräuliche Klofter St. Kathari- 
nen, fammt dem Deutfch-Drdenshaufe ftehet. Die Königshöfe außer 
Trier waren zu Pfalzel, Echternach, Waldgaffen, Degen, Prüm, 
Schöneden, Manderfeld, Arfcholt, Koblenz, Andernach, Sinzig, Od) 
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tewwdung, Rens, Boppard, Wefel, Sfenburg und Weilburg. Zu Rens, 
einem nicht weit von Koblenz, unterhalb Boppard gelegenen Orte, 
ift merfwürdig der fogenannte Königsftuhl, worauf ehedeffen der ers 
wählte und nad) Aachen zur Krönung reifende deutfche König ge» 
fest, und durd) einen Herold, der allda von den 4 rheinifchen Kur: 
fürften in ihren eigenen Schlöffern durch eine Pofaune fonnte gehört 
werden, öffentlich dem Wolfe verfündigt wurde. Diefer fleinere Stuhl 
hat die Geftalt einer Schaubühne und ift noch zu Rens zu fehen. 

Die auftrafifchen Könige theilten, wie gefagt, im 7ten Sahrhuns 
hunderte ihr Land in Gawen, und ließen diefelben durch Grafen 
(Comites), die man aus dem Adel wählte, in bürgerlichen Sachen 
regieren. Aus dem vornehmften Drte eines Gamwen wurde jedem das 
Recht gefprochen; daher ergingen die Gefege, Verordnungen und ges 
richtlichen Ausfprüche, nämlich durch die Grafen. 

Schon unter den Römern hatten die Bifchöfe einen großen Ein» 
fluß ins Politifhe. Durch den Einmarfch der Barbaren verlor ihr 
Anfehen nicht allein nichts, fondern es wuchs noch ungemein. Reli—⸗ 
gion und ihre Diener waren faft das einzige, wad die rohen Gemüt: 
ther derfelben refpeftirten. Sie mußten alfo die Fürfprecher, Unter: 
händler und Advofaten des Volkes bei den neuen Herrn machen, und 
weil fie hierin meiſtens glücklich waren, warf ſich ihnen das Volf faſt 
ganz in die Arme, fo daß ein Biſchof, wenn er nur ein wenig Ge— 
fchicklichfeit und Gelehrſamkeit befaß, daſſelbe Ienfen konnte wie er 
wollte. Die Barbaren mußten demnach Achtung für fie haben, wenn 
fie das Zutrauen ihren neuen Unterthanen gewinnen wollten. Gie 
‚felbft brauchten die Bifchöfe, wegen ihrer GefchicklichFeit, zu öffentlichen 
Gefchäften, befonders zu Gefandtfchaften, wenn fie auch nicht von ih: 
rer Neligion waren. Durdy euch, fchreibt der berühmte Sidonius 
Apollinaris an einen Bifchof feiner Zeit, werden die Bündniffe zwi— 
fehen beiden Reichen (dem römifchen und gotbifchen) gefchloffen. Durch 
euch werden die Gefandtichaften beforget. Euch wird zuerft auch in 
Abweſenheit des Regenten nicht allein eröffnet, was bereits iſt aus— 
gemacht worden, ſondern was auch noch in der Zukunft ausgemacht 
werden fol. Bon unſerm Biſchofe Nicetius ſchreibt Venantius Fors 
tunatus, daß er zur Sicherheit ſeines Volkes, auf einem zuvor mit 
Waldungen bedeckten Hügel, eine Burg angeleget, die mit dreißig 
Thürmen umgeben war. Hierzu gehört gewiß Macht und Anſehen. 
Stephanus, ein Lütticher Schriftſteller des 11ten Jahrhunderts, nach: 
dem er in der Lebensbeſchreibung des H. Modoald die Religion, 
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Macht und das Anfehen der fränfifchen Kirche erhoben hatte, fett 
dies hinzu: Daher ift ed, daß man gar nirgend Bifchöfe von gleis 
cher Gewalt antrifft, indem fie von den Königen felbft an Gefolge 
und Reichthum wenig unterfchieden find. Aus diefer Zahl, fagt er 
ferner, find gewefen die Bifchöfe Arnulph zu Mes, Kunibert zu Köln, 
Remacklus zu Tongern und Moboald zu Trier im 7. Sahrhunderte, 
Der Trierfche Erzbifchof Amatharius wurde ald Gefandter vom Kais 
fer Karl dem Großen nach Ronftantinopel gefchict, um mit dem Kai⸗ 
fer Michael Europalatus Frieden zu machen, den er auch daſelbſt 
glücklich zumege brachte. 

Da die alten Unterthanen ihre eigenen Geſetze behielten, mußten 
fie auch nach denfelben gerichtet werben; allein weder die Könige, 
noch ihre Hofbeamten verftanden etwas von dem römifchen Nechte. 
Da nun die römifchen Kaifer ſchon den Bifchöfen erlaubt hatten, des 
nen, die fich freiwillig ihrem Ausfpruche unterwürfen, Recht zu ſpre⸗ 
chen; fo befamen fie faft die ganze Juſtizverwaltung in ihre Hände. 
Die neuern Geſetze der Franfen mußten in eine Lebereinftimmung 
mit ihrer neuen Religion, die fie unter Klodoväus dem Großen ans 
nahmen, gebracht werden, und hierüber Fonnte man fonft niemand als 
die Bifchöfe fragen; fie befamen alfo auch einigen Theil an der ges 
fetgeberifchen Macht felbft. Daher ift ed nicht zu zweifeln, daß bie 
Trierfchen Erzbifchöfe, deren Primat ohnehin ein befonderer Vorzug 
war, ſchon in dieſem 7ten Sahrhunderte fich einigermaßen zur könig⸗ 
lihen Macht genähert gefehen haben, und auch auf diefe fich die 
Klage des Königs Gilperich I. bei dem Gregorius Turonenſis bezo- 
gen habe: Sehet, unfer Fisfus ift arm, unfere Neichthümer find in 
den Händen der Kirchen die Bifchöfe allein regieren; unfere Ehre ift 
zu Grunde gegangen, und den Bifchöfen zu Theil geworben. 

Schon um die Hälfte des 7ten Sahrhunderts fingen die fränfis 
fchen Könige aus dem Merovingifchen Gefchlechte an, ein träges und 
wollüftiges Leben zu führen, und die Negierung den erften Hofmeiftern, 
welche den Namen Major Domus führten, zu überlaffen. Die Mas 
jored Domus brachten endlich das fränfifche Reich an fich, da Childerich 
III., der letzte aus dem merovingifchen Gefchlechte, vom Pabfte Za- 
charias, wie vorgegeben worden, der Negierung unfähig erflärt, und 
ind Klofter geftecktz; der Neichöhofmeifter Pipin aber, mit dem Zuna⸗ 
men der Kleine, von den Franfen zu Soiffons zum Könige erwählt 
wurde. Pipin hinterließ das Neid; feinen zwei Söhnen Karlmann 
und Karl, der nachmals der Große genannt, und nach dem bald ers 
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folgten Tode feined Bruders Herr der ganzen fränfifchen Monarchie 
wurde. Bon ihm haben die Karolinger, feine Nachfolger, ihren Nas 
men, denen die Trierfchen von diefer Zeit an gehorchten. 

Das erzbifchöflicye Anfehen befam einen neuen Zuwuchs, da bie 
Karolinger die Stadt Trier felbft der weltlichen Macht der Grafen 
entzogen nnd der Erzbifchöfe unterwarfen. 

3. Der im Zrierfchen unter den Römern verfündigte und ange- 
nommene chriftliche Glaube ift mit diefen nicht nur nicht abgemichen, 
fondern auch unter der Herrfchaft der Franken noch mehr befeftiget 
worden. Dies fehen wir aus den Schriften des H. Erzb. Nicetius 
und aus den gottfeligen Stiftungen, die ihre Entftehung und Berei- 
cherung den fränfifchen Fürften, aus dem merovingifchen ſowohl als 
Farolingifchen Gefchlechte, den ZTrierfchen Erzbifchöfen, und andern ges 
gen bie Kirche freigebigen Perfonen zu verdanfen haben. 

Die Hauptbewegurfache, die in den damaligen Stiftungsbriefen 
vorkömmt, ift die Erlöfung der Seele, oder auch zur Abtilgung der 
Sünden. igentlicdy Tiegt dabei, wie man aus dem Salvian von 
Maffilien fieht, der Tert des Propheten Daniel Kap. 4, 24. zum 
Grunde: Löfe deine Sünden durch Alfmofen, Und damit feiner den 
Schenfungsbriefen zuwider handeln möchte, fo wurden die, welche fich 
dieſes zu thun unterftehen follten, von den Stiftern und Gutthätern 
felbft, mit den ftärfften Vermaledeiungen überhäuft. Dies erhellet ges 
nug aus den häufigen Urfunden der Stifter, die man in der diplo— 
matifch Trierſchen Gefchichte im 1. Theile gefammelt findet. 

Die allgemeine Begierde, Stiftungen zu machen, war Urfache, 
daß man fehr oft die Gefälle der Pfarreien den Stiftern oder Klö- 
ſtern einverleibte. Diefer Art zu ftiften, der Teichteften nnter allen, 
bedienten ſich hauptfächlich die Bifchöfe. Da aber die Pfarreien nicht 
ledig ftehen fonnten, fegte man einen fogenannten Bifarius hin. Nach 
diefem Beifpiele fingen auch die Canonici an, Bifarien anzunehmen. 
Die Bifchöfe, um andere von dem Eingriff in die Kirchengüter abzus 
fhreden, brauchten auch die Stole, wie fidy unfer Erzbifchof Egbert 
ausdrückt, das ift ihre geiftliche Gerichtöbarfeit, und befonders die 
Ercommunication. Diefe Schenkung, fagt er in einer feiner Urfuns 
ben, habe ich gemacht an dem Tag des H. Paulins, und bei feinem 
Altar; alsdann hab ich unter der Meffe in vieler Gegenwart ben 
Leib des Herrn in die Hände genommen, und hab allen den Fluch 
angefündigt, die etwas davon wegnehmen werden; ich hab auch dabei 
gewünfcht, daß ihnen der Leib Chrifti zum Verderben gereichen möch⸗ 
te, wenn fie dad Genommene nicht wieder erfeßen. 
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Von dem H. Nicetius, der etliche fechzig Sahre nach dem gärz- 
lichen Abzug der Römer dad erzbifchöfliche Amt zu Trier antrat, ha—⸗ 
ben wir zwei fehr merfwürdige Briefe, deren einen er an den Kaifer 
Juſtinian im Drient, den andern an die Klodofuianda Königin der 
Langobarden in Stalie, über Glaubendgegenftände erlaffen hat. 
Nämlich feine Heiligkeit, fein Eifer und Anfehen, machten ihn zum 
Apoftel der größten Fürften. Er foheuete fich nicht, ihnen die ſchreck⸗ 
lihften Gerichte Gotted anzudrohen, wenn er fah, daß fie von dem 
Wege des Heild abirrten. Daher, ald er vernahm, daß der Kaifer 
Suftinian in eine Keberei gefallen fei, gab er fidy durch jenes Schrei» 
ben, aus einem wahrhaft heiligen Eifer, alle mögliche Mühe, um den 
Kaifer auf beffere Gefinnungen zurüd zu führen. Ob er feine Ab> 
ſichten erreicht habe, ift unbefannt. In dem andern Schreiben ers 
mahnet und bittet Niccetius die Königin Klodofuianda, ihren Gemahl 
Alboin, der den Srrthümern des Arius anhing, zur wahren Reli— 
gion zu vermögen. Uebrigens war ed an dem heiligen Bifchofe nicht 
gelegen, daß Alboin zum Fatholifchen Glauben nicht überging. Dies 
fer friegerifche König, der ſich mehr um dad irdifche als himmliſche 
Reid, beftrebte, da er in Stalien feine fiegreihen Waffen umber trug, 
verlor durch den Tod feine Gemahlin Klodofuianda, und hiermit 
wurde fein Belehrungsgefchäft gänzlich vereitelt. In beiden Briefen 
leuchtet hervor die chriftliche Freimüthigkeit des H. Nicetius wider 
die Kegereien, und ed liegt am Tag die reine Lehre Jeſu Chrifti, 
wozu fich die Trierfche Kirche damals befannte. Deffen Gebeine ru> 
hen jegt in der abteilichen Kirche zu St. Marimin, in der Gruft 
unter dem hohen Altar, nebft jenen der H. H. Agritius und Maris 
mim Die übrigen Tugenden und großen Wunderwerfe diefes heilig: 
fien Mannes erzählt uns der H. Gregor von Tours, | 

Nicetius hatte in feiner geiftlichen Schule den H. Magnerikus 
zum Nachfolger gebildet, der den Fußftapfen feines Lehrmeiſters be> 
ſtens nachfolgte. Diefer forgfältige Oberhirt durchfuchte fleißig fein 
Erzbisthum, unterhielt darin die genaufte Kirchenzucht, und erbaute 
viele Kirchen, insbefondere drei dem H. Turonifchen Bifchofe Martis 
nus, eine nämlich auf dem fogenannten Martired-Berge, oberhalb 
ded Amphitheaterd, die andere auf einem hohen Berg 8000 Schritte 
von Ivoi in dem waberer Gaue, die dritte an dem Ufer der Mofel 
bei Trier, (St. Martin) mofelbft fchon vorhin, der an Neichthum 
und Gefchlecht berühmte Profunful Tetradius, dem H. Kreuze zu 
Ehren, eine herrliche Kirche gefliftet hatte. Diefe hat Magnerifus nad) 
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ihrer Verwüſtung nicht allein von neuem hergeftellt, fondern auch da> 
durch anfehnlicher gemacht, daß er dafelbft zum Ehren-Gedächtniffe 
des H. Martin ein Klofter unter der Regel ded H. Benedikts anges 
ordnet. Bein Leichnam ruhete Anfangs unter. dem freien Himmel, 
gemäß der Testen Wilensmeinung diefes H. Bifchofes, und zwar auf 
dem heutigen Begräbniffe befagter Abtei. Da aber Gott deſſen Hei- 
ligfeit durdy Wunderwerke befonders offenbarte, wurde er von bannen 
in die Gruft unter dem Chor der abteilichen Kirche verſetzt. Eben 
diefer Erzbifchof wird nicht ohne Grund für den erften Stifter der 
Kollegiatkirche zu Ivoi gehalten; doch haben fich auch um diefe Kirche 
fehr viedient gemacht die Grafen von Chiny, und unter diefen Graf 
Arnold, der als der zweite Stifter angefehen wird. Unfer Erzbifchof 
Boemund 1. beftätigte im J. 1299 die Statuten und löblicdyen Gewohn⸗ 
heiten dieſes Stiftes, 

Der H. Erzbifhof Modoald fliftete ein jungfräuliches Klofter 
zum H. Simphorian am Ufer der Mofel, nächſt unterhalb der Abtei 
St. Martin, wo er feine Schweiter Severa zur Abtiffin anſetzte. 
Merfwürdig ift, was fich bei der normännifchen Verwüſtung im Yten 
Sahrhunderte dafelbft ereignet hat. Die geiftlichen Sungfrauen fürch— 
teten von den Barbaren die größten Uebel, befonders der Geele- 
Sie nahmen alfo ihre Zuflucht zum H. Modoald, und alle far: 
ben innerhalb dreißig Tagen, wodurch fie denn von der Wuth und 
Schändung der Normänner unverleßt bewahrt wurden. Auch erbaute 
der H. Biſchof dem H. Martin eine herrliche Kirche zu Münfter 
Meinfeld, wo noch jest das Kollegiatftift der H. H. Martin und 
Severus bejtehet. 

Was übrigens gleichzeitige Schriftfteler von dem H. Modoald 
mögen verzeichnet haben, ift uns faft gänzlich durch ‚die fchlimmen 
Zeitläufe entriffen worden. Nach dem Tode wurde er zu St. Sim: 
phorian, an der Seite feiner H. Schwefter, beigeſetzt. Nach der 
normännifcyen Berheerung wurde der Leichnam in die Gtiftöfirche 
zu St. Paulin verfegt. Als im Jahr 1093 diefe Kirche vom Feuer 
verwüflet wurde, blieb der Altar des heiligen Klemens, worunter 
Modoald nebſt anderen Heiligen ruhete, unverfehrt. 

Im 5. 1107 erhielt Tietmar, Abt von Helmershaufen in Nieder- 
heſſen, bei feinem Aufenthalt zu Trier, vom Erzbiſchof Bruno unter 
andern 9. Gebeinen, auch den Leichnam des H. Modoald. Den 
Stiftöheren zu St. Paulin verblieben nur einige Theile. Das heilige 
Haupt aber wird noch heut zu Tage in der Furfürftlichen Hofkirche 
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zn Ehrenbreitftein aufbehalten, und jährlih am 12. Mai mit großer 
Feierlichfeit verehret. 

Sm 7. Sahrhundert nahmen zwei adelige Frauenflöfter ihren 
Urfprung, nämlidy eines zu Ohren in Trier, wo bie H. Srmina, 
Tochter bed fränkiſchen Könige Dagobert II., Abtiffin gewefen iſt; 
und das andere zu Pfalzel, welches die H. Adela, Irminens Schwe⸗ 
ſter, geftiftet, und als erfte Abtiffin verwaltet hat. 

Durd; die Freigebigkeit der H. Srmina und durch die Bemühung 
bes H. Willibrods, Apoftel der Friefen, entftand auch das Benedik—⸗ 
tiner Manndflofter zu Epternach. Die Entftehung der Abtei Tholey 
fol vom König Dagobert II, unterftügt worden fein. Einige feßen 
den H. Wendelin ald den erften Abt derfelben an. 

Das Benediftiner-Klofter Mettlach wurde von dem H. Erzbifchof 
Ludwin an der Saar geftiftet.- Er trat felbft allda den Föfterlichen 
Stand an, und ed wurde hernäcdft gleichfam die Pflanzichule der 
Zrierifchen Erzbifchöfe. 

Im Jahr 720 erfcheint der erfte Schenfungsbrief zur Stiftung 
ded Klofters Prüm, von der gottfeligen Bertrada oder Berta, welche 
die Großmutter einer andern Bertrada, Gemahlin des fränfifchen 
Königs Pipin gemefen ift, und welche der berühmte Gefchichtfchreiber 
Edart aus einer gegründeten Muthmaßung für eine nahe Blutsver⸗ 
wandte hält, oder gar für die Schwefter Karl Martels, eined aus 
den Majoribus Domus, der dad Reich unter dem Titel eines Herzogs 
von Franfen regieret. 

Die Bifchöfe und Aebte erhielten häufig von den Königen foge- 
nannte Smmunitätds Privilegien. Vermöge derfelben wurde alle Ger 
malt der Eöniglichen Richter, in Anfehung der Kirchengüter, aufge 
hoben, und die darauf anfäffigen Leute fianden in Gerichtöfachen 
nicht mehr unter ihnen, jondern unter ihren Bifchöfen, oder Aebten, 
die die Gerichtsbarkeit durch fich oder ihre Vögte (Aduocatos) aus- 
übten. Snfonderheit wird den Richtern unterfagt, Feine Fried - oder 
PWehrgelder (freda) mehr von den Leuten der Kirche zu fodern. 
Vermöge diefer Immunität wurde auch den Kirchen gefchenft, was 
nur immer an Zinfen oder anf irgend eine andere Weife der Fie- 
fus von den freien Leuten fowohl, ald Knechten, die auf den Kir: 
chengütern anfäffig waren, zu fodern hatte. Endlich follen auch die 
Leute der Kirchen nicht gehalten fein, den Fföniglichen Richtern oder 
_ Beamten Obdach (Mansiones) Atzung oder freie Zehrung (paratas) 
und Vorfpannen Cparaveredos) zu geben. Alles died war nod ein 
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Ueberbleibfel von ber römifchen VBerfaffung. Was nur immer zu dem 
Hofe, auch nur von weitem gehörte, mußte auf Reifen oder bei 
Amtsverrichtungen freigehalten, und auf öffentliche Koften fortgelie- 
fert werben, welches den Unterthbanen ungemein befchmwerlich fiel. 
Die Bifchöfe und Aebte fuchten daher die Kirchen und ihre Leute, fo 
bald ald möglich, davon frei zu machen. Dergleichen Immunitaͤts⸗ 
Privilegien haben den ZTrierfchen Kirchen ertheilet der König Pipin 
im 5. 761, 7635 Karl der Große im J. 773, 7755, Ludwig ber 
Fromme im J. 816; der König Zwentebold im J. 898, 899 ıc. 


Der Erzbifchof Weomadus fol im 8. Sahrhundert den Grund 
zur Stiftskirche des H. Kaftord zu Garden, an der Unter» Mofel 
gelegt haben. Die andere gleichen Namens zu Goblenz hat ihre Er- 
tihtung dem Erzbifchofe Hetti zu verbanfen. Diefer hegte gegen ben 
H. Kaftor eine fo große Andacht, daß er im J. 836 deffen H. Leich- 
nam von Garden nach Coblenz bringen ließ, wo er eben eine neue 
Kirche erbauet hatte. Diefe mweihete er zur Ehre des H. Kaftord und 
aller H. Beichtiger ein und feste dafelbft den H. Leichnam bei. Um 
biefelbige Zeit kam Kaifer Ludwig I. mit feiner Gemahlin und feinen 
Kindern nach Goblenz, wo er in der neugeweihten Kirche die ſchätz⸗ 
barften Gefchenfe in Gold und Silber darbrachte. — Der Urfprung 
ber Stiftöfirche zu St. Florin dafelbft ift ungewiß. 


Zu Ende des 9. Jahrhunderts wurde die an der Lahn gelegene 


Stiftskirche zu Limburg von dem dafigen Herzoge Konrad Kurcipold 
errichtet. | 


Nicht Tange hernach wurde die Stiftöfirche zu Weblar, welche 
die Grafen und Brüder Hermann und Udo angelegt hatten, von der 
Klerifey vollendet. 


Bon der innern Kirchenverfaffung ift nichts merfwürdiger, alg 
bad bei den Aloni und andern vornehmern Kirchen eingeführte ge- 
meinfame Leben ber dazu gehörigen Geiftlichen. In den damaligen 
Urkunden führten fie daher den Namen Fratres (Brüder) und ihre 
Wohnungen wurden Monasteria, (Münfter) oder Claustra, (Klöfter) 
auch Curiae Fratrum, oder (Brüderhöfe) genannt. Schon von den 
ältefien Kirchenvätern betrieben folches mehrere; z. B. der Bifchof 
Eufebiud von Vercell, und, der H. Auguftin. Der Bifchof Chrode- 
gang von Meß fuchte ed im VIIL Sahrhundert wieder hervor, und 
brachte es bei feiner Geiftlichfeit mit fo gutem Erfolg zu Stande, 
daß fich ganz Frankreich daran erbaute. 
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Pipin und Karl machten daher mehrere Berorbnungen, daß jes 
der Geiftliche entweder ein Canonicus oder Mönch fein folle. Cano⸗ 
nici wurden diejenigen Weltgeiftlichen genannt, die ein gemeinfames 
Leben nad) gewiffen Borfchriften und Regeln führten, die meiſtens 
aus den alten Canonen und Kirchenvätern genommen waren. Chro—⸗ 
degang hatte felbft eine folche Regel aufgefegt. Kaifer Ludwig I. Tieß 
eine, meiftend aus den heiligen Bätern zufammen getragene Regel 
auffegen, und befahl allen Bifchöfen feines Reichs, fie von ihren uns 
tergebenen Geiftlichen beobachten zu laffen. Ein Theil davon enthält 
bloß fittliche WVorfchriften, wie die Geiftlichen überhaupt ihr Leben 
einrichten follen; der andere bezieht fich auf diefe Berfammlungen ins 
fonderheit. In dem letzten Kapitel, wo alles furz wiederholt wird, 
heißt es unter andern: fie follen nüchtern, gereht und fromm 
leben, ſich mit gar feinen weltlichen Gefchäften abgeben, die Frem— 
den willig aufnehmen, die Armen wohl verforgen, ihrem eigenen 
Bifchof in allem nach der VBorfchrift der Negel gehorchen, fih auf 
geiftliche Wiffenfchaften legen, ihre Zeit mit Leſen und Beten zubrins 
gen, alle in einem gemeinfamen Zimmer fchlafen, ausgenommen wenn 
einer franf wäre, auch beifammen in einem Zimmer ſpeiſen, fobald 
das Zeichen gegeben wird, ungefäumt in die Kirche gehen, und bie 
Tagzeiten fromm und erbaulicd, abfingen; der Ort ihres gemeinfamen 
Aufenthalts folle nur einen wohlverwahrten Ausgang haben, Feiner 
folle ohne Erlaubniß ausgehen, fie follen nicht bei Schaufpielen oder 
weltlichen Geprängen erfcheinen, weder dem Spiele, noch der Jagd 
ergeben fein, feine foftbaren oder eitlen Kleider tragen, fich nicht län—⸗ 
ger außer dem Klofter verweilen, ald es der Prior erlaubt hat, in 
dem Klofter nicht müßig fein, fondern ein jeder nach feiner Fähigfeit 
auf Wiffenfchaften fich legen, damit feiner in der Berfammlung ganz 
unnütz fei, noch die Gelübde der Gläubigen müßig verzehre. 

Die Disciplin war folgendermaßen eingerichtet: Wenn einer 
fich gegen die Regeln verging, follte er indgeheim gemahnet und ges 
warnt werden, und wenn diefes nicht fruchtete, in Beifein der ans 
dern; wenn er ſich auch auf dieſes nicht befjerte, mit Waſſer und 
Brod eine Zeit gefpeifet werden, auf dieſes von den übrigen beim 
Tiſch fowohl, ald im Chor eine zeitlang abgefondert bleiben, endlich 
aber , wenn ed das Alter geftattet, weil nach Salomons Ausfpruche 
ein Narr nicht mit Worten Flug zu machen fei, mit Schlägen herges 
nommen werden ; wenn weder das Alter, noch die Eigenfchaft der 
Perfon Cder Adel) ed zulafen, daß er mit Schlägen geftraft werde, 
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fol man durch beftändiges Faften, Abfondern von den andern, Mahs 
nen und harte Worte ihn zu beffern fuchen, und wenn auch diefes 
fruchtlos ift, fol ein Drt in dem Klofter fein, wo er auf eine zeit 
lang eingefperrt bleiben fol. Und wenn zulett alles nicht helfen will, 
foll er vor den Bifchof geführet werden, und von ihm öffentlich als 
verworfen, und von der Gefellfchaft der übrigen ausgefchloffen erklärt 
werden. Bon den Süngern heißt es, fie follen beftändig mit Schlaͤ— 
gen hergenommen werben, damit fie nicht verhärten. 

Alles dieſes ift faft ganz in dem Geſchmack der damaligen Mönchs⸗ 
regeln abgefaßt. Sie waren aber darım Feine Mönche. C. 125 
fteht: Sie follen feine Sucullen tragen, um von den Mönchen uns 
terfchieden zu fein. 

Der wefentliche Unterfchied zwifchen den Mönchen und ihnen bes 
ftand darin, daß fie Eigenthum haben durften. In der Regel heißt 
«8 daher: Wer Eigenthum und auch Güter von der Kirche hat, fol 
nichts befommen, ald Speis und Tranf, und einen Theil des Almos 
fend (Opfers.) Die wenig Eigentbum und nichts von der Kirche 
haben, follen die Koft und Kleidung, und einen Theil des Almofeng 
befommen. Die gar nichts eigened und auch nichts von den Kirchen 
gütern haben, folen nad; Nothdurft in allem von den Borftehern 
verpflegt werden. Die höchfte Aufficht und die Verwaltung der. Kirs 
chengüter blieb ‘allemal bei dem Bifchofe.. Nach diefem hatte der 
Probit das größte Anfehen, der. von dem Bifchofe zwar eingefegt und 
beftätigt ward, jedoch fo, daß die Brüder das Wahlrecht hatten. 

So gut aud) alles ausgedacht fchien, zeigten ſich doch bald nad 
Ludwigs Tod fchon merfliche Veränderungen, bis mit der Zeit dag 
gemeinfame Leben der Weltgeiftlichen gänzlich einging. Dies gefchah 
in einigen Bisthümern früher, in andern ſpäter. Merkwürdig ift, 
was Trithemius bei dem Jahr 977 erzählet: „Dieſes Jahr, fagt er, 
„ſtarb der Erzbifchof Dieterich von Trier, unter welchem die Ganonici 
„des Domftiftes dafelbft das Negularleben, welches ihre Vorfahren 
„bis daher geführt hatten, hintan festen, und, fowohl dem Namen, 
„als der That nad), weltlih wurden, welchem böfen Beifpiele zus 
„folge auch die Ganonici zu St. Paulin zu Worms und Speyer, 
„and mehrerer andern Kirchen, zwar zu verfchiedenen Zeiten, aber aus 
„gleichem Trieb die Gemeinfchaft des Regularlebens aufgegeben haben.’ 

Bromwer bemerkt jedoch, daß der Bifchof Ludolph, im 3. 1000, 
zu Trier im Dom das gemeinfame Leben wieder hergeftellt, und, 
damit die Canonici defto mehr von den Weltlicyen abgefondert, oder 
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auch den Gewaltthätigkeiten der Bürger nicht ausgeſetzt wären, das 
ganze Münfter mit Mauern umgeben habe, welchen Bezirk man her; 
nach die Immunität, oder DomsFreiheit genennt. Jedoch wenn man 
die Worte unferer Sahrbücher genau erwäget, fo beziehen fich dieſe 
auf die bloße Abfonderung der Wohnung, und auf den geſchloſſenen 
Umfang, innerhalb welchem die Ganonici wohrteten; fie deuten aber 
nicht die Wiederherftellung ded gemeinfamen Lebend an, das UNE 
dem Erzbifchof Dieterich war aufgehoben morben. 

Nachdem nun das gemeinfame- Leben eingegangen war, — 
den die geiftlichen Präbenden, unter welchem Namen verſtanden wird 
jener Antheil der gemeinfamen Einfünfte, den jeder Canonicus ind 
befondere für feine Haushaltung zur Nahrung und Kleidung von der 
Kirche befam. Allein diefe Art, die Kirchengüter zu genießen, bie 
freilich von der erften verfchieden war, veränderte nicht das Ziel und 
die Beftimmung berfelben, ald von. denen ein Theil, nad) ber erfien 
Stiftung, den Armen follte gereicht werden. Einen gewiffen Beweis 
hievon haben wir in den Aften unferes H. Erzbifchofd Magnerifus. 
Nämlich Gregor von Tours erzähle, daß Theodor, Biſchof von 
Marfeille im 3. 585 unter einer ftarfen Wache an den Hof des Kö 
nigs Childerich fei gebracht, und bei feiner Ankunft zu Trier von dem 
Magnerifus gefehen worden, der ihm feine Kiebesvienfte fo viel als 
möglich bewiefen habe. Magnerifus, nachdem er ihn entlaffen hatte, 
verfügte fich zu der Kirche und dem Grabe des H. Mariminus, um 
für die Befreiung Theodors zu bitten. Als der Erzbifchof von dam 
nen wegging, fuhr ihn ein mit dem Böſen befeffenes Weibsbild alfo 
an: „Du alter Böfewicht, der du für unfern Feind Theodor zu dem 
Herrn bitteft. Es wäre beffer, daß du auf die Güter deiner 
Kirche Acht hätteft, damit den Armen nichts zu Grunde ginge, als 
daß du für diefen fo inftändig bitteft.” Da nun Magnerifus felbft 
dieſes dem Gregor erzählet hat, fo ift augenfcheinlih, daß man bas 
mals allgemein zu Trier geglaubt habe, die Kircdyengüter wären das 
Erbtheil der Armen. 
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Zell. 





Moſel 2. Theil. 


Nur eine kurze Strede erfcheint der Strom mit feinen Ufern in 
dem bisherigen freundlichen Charakter, bi$ man zum Eingange eines 
engen Thales, durchfchnitten von einem Waldbache, gelangt, der hier mit 
matter Kraft eine ärmliche Mühle treibt, und dem Haupffluffe eben Feine 
fonderlihen Schäße aus dunkelen und wildabftoßenden Geftrippen 
entgegenführt. Jetzt hören die Mebenpflanzungen auf, Fein Häuschen 
ladet zum Eintritt, Feine Hütte winkt aus der Ferne oder von den 
Bergen herab und im Öterbegewande fcheint der Strom eine halbe 
Stunde hindurh, von allem was ihn fonft belebt und verfchönt, 
verlaffen, zwifchen wilden himmelhohen Felfen und mit Heden be 
wachfenen, eben fo unfreundlichen Bergen dahin zu ziehn. 

Es macht in der That einen ganz eigenen Eindruck auf das 
Gemüth, und es fiheint und gerade zu vechter Zeit wieder der gluͤck⸗ 
lichere Wechſel in dem Doͤrſchen Briedel mit feinen weißen Haͤuſern 
unter ſchattigen Fruchtbaͤumen oder reichen Rebengelaͤnden, ſo wie das 
freundliche Ufer der andern Seite mit den Ruinen der kurfuͤrſtlichen 
Kelter in huͤbſchem Kontraſte neben einem neu gebauten Hauſe, zu 
werden. 

Briedel, auf dem rechten Ufer, kam ſchon 1144 in alten Chro— 
niken als Breithal oder Bredal vor, wo es mit ſeinen Weinbergen zum 
Kloſter Springiersbach theilweiſe gehoͤrte. Spaͤter vermachte der Erzbiſchof 
Albero einen ihm in Briedel gehoͤrenden Hof mit Sule der Domkirche 
in Trier. Aber auch das Kloſter zu Himmerod beſaß hier Guͤter und 
kaufte im Jahre 1263 ſo wie in der ganzen Umgegend zu einem bil— 
ligen Preiſe davon hier noch mehr. 

Gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts kaufte der Erzbiſchof 
von Trier den groͤßten Thetl von Briedel, und ſo erſcheint dieſer Ort 
in Karls IV. Beſtaͤtigungsurkunde ſaͤmmtlicher Trierſchen Beſitzungen 
vom 31. Mai 1376 als Trieriſches Eigenthum. Die Voigtei kam in 
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foätern Jahren an bie Grafen von Ely. Außer diefen waren nod) 
die Stifter Springiersbach und Wadgaffen, die Herrichaft Drimborn 
und die trierifche Hoffammer hier begütert. Der Wein hier ift unge 
fähr von der Dualität de Pündericher; die Nahrung der Einwohner» 
fchaft beruht aber neben dem Weinbau hauptfächlih in ihren ausge: 
dehnten Heden, die durchweg Gemeindeeigenthbum find. Man benußt 
fie als Bahnſchlaͤge; früher waren fie wegen ber Jagd ber wilden 
Schweine berühmt, da fie außerordentlich wiel Hafelnüffe erzeugten. 
Deshalb waren fie auch oft der Zankapfel zwifchen Trier und Spons 
heim. Man findet hier auch verhältnißmäßig viele Faßbinder, die 
zugleich Die Schreinerprofeffion treiben. Im Iahre 1790 gab es deren 
21, jegt nur 19 in Briedel. 

Zwifchen Briedel und Puͤnderich, einem Dörfchen von etwa 100 
Häufern, die fo dicht an und in einander gebaut find, daß das Ganze 
noch feiner fcheinen muß, als es wirklich ift, macht ein hohes Feld: 
ufer — der Pündericher Stein — bie Schifffahrt nicht felten gefährs 
lich und darf fich der Unkundige ohne Wegweiſer nicht herum wagen. 
Zur Rechten hat man — wie ſchon erwähnt — ein freundliches Ufer 
und den Berg mit der Ruine von Marienburg. Die meiften Wegmeis 
fer im Mofelthale rathen den Reiſenden dringend an, fich bei der Zhals 
Fahrt in Puͤnderich und bei der Fahrt von Koblenz nach Trier in Alf 
auszufchiffen und — während der Strom den drei Stunden weitern 
Bogen über Zeil befchreibt — den Berg zu ben Trümmern der Mar 
rienburg hinan zu fteigen, bie unendlich fehöne, fo reih an Wechſeln 
bier vor fih und unter fi habende Gegend zu fehen und dann nad 
Alf oder umgekehrt nad) Pinderich herabzufteigen; und ic fann dem 
nur mit voller Weberzeugung beipflihten, da man in der That bier 
mehr befriedigt werden dürfte, als durch die Anficht von Zell, das 
wie Tauſend andere kleine und alterthuͤmliche Städte nicht3 eben Aufs 
fallendc3 zu bieten vermag. 

Pinderich felbft hat einen fehr guten Mein, der mit jenem von 
Burg, an das wir in einer halben Stunde fommen werden, ber befte 
im Amte Zell iſt. 

Die Mofel macht hier wieder einen Bogen, ohne daß fich der 
Charakter der Gegend im Allgemeinen wefentlic) änderte. Eine Fleine 
halbe Stunde aufwärts liegt etwas entfernt vom Strom die Kapelle 
zu St. Johann, eine von denen, wie wir fie längs der Mofel mit 
ihrem fchimmernden Weiß und den fpigen Thuͤrmen, fo viele haben. 
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Auf der linken Seite des Fluffes ragt vor dem Dorfe Keil deffen 
Pfarrkirche über die gaftlich einladenden Dächer ded Ortes hervor, und 
zeigt und ein Gebäude, das in feiner Konftruktion dem zu Trarbach 
und Zeltingen ähnlich ift, wie wir es bei einem Quadrat von 40 Fuß 
auf einem einzigen Pfeiler in feiner Mitte ruhen fehen. Das Dorf 
Keil fol Stammhaus des adligen Gefchlechtes von Fich gewefen fein, 
dad indeß nie zu einer befonderen Berühmtheit gelangt ift. Der lebte 
Herr ftarb ald Befiger des Hofed Labufh, fchwer verfchuldet, und 
veranlaßte dadurch allem Vermuthen nach im Xrierfchen das erfte 
Beifpiel eined Gantverfahrens gegen adlige Gutsbefiger. Es erfcheis 
nen indeß in alten Urkfuuden auch die von Ryle ald Bejiger hier, und 
Erzbifchof Balduin Faufte 1326 einige Höfe in Keil. 

Eine Stunde von Keil, den Weg über den Reiler Hals nad) 
Alf zu, das, in früheren Zeiten als höchft gefährlich und berüchtigt, 
fo viel möglic) vermieden wurde, und wo namentlich gegen Ende des 
vorigen Sahrhundert3 der famöfe Raͤuber Hochicheid fein fchändliches 
Handwerk von der Springermühle aus trieb, liegt dad wegen feiner 
wirklich eigenthümlichen und reizenden Lage fehenswerthe Springers- 
bach in einer Waldeinfamfeit, die zu dem regen Leben und Zreiben 
am Fluffe recht angenehm Fontraftirt. Auf derfelben Stelle verließ 
auch früher die große Prozeffion, die nach dem Grabe des Apoſtels in 
Trier alljährlih von der Koblenzer St. Mathias» Bruderfchaft wall: 
fahrte, dad Stromufer,. den Weg über Bengel und Claufen zu fuchen. 
Diefe Prozeffion hatte 30 Stationen, und zwar: 

1) zu Koblenz, in U. $.= Kirche, wo fie Dienftag, nach Chrifti 
Himmelfahrt, Morgens um 4 Uhr, fi verfammelte, 2) von dem 
Löhrthor zu der heil, Kreuzfapelle, 3) an dem heil. Kreuz, 4) über 
die Karthaufe, 5) vor Lay an dem hohen Kreuz, bis gegen Dieblich, 
6) von dem Heiligenhäuschen bei Dieblich, bis Niederfell, 7) bei 
Niederfell und während der Ueberfahrt nach Zehmen, 8) Lehmen nad 
Gattened, 9) Cattened nach Loͤff, 10) Löff nach Hatzenport, 11) Daz 
zenport nach Bifchofitein, 19) Bifchofftein nach Mofelfern, 13) Kern 
— Münden , 19) Münden — Garden; hier wurde übernachtet, und 
den andern Morgen ein Amt gehalten, 15) an dem Cardener Heilis 
genhäuschen, Zreid gegenüber, 16) auf den Wieſen von Pommern, 
bis Glotten, 17) von Clotten bis auf die Cochemer Wiefe, 18) Cochem, 
19) unter Cochemer Berg bis Bremm, 20) Bremm — St. Alde- 
gund, 21) St. Aldegund — Alff, 22) von Alff bis zu dem Benges 
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ler Heiligenhäuschen, 23) Bengel — Kinderbeuren, 24) Kinderbeuren 
Glaufen,, 25) in dem Gotteöhaufe zu Claufen, Amt, 26) Elaufen — 
Eſch, 27) Eſch — Heberoth, 28) Heberoth bis an das Kreuz auf 
der Heide, 29) von dem Kreuz bis Schweich, Kirche zu Schweich, 
30) von dem erften und zweiten Heiligenhäuschen jenfeits Schweich, 
31) bi Ruber, 3 Ruber — Trier. 

Dichter Wald bededte die ganze nordöftliche Hälfte des Gröffer- 
reiches ald Benigna, eine edle Wittwe, aus dem Gefchlechte der Wögte 
des Gröfferreihd, derer von Daun, entfproffen, nach ihres Eheherrn 
Rukerus Tod den Entfchluß faßte, an der wilden Stelle diefes, Gondel 
genannten Waldes, in der Gegend von Thermont, eine Zelle zu ftiften, 
und diefelbe mit Klerifern, die der Negel des heil. Auguftinus folgen, 
zu befeßen. Zu fo frommem Vorhaben erhielt fie ohne Mühe die 
Einwilligung ded Pfalzgrafen Siegfried, dem die Gegend unterthänig, 
um ihrem Geftifte aber auch einen mächtigen geiftlihen Schuß zuzus 
wenden, übergab fie die Zelle dem Erzbifhofe Bruno von Trier, zus 
erft wie dieſer nach Springiersbah Fam, das neue Gotteshaus zu 
weihen, dann noch feierlicher vor der Synode zu Trier, 1107. Hier 
handelte, in Benignas Namen, der Pfalzgraf Siegfried. Zugegen 
waren ihr Bruder Richard, der des Pfalzgrafen Minifterial, ihre 
Söhne, deren einer Gottfried hieß, ihre Töchter und Zochtermänner; 
jedem, der die Stiftung antaften wollte, wurde das Schidfal von 
Judas, dem Verräther, von Dathan und Abyron angedrohet, fein. 
Gedaͤchtniß foll von der Erde vertilgt werden, der Wurm, der nicht 
ftirbt, dad Feuer, das nicht erlifcht, ihn verzehren. Nicht zufrieden, 
der Zelle das Dafein gegeben zu haben, gab Benigna ihr auch den 
eigenen Sohn Nichard zum Vorfteher. Es ift das der berühmte Abt 
Richard, Deo dilectus et hominibus abbas, cuius memoria bene- 
dicetur in secula, um deſſen $reundfchaft Könige buhlten, den bie 
Paͤbſte ehrten, den alle Stände liebten, gleich einem Vater. Schnell 
erhob fich unter feiner treuen Pflege die demüthige Anftalt, und noch 
zu Richards Zeiten mogte Springierdbach mit den berühmteften Ab— 
teien wetteifern, während zugleich vier Frauenklöfter, St. Thomas bei 
Andernach, Stuben, Marienburg und Marthenthal, der Oberaufficht 
des bhiefigen Abtes umterworfen waren. Insbefondere hat Richard 
durch drei Erwerbungen fein Andenken verewigt; ihm gab Siegfried, 
nobiles et ingenuus miles, gemeinfchaftlich mit feiner Hausfrau Ju⸗ 
flina, was er zwifchen Elz und Liefer befeffen, nämlich die Höfe Urs— 
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feld, Wollmeratb und Spring, mit Minifterialen, Meanizipien ıc.; 
ihm gab der Pfalzgraf Wilhelm, der auch in Springiersbach feine 
Ruheſtaͤtte fand, durch Urkunde vom Jahre 1136 den dem Klofter zu: 
nächft gelegenen Theil de3 Waldes Condel, und vollflommene Zolls 
freiheit zu Gochem, wobei zugleich des Klofterd zwei Höfe in Heil, 
dann der mit einer Ponfekrirten Kapelle verfehene Hof in Gröff von 
aller vogteilichen. Gerichtöbarfeit befreit wurde; ihm gab endlich der 
Erzbifchof Aldabero 1142 die Hauptpfarrfirche in Kaimbt, oder ges 
nauer auf dem St. Peteröberg bei Zell, mit der bei feinen Lebzeiten 
der Pfalzgraf Wilhelm belehnt geweien , fammt ihren fünf Filialen in 
Piünderih, Kaimbt, Ze, Merl und Gurai, wogegen fich der Erzbis 
fhof nur erbat, daß fein Jahrgedaͤchtniß in befagter Kirche begangen 
und an demfelben Zage fünfzig Armen eine Mahlzeit gegeben werde, 
Sechs Jahre früher, 1136, hatte Adalbero die neue Kirche in Sprin— 
gierdbach zu Ehren der heil, Jungfrau geweihet. Richard farb, reich 
an Fahren, reicher noch an Verdienſten, 1108 , XI. kalend. novem- 
bris. Ihm folgten nach einander zwei Neffen, Richard I. und Gott- 
fried,, beide nach Kräften bemüht, nicht nur das Beftehende zu erhals 
ten, fondern auch des Klofterd Glanz zu erhöhen, unter ihnen wurde 
namentlih 1163 der Hof Spei bei Merl von dem Gaffienftifte zu 
Bonn um 60 Mark Köln. erfauft. Gleichwohl fcheint zu ihren Zeiten 
einiger Abgang in der frühern firengen Zucht bemerkbar gewefen zu 
fein, denn Salomon, der vierte Abt, fand Veranlaſſung zu bedeuten- 
den Reformen. Er, gebildet in der gelehrten und harten Schule von 
St. Victor zu Paris, unterfagte z. B. nicht nur den Genuß des 
Fleifches, fondern auch aller gefchmelzten Speifen. Abſalon erwirkte 
auch von Kaifer Heinrih VI. den großen Beftätigungsbrief, d. d. 
Boppard, 8. April 1154; nach demfelben befaß das Klofter außer 
den uns fchon befannten Gütern, Ländereien in Bengel, Aeder und 
Weinberge in Gröff, einen Weinberg in Riesbach, einen Hof, Aeder, 
Meinberge und Wiefen in Trarbach (Travendrebach), einen Hof, 
Aecker, Weinberge und Wiefen in Enkirch, Weinberge in Burg, einen 
Hof in der Einöde an der Mofel, Molun genannt (Muley bei Burg), 
Aecker und Weinberge in Neil, in Pünderich, Briedel, Kaimbt, Spey, 
Alf, St. Aldegund, Bremm, Nehren, Clotten, Olkenbach, Wittlich, 
Novigand, Alflen, Immerath, Winkel, Scheid, Haufen, Dodweiler, 
Hunresdorf, Rohr, Lögbeuren, Summet, Werfus , Eultgen, mehr 
oder minder bedeutende Allodien, die Kirche in Kaimbt, Hof und 
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Mühle in Königsberg, Höfe in Stedenah und Sadewilre, den Hof 
in Wollmeratb und Wagenhaufen, die Höfe von Zraußberg und 
Sprint, Güter in Struna und Scheidweiler, Hof und Mühlein Mu: 
lechen, endlich Gülten in Huntheim. Der achte Abt, Heinrich, vers 
kaufte 1271 die Höfe in Pommern und Prieden an Heinrich von Bo— 
landen , wogegen ein fpäterer Abt Heinrih am 1. Februar 1318; um 
80 Pf. Heller, des Klofterd Himmerod Güter zu Neil, fammt einer 
Wieſe zu Bengel erfaufte Der 17te Abt, Konrad von Mebenhaufen, 
wurde von Kurfürft Sohann von Baden aus dem eichftädtifchen Stifte 
Nebdorf berufen, um auch bier die heilfamen Satzungen der Winds- 
heimer Gongregation einzuführen, (1469 es ſcheint jedoch nicht, daß 
ed ihm gelungen fei, ein fo hartes Zoch dem längft ſchon nur aus 
Edelleuten beftehenden Konvent !) aufzuladen. Sein Nachfolger, Jos 
hann Print von Horchheim, genannt Brole, erwirfte bei Pabft Ele- 
mens VII. die Aufhebung des Klofterd in Martenthal, wo feit der Aeb⸗ 
tiffin Tod nur mehr zwei Nonnen lebten, und erhielt auch deffen Güs 
ter; nur follte die Abtei wöchentlich vier Meffen in der Kirche zu Mars 
tenthal leſen laſſen (26. Nov. 1523). Der 24fte Abt, Johann Friedrich 
Auwach von Wittlich, erhielt für fih und feine Nachfolger den Ges 
brauch der bifchöflichen Infignien, 1605, während der 2bfte Abt 
Eberhard von Deufternah, + 20. Dez. 1638, die verfallenen Kloftere 
gebäude von Grund aus erneuerte, zugleich aber auch feinen reichlichen 
Theil nahm an den Befchwerden und Kaften des Z0jahrigen Krieges, 
denen fein Nachfolger, Hermann von Gortenbach , beinahe erliegen 
mußte. Klöfterliche Zucht und Ordnung geriethen immer mehr in Abs 
nahme ; Kurfürft Franz Georg fah fich genöthigt, dem 30. Abte, Io: 


) Die Kirche, Mutter und Wiege der Gleichheit, weiß nichts von ſolchen Vor: 
zügen der Geburt, Ihren Urfprung haben fie lediglich in dem Herkommen. 
In Deutfchland gab es eine Zeit, wo es den untern Ständen beinahe unmög: 
lich fein mußte, ſich die zu den Kirchendienften nöthige Bildung zu verſchaffen: 
in Deutfchland fagen wir, denn in dem weftlichen Europa, in den früher Eul: 
tivirten Ländern, war es andere. Die mehrften Kapitel wurden daher mit 
Edelleuten befegt, und diefe verwehrten fpäater den andern Ständen, bie ſich 
zu erheben begannen, den Zugang. Daffelbe, in entgegengefester Art, bat 
fi) in Schwaben ereignet, Die dafigen Reichsprälaturen wurden von ber 
Mitte des 16. Iohrhunderts an, mehrentheild mit Randleuten beſetzt; fobald 
diefe ihre Neberzahl inne wurden, ließen fie weder Bürger, noch weniger Edel: 
leute mehr aufkommen. 
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hann Heinrich von Wafjenberg, erwählt den 14. Junius 1738, den 
Prior als Co » Adminiftrator zur Seite zu feßen, auch d. d. Ehren 
breitftein, 28. Feb. 1746, zu verorbnen: „auch follen zwei Canonici 
„von Glaufen, und zwar wegen ihrer befißenden Gelehrtheit fomohl, 
„als ‚auferbaulichem Wandel belobt beide geiftliche Männer, Nicolaus 
„Schmid und Nicolaus Zorn, dafelbft (zu Springiersbadh) aufge 
„nommen und ehrbarlich unterhalten werben. Es folle auch erſtgedach⸗ 
„ter Ganonicus Schmid als pater spiritualis und concionator, zus 
„gleich auch confessarius dafelbft fiehen, monatlich sermonem de 
„regulis et regulari disciplina halten, tägliche medidationes, recol- 
„lectiones, lectiones librorum spiritualium in mensa, auch fonften 

„was den Ascesin angehen mag, eben wie e3 zu Glaufen damit ges 

„halten wird, nach Butbefinden birigiren. Zu deme Endt Praelatus 
„und Prior auch Professi, der monatliyen Sermon jedesmahl bey 
„wohnen follen.” Zorn wurde als Lector studiorum, Magister no- 
vitiorum, auch confessarius beftellt, „der dann die Bibliothecam zus 
„gleich mitbeobachten, und in Ordnung einrichten ſoll.“ Noch einmal 
ſchien die Abtei fich erheben zu wollen, nach einem langen Zeitraume 
war zum erftenmal wieder die Nede von Erwerbungen, und am 2. 
März 1752 wurde von Karl Marimilian von Santeren zu Manari 
und Regina Elifabeth Schenk von Nideggen , Eheleuten, der Schens 
kiſche freiadelige Hof zu Burg um 3150 Rthlr. erfauft, aber der neue 
Abt Karl Caspar von Holtrop, erw. 1758, wußte diefe Vortheile 
nicht feftzuhalten, und zu den alten Gebrechen gefellten fih nun noch 
ärgerliche Zänfereien mit den Vikarien. Weberzeugt, daß fo eingemurs 
zelte Uebel nicht mehr zu heilen, benußte der Kurfürft Clemens Wens 
ceslaus den Zod des Abtes Holtrop, 1789, um der ganzen Stiftung 
eine veränderte Richtung zu geben. Mit ded Herzogs von Zweibrüden 
Bewilligung wurde die Abtei in ein adeliges Ritterftift für einen Des 
hant, acht Gapitularen und ſechs Vikarien umgefchaffen und Wilhelm 
Adolph von Dunkel als erfter Dechant inftallirt. Am 11. März 1791 
unterzeichnete der Kurfürft die Statuten des neuen Stiftes, und in ber 
Reminisceres Woche wurde die Umwandlung in Springiersbach felbft 
auf das feierlichfte begangen. 

Wieder zuruͤckgekehrt zur Mofel, fieht man hart am Berge das 
Dörfchen Burg auf dem rechten Ufer, von dem die Gefchichte Nichts 
aufzumeifen hat, als einen Ritter Emmerich aus dem Jahre 1322 und 
— einen von je her gerngetruntenen Wein. 
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Auf dem linken Ufer wechfeln jeßt wieder Feld und Wald mit 
dem freundlichen Grün der Reben, und der Anblid diefer duͤſtern, 
melancdholifchen Berge, die felbit der Lichtere Strahl der Sonne nicht 
zu erheiteen vermag, bildet einen auffallenden Gegenjak zu der Ges 
marfung auf der andern Seite, die bis zu dem Fleden Enkirch eine 
reiche und fruchtbare Landfchaft bilde. Enkirch felbft, von weiten 
betrachtet, macht fich mit feinen terraffenförmig über einander erbauten 
Häufern und dazwifchen noch etwas höher den Kirchthurm, ganz gut; 
defto fchlechter fieht «3 aber im Innern felbft aus, fo daß man ſich 
in der That in das elendfte Dorf einer nordifchen Provinz des Lanz 
des verfeßt glaubt. Kleine baufällige Lehm oder Holzhäufer, fehmale 
und bergige Gaffen, ein entfeßliches Steinpflafter, und um die Vorzüge 
des Ortes noch zu vergrößern, für-die ganze Bevölkerung von mehr 
als 2000 Seelen einen einzigen Brunnen, aus dem einem jeden täglich 
fein Deputat- an Waſſer zugemeflen wird. Deflen ungeachtet wohnt . 
bier ein zufriedenes fröhliches Wölkchen, und wenn der Wein, an dem 
Enfirdy reicher wie an Waſſer ift, nur einigermaßen gut gerath, fo 
fteigen die Befiger der obern Hütten mit Freuden herab, fich Waſſer 
herauf zu holen. 

Adela, die Tochter Dagoberts, giebt dem von ihr geftiftefen 
Klofter zu Pfalzel, durch Zeftament vom 1. April 690, unter andern 
ihren Antheil an den Villen Enchiariaci , Ursiaci, Caimetarum, Ens 
firch, Uerzig und Kaimbt. Am 10. Februar 908 ſchenkte König Lud- 
wig die Zehen , die bisher Rothard in Anfaracha befeflen, insbefondere 
die Kirche, einen Manfus u. f. w. dem Erzbifchofe Ratbor von Trier, 
und 1052 erwarb Erzbifchof Eberhard, durch Precarie⸗Vertrag, auch 
des Grafen Walram von Arlon hiefige Güter. Im Jahre 1051 vers 
gabte die fogenannte Königin "Nichenza neben vielen andern Gütern 
auch ihre Befißungen in Enfirh an das Kloſter Brauweiler; Sprin- 
giersbach war fchon feit längerer Zeit hier begütert. Am 12. Novems 
ber 1135 beurfundet Erzbifchof Albero, daß er die zu dem Hofe des 
Klofterd Navengieröburg gehörige Kapelle geweihet habe. Diefen Hof 
hatte das Klofter von feinem Stifter, dem Grafen Berthold, empfans 
gen (1074). Im Jahre 1342 erfauft die Gräfin Lauretta von Spon⸗ 
heim von Zilmann von Wahlen und feiner Hausfrau Gela ihr Gut 
zu Enfird), das Heidengut genannt. Im Sahre 1344 erließ die Ges 
meinde, gegen eine Geldfumme, das bisher auf ded St. Simeond- 
ftiftes ruhende jus seu consuetudo comtestionis et potationis. In ber 
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Fehde zwifchen dem Erzbifchofe Boemund I. von Rrier und dem 
Grafen Johann I. von Sponheim-Starfenburg , 1360, wurden die 
Sleden Enkirch und das feſte Zollhaus unter Starfenburg, Sintes 
Mofel genannt, von den Zrierern belagert und auf den Grund ver- 
berbt, daß der Graf fid) genöthigt fah, um Frieden zu bitten; eine 
nicht unbeträchtliche Schenkung, vie er fpäter dem hiefigen Doöpitale 
zum heil. Geifte machte, jollte vermuthlich die Bürger für das erlittene 
Ungemach entihädigen. Im Jahre 1402 verpfändete Graf Johann IV. 
Enkirch, fo ohnehin pfaͤlziſches Lehen, an den Pfalzgrafen Ludwig. 
Im Jahre 1557 wurde Die Keformation bier, wie in Trarbach, von 
ben Gemeins Herren der Hintern Grafichaft ‚Sponheim eingeführt ; 
Henricus Gallus erfcheint 1517 als lutherifcher Prediger. Einige Jahre 
fpäter-, 1574, findet fich bereitö ein Verwalter in der, '/, Stunde von 
dem Marktfleden, landwärts, unter dem Stephansberge gelegenen 
Klaufe, die auch wohl die Probftei, oder Enferichhaufen genannt 
wird. Der erfte Probfteiverwalter, Mathiad Prinz, erhielt feine Be- 
ftallung von dem Oberamtmann zu Trarbach, dem Freiherrn Philipp 
dem Jüngern von Winnenberg. „Im Betrachtung der Claufen zu 
„Trarbach Renten und Einfommen dermaffen fchlecht und gering bes 
„ſchaffen, alfo daß eine hinreichende Anzahl unvermögender Leut zu 
„underhalten unmoͤglich,“ bejchloffen die Gemein» Herren der hintern 
Srafichaft, „aus hriftlicher Lieb und angeborner fürftlicher Miltigkeit, 
„daß die Renten und Gefälle der Cläufen zu Trarbach, des Spitals 
„zu Enkirch und der Probftei außerhalb Enkirch dahin zu wenden 
„und anzulegen, damit ein nothbürftiges Hospitall denen allein, ſo 
„durch Unvermöglichkeit ires Leibs, Alters, oder fonft ihrer Gelegen- 
„heit nach, fich nicht ernehren koͤnnen,“ zum Beften unterhalten 
werde. Diefem Hospital wurde die Enkircher Clauſe eingeräumt, auch 
für den Pfruͤndner eine eigene Ordnung gegeben. Nachdem die hin: 
tere Grafihaft Sponheim durch Belchluß der Reunionskammer zu 
Metz mit Frankreich vereinigt worden, kamen mit den franzöfiichen 
Truppen einige Franziskaner ald Feld» Gapellane in die Provinz. Sie 
ließen fich von den franzoͤſiſchen Behörden die im Ungemache ber Zei? 
ten von den Pfründnern verlaffene Clauſe, nebft der verfallenen Kirche 
einräumen, erbauten fich an der Straße ein armfeliges Gebäude zur 
Wohnung und erhielten endlich, 1685, von König Ludwig XIV. eine 
Fundationd » Urkunde, worin ihnen auch die Beforgung der neu ger 
flifteten katholiſchen Pfarreien in Enkirch, Trarbach und Zraben über» 
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geben war. Dafür follten fie aus den franzöfifchen Kaſſen jährlich 
190 Livres beziehen. Sie blieben in der Claufe, ald Ludwig XIV. 
in dem Frieden zu Ryswyck feine Reunionen zurudigeben mußte, denn 
die berühmte Claufel 4. dieſes Friedensvertraged hatte ihre Eriftenz 
gefichert; aber freilich konnte die proteftantifhe Bürgerfchaft fich nies 
mals vollftändig mit den ihr aufgedrungenen Fremdlingen ausföhnen, 
zumal diefe von Zeit zu Zeit Verſuche machten, zu dem Mitbefige der 
Pfarrkirche zu gelangen. Vorzüglich Außerte fi) der Gemeinde Mip- 
vergnügen , ald die Väter im Jahre 1711 den Neubau des Klofters 
vornahmen. Damals erfchien im Drude von Seiten der Bürgerfcaft: 
Memorial an Ein Hochpreißliche® Corpus Evangelicorum von der 
Evangelifchen Bürgerfchaft zu Enkirch an der Mofel d. d. 17. Febr. 
1763. Den von dafigen Franzidfanern contra statum anni normalis 
attentirten Klofter-Bau betreffend. Nebſt Specie Facti und 13 Bei- 
lagen. fol. 5%, Bög. | 

Die Klofterfirhe wird gegenwärtig von ber Fleinen Fatholifchen 
Gemeinde (50 Seelen) ald Pfarrkirche benust; aus den Gefallen ber 
Probftei oder Elaufe, in deren Befise die fponheimifche Landesherrs 
fchaft geblieben war, erhalten die evangelifchen Kirchen» und Schul: 
diener, wie von Alterd her, ihre Befoldungen. Mehrere adelige Fa— 
milien waren in Enkirch anfaßig, ein Heinrich) von Einkirke, Encriche, 
erfcheint bereit3 1171 und 1179 in Urkunden, 

Enkirch gegenüber fehen wir dad Dörfchen Kevenih an einen 
Bergrüden gelehnt,, von dem die Sage uns nichts eben Merfwürbdis 
ges aufbewahrt hat; deſto intereffanter aber wird und das etwa Y, 
St. entfernt auf dem rechten Ufer in fchwindelnder Höhe fich erhebende 
Dorf Starkenburg. Hier, wo einft der bedeutendften Burgen des 
Mofellandes eine, unter ihren ftolzen Befigern weit in die Ferne fah, 
wo Kaifer und Könige Sig hielten oder Befuche machten, da ernaͤh— 
ven fich jegt einige hundert ärmlicher Menfchen in vielleicht 30 Häus 
fern, in denen wir ſchwer die Weberbleibfel einer gewaltigen Veſte 
fuchen. Hier foll vor vielen Sahrhunderten auch Guntram bei feinem 
Dheim dem Grafen von Sponheim die erften Sünglingsjahre verlebt 
haben, bis ihn feine Neigung zu dem fchönen Fräulein Ciba von 
Falkenburg an den Rhein zog. Eine alte, aber manchem vielleicht 
nicht unintereffant erfcheinende Sage von biefem Liebeöpaar erzählt 
und Aloys Schreiber in feinem Handbuch für Reifende, und ich gebe 
fie deöhalb hier folgend , fo wie er fie gegeben: 
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Die fhöne Liba ſaß am Spinnroden, und ſchaute manchmal 
durch das Erferfeniter der Falfenburg hinaus auf den Meg, der aus 
dem Eichenwald führte Sie war mit Guntram verlobt, einem juns 
gen Ritter aus der Nachbarſchaft, und hing an ihm mit treuer Liebe. 
Guntram wollte an das Hoflager des Pfalzgrafen ziehen, um dort 
fein Zehen zu empfangen, und noch vorher von feiner Braut Abſchied 
nehmen. Eine Stunde mochte ſie ſo geſeſſen haben, als er, auf ſei⸗ 
nem Graufchimmel, dad Thal heraufiprengte. Sie warf in der Freude 
die Spindel aus der Hand, und wollte ihm enfgegeneilen verwidelte, 
fi) aber in das Gefpinnft, und eh’ fie fich noch losmachen Fonnte, 
trat Guntram fchon zur Thüre herein. Liba wurde in diefem Augens 
blide von einer Bangigfeit ergriffen, welche fie nicht zu meiftern wußte, 
und Guntram hatte Mühe, fie durch) Worte und Liebfofungen in et 
was zu beruhigen. Er ſchied, mit dem Verfprechen, in vierzehn Ta⸗ 
gen wieder bei ihr zu fein, und trug ihr noch viele Grüße an ihre 
Mutter auf, die in der Kirche war. 

Guntram hatte den feften Vorſatz, fobald als möglich zuruͤckzu— 
fommen, benn auf der Falfenburg bfieben fein Herz und feine Gebans 
fen zurüd; allein es gefchah nicht, wie er wiinfchte und dachte. Der 
Pfalzgraf wollte eben, als er dort anlangte, eine Gefandtfchaft nad) 
Burgund fchiden, und wählte unter andern dazu auch Guntram, denn 
er befaß eine einnehmende Geftalt und adelige Sitten. Sechs Wochen 
gingen Über der Reife hin; auf dem Heimwege verirrte fih Guntram 
mit feinen Gefährten in einem dicken Walde; die Nacht brach ein, 
und der Ritter fah fich zuleßt von den Übrigen getrennt, "und mußte 
den Weg in ber Finfterniß und durch das Geſtruͤpp auf gut Stud 
fuhen. Endlich vernahm er das Raufchen eines Baches, und rift 
darauf zu. Der Strom floß einem Huͤgel vorüber, auf welchem bie 
Warten und Mauern einer alten Burg recht fehauerlic fich erhoben. 
Guntram bat um Einlaß, der ihm auch gewährt wurde, nachdem er 
feinen Namen genannt hatte. Man fuͤhrte ihn in ein ftattliched Ger 
mad, deſſen Wände mit Schildereien behangen waren. Guntram 
betrachtete aufmerffam diefe Bilder, welche mancherlei Gefchichten 
vorftellten, Auf dem einen wurde der Grundftein zu einer Kirche ges 
legt, auf dem andern Fämpfte ein Ritter mit einem Haufen von Sa⸗ 
razenen; auf dem dritten vertauſchte ein anderer das Schwert mit dem 
Pilgrimsſtab. Ueberhaupt ſchien das Ganze eine Erzaͤhlung von den 
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Hauptbegebniffen des Geſchlechts zu enthalten, welchem die Burg ges 
hörte. 

Nachdem Herr Guntram den Kreis dieſer Darftellungen durchs 
laufen hatte, bemerkte er in einer Ede noch ein Gemälde, über wel: 
chem ein fchwarzer Flor hing. Neugierig zog er den Vorhang weg, 
und erblidte eine fhöne Jungfrau, die an einem offenen Grabe ftand. 
Sie fah aber recht blühend und lebensluſtig aus, und war befchäfs 
tigt, ihre langen, blonden Haare zierlidh zu ordnen. Guntram wußte 
die feltfame Vorftellung nicht zu deuten, und zerbrach fich den Kopf 
darüber. — In diefem Augenblide trat der Burgherr in das Gemach 
und hieß den Gaft willlommen. Herr Bodo, died war fein Name, 
war ein hochbetagter Mann, einem alten Stamme vrrgleichbar, deflen 
Blüthen und Blätter vor der Zeit gefallen find, weil ein Wurm das 
Lebensmark verzehrte. Ueber den einft fo lebendigen Strom in feiner 
Bruft war ein fiarrender Frofthauch hingegangen, und er durfte nur 
die Augen fchließen, fo hielt man ihn für einen Todten. Gutherzig 
war er immer gewefen, und er feßte bald alle feine Leute in Bewe⸗ 
gung, um dem Fremden die gebührende Ehre zu erweifen. Auch ſchien 
er MWohlgefallen an Guntrams Reden und Erzählungen zu finden, und 
blieb bei ihm figen, bis ihn gegen Mitternacht der Schlaf uͤbermannte. 
Guntram wurde jest von einem alten Diener auf ein Schlafgemad) 
geführt. Der Weg dahin ging durch einen langen, oͤden, fehauerlihen 
Bogengang. Die Fenfter waren mit Spinngeweben überzogen, und 
beim Schimmer des Lichts ſchwirrten Fledermaͤuſe hervor, und ums 
Freiften Guntram und feinen Begleiter. 

Herr Ritter, fing der alte Diener an, Ihr werdet glauben, in 
ein verwünfchtes Schloß gerathen zu fein, wo Zauberer und Unholde 
fouden. Linfer Herr ift ohne Kinder, und feine Gedanken mögen nir⸗ 
gends am Jrdifchen mehr fefthalten. Seit dreißig Jahren, da feine 
leßte Tochter, die ſchoͤne Erlinde, ftarb, läßt er alles zerfallen, und 
dad Gemach, wohin ich Euch nun bringe, ift das einzige, worin wir 
einen Gaft noch mit Ehren beherbergen fünnen. — Indeſſen, fuhr der 
Alte nach einigem Schweigen fort, indeflen gefchieht e& felten, daß 
ein Fremder bei und einfpricht, und feit flnf Jahren feid Ihr wieder 
ber Erfte. 

Mährend diefer Rede waren fie in das Gemach gefommen. Gun- 
tram hätte gern von dem Burgheren und feinen Schidfalen Näheres 
erfahren mögen, allein der Alte wich feinen Fragen aus, und als er 
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dem Ritter eime gute Nacht wünfchte, fügte er leife hinzu: Herr, 
wenn Shr vielleicht die Nacht in der Etube neben an ein kleines Ge⸗— 
raufch hört, fo laßt dies Euch nicht anfechten, macht ein Kreuz und 
betet ein Baterunfer. 

Mit diefen Worten entfernte er fi, und dem Ritter wurbe es 
faft ein wenig unheimlich zu Muthe, denn er gedachte an eine Ge- 
fpenftererfcheinung, und die alte Burg war auch dazu gemacht, eine 
folche Furcht zu erweden. Darum befolgte er treulich denn guten, 
frommen Rath deö alten Dieners, betete ein Vaterunſer, und befreuzte 
fi) Stirne, Mund und Bruft. Auch ließ er die Kerze brennen, und 
ba er fich nicht entichließen Fonnte, zu Bette zu gehen, fo warf er 
fih in einen Armftuhl. Nicht lange, fo deuchte ihm, er höre im 
Nebenzimmer leife Fußtritte, und gleich darauf vernahm er den fanft 
verfchwebenden Gefang einer weiblichen Stimme. Das ift fein gefpens 
ſtiſches Weſen, dachte Herr Guntram bei fih, und der Alte mag 
wohl bier ein hübfches Mädchen verftedt haben, welches mir nicht 
fihtbar werden foll. 

Mit diefen Gedanken öffnete er leife fein Gemach und ging bins 
aus, in der Hoffnung, durch das Schluͤſſelloch erfpähen zu können, 
wer denn eigentlich neben ihm herberge. Die Thuͤre des Nebengemachs 
ftand halb offen, und eine Lampe brannte auf einem ‚Fußleuchter. 
Mit Erftaunen ſah Guntram eine Jungfrau von der anmuthigften 
Seftalt an einem Zifche, vor einem Spiegel ſitzen. Sie fpielte mit 
ihren langen, blonden. Loden, und fehien mit großem Wohlgefallen 
die fchönen Züge ihres blühenden Antliged zu betrachten. Guntram 
ftand wie angewurzelt, und konnte fich nicht fatt fehen an der freund» 
lichen Erſcheinung. Mit Mühe verfagte er fich’s, fie anzureden, allein 
es daͤuchte ihm, zu folcher Zeit und an folhem Orte, doch allzu uns 
ſchicklich, und er fchlich fich endlich wieder auf feine Kammer, und 
warf fih auf’s Bette, doch floh ihn der Schlaf, denn vor den Augen 
feines Gemuͤths faß noch immer die holde Jungfrau, von deren Ges 
ftalt ein Zauber ausgegangen war, der fein Herz umfponnen hatte, 

Als fih der alte Diener ded Morgens bei Guntram erfundigte, 
ob ihm die Nacht ruhig voruͤbergegangen, bejahte es dieſer, und ver- 
ſchwieg, was er gefehen. Der Burgherr Iud feinen Gaft ein, fich 
einige Tage auf dem Schloffe auszuruhen, und der Ritter nahm bie 
Einladung an, obgleich in diefem Augenblide Liba’3 Bild wie ein wars 
nender Schußgeift an ihm vorüberfchwebte, Er brachte ben Tag dar 
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mit bin, die Gelegenheit der Burg und die Umgebung zu befehen. 
Indem er einen einfamen Pfad zwifchen düftern Nadelhölzern hin vers 
folgte, fam er an eine Kapelle die wenig befucht fchien. Neffen und 
Dornen wuchſen ringsum, und durch ein zerbrochenes Fenfter ſtreckte 
ein Ahorn einen feiner Aeſte in das Innere, und bejchattete den halb 
zerfallenen Altar. Neben dem Altare und an den Wanden der Kapelle 
befanden fich viele Grabmäler und darunter ein offenes leered Grab, 
- Auf dem Grabfteine, der an die Wand gelehnt war, fanden die 
Worte: Bete, Wanderer, damit ich zur Ruhe komme, aber hüte dich 
vor meinem Anblide, 

Guntram wußte nicht, was er von der feltiamen Infchrift denken 
follte, und ihm fam das mit Flor behangene Bild ind Gedaͤchtniß. 
Nach gerade überfiel ihn ein kleines Grauen über dad Geheimnißvolle. 
in biefer abgelegenen Burg, er dachte jest auch an feine Liba, und 
faßte den Vorſatz, feine Reife noch an demfelben Abend fortzufeßen. 
Zum Unglüd fand er, bei feiner Ruͤckkehr auf die Burg, den Befiger 
nicht zu Haufe, und da er nicht ohne Abfchied fcheiden wollte, mußte 
er fich gefallen laffen, noch eine Nacht an demfelben bedenflichen Orte 
zuzubringen, Als er fi zur Ruhe begeben wollte, hörte er im Ne 
benzimmer wieder das vorige Geräufh, und bald darauf erflang ein 
Lied in fo füßen Zönen, daß Guntram fich unwillführlich zu der hole 
ben Sängerin hingeriffen fühlte Die Thüre ihres Gemachs ftand 
halb offen, wie geftern; ihre Geftalt aber fam dem Ritter noch fchd- 
ner vor; fie trug ein leichtes Nachtgewand, welches die fehönen Ums 
riffe des blühenden Leibes mehr zeigte ald barg und ihr Auge ſchwamm 
in fehnfüchtiger Schwermuth. Der Ritter mochte fi nicht mehr lan- 
ger meiftern; er trat zu ihr in dad Gemach und flotterte einige Ent—⸗ 
fhuldigungen: fie fah und hörte ihn mit freundlichem Lächeln an, je 
doch ohne etwas zu antworten. Auf einige Fragen, die er an fie that, 
zeigte fie auf eine Schrift, die in den ſchwarzen Marmortifch, an 
welchem fie faß, eingegraben war. Die Schrift lautete fo: 

Sch muß fchweigen, Liebe kann mich binden, Liebe kann mid) 
löfen. 

Guntram wurde einen Augenblid nachdenfend — die Jungfrau 
fah ihn traurig an, aber mit einem Blick, der fein Inneres durchfuhr. 
Er ergriff ihre Hand und drüdte fie an feine Lippen — die Jungfrau 
ließ es gefchehen. Er wagte einen Kuß auf ihre Wange — da nahm 
fie einen Ring aus einer Schublade und reichte ihn dem Ritter bar. 
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Im Raufch des Augenblid3 ftedte ihn Diefer an den Finger — und 
riß die Jungfrau ungeftüm in feine Arme. Da flatterte ein Käuzchen 
an's Fenfter, und fing gar fchauerlich zu fchreien an. Sie machte ſich 
baftig los von dem Nitter, hauchte einen Kuß auf feine Lippe, und 
verfchloß fih in ein Geitengemad). 

Dem Kitter wurde ed doch jest faft unheimlich zu Muthe, allein 
der Raufch feiner Sinne war noch nicht ganz verfchwunden, und er 
warf fih unruhig auf fein Lager. Als er beim erften Sonnenftrahl . 
erwachte, Fehrte auch die Nüchternheit zuruͤck, aber zugleich wandelte 
ihn eine Beflommenheit an, daß er auf der Burg nicht langer auds 
halten mochte, fondern, nach Furzem Abjchied vom Burgherrn, das 
Meite fuchte. Er trieb fein Roß unaufhörlih an, und erft ald die 
grauen Thuͤrme der Burg feinem Blid entfchwunden waren, und er 
aus dem Walde in's Freie fam, ward es ihm leichter um's Herz. 

Auf dem Felde fah er einige Hirten. Er flieg ab, um feinem 
Roſſe einige Raft zu gönnen, gefellte fich zu ihnen, und that einige 
Fragen nach der grauen Waldburg. Das ift eine gräuliche Gefchichte, 
antwortete einer der Hirten. Der alte Bodo, der noch auf der Burg 
lebt, hatte eine ſchoͤne Tochter, Erlinde genannt. Viele reihe und 
angefehene Herren warben um ihre Hand, aber fie war eitel und thoͤ⸗ 
rigt, und forderte von ihren Liebhabern halsbrechende Dinge. Einige 
ließen fich darauf ein, und büßten ‚die Verwegenheit mit dem Leben. 
Darunter war ein Züngling, untadelich an Geftalt und Sitten, und 
der einzige Sohn einer betagten Mutter. Diefem hatte fie aufgegeben, 
in der Walpurgisnacht, drüben im Königsbann, auf dem Kreuzweg 
zu flehen, und ihr am andern Tag zu berichten, was er gehört und 
gefehen. Der junge Rittersmann hielt das für ein Kinderfpiel, und 
begab fich ohne Waffen in den Wald. Aber Tags darauf fand man 
nur noch einige Stüude von feinem Leichnam. Viele behaupteten , bie 
Unholde hätten ihn getödtet, welche in der Walpurgisnacht dort ihren 
Spuf treiben; andere meinen jedoch, er fei von Wölfen zerriffen wor: 
ben. Die Mutter des Juͤnglings verfiel über die Zrauerbotfchaft in 
Wahnfinn, und fluchte dem Fräulein in ihrer Sterbeftunde, und diefer 
Fluch ging in Erfüllung. Erlinde erkrankte neun Tage darauf und 
ftarb plöglih. Aber ald man fie begraben wollte, und am Grabe ben 
Sarg noch einmal öffnete, da war ihr Leichnam verfchwunden. Sie 
geht jest noch in der grauen Waldburg um, wie fie leibte und lebte, 
uud fucht die Fremden, die da herbergen, zu beftriden. Wer aber 
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in ihr Netz fällt, der muß fterben nach dreimal neun Zagen, und nur 
wer ihrer verführerifchen Geftalt widerfteht, kann fie erlöfen und zur 
Ruhe bringen, 

Dem Ritter fiel bei diefer Erzählung eine Felfenlaft auf's Herz 
Er betrachtete den Ring, den ihm die Jungfrau gegeben, und es ries 
felte ihm alt durch Marf und Gebein, als er — die Worte las: 

Du biſt mein! 

Die Nacht brach an, und der Weg fuͤhrte durch einen duͤſtern 
Foͤhrenwald. Um die Baͤume lag eine Todtenſtille und kein Zweiglein 
regte ſich. Guntram ritt eine Weile fort, in der Hoffnung, die Wald⸗ 
herberge zu erreichen, und bald entdeckte er zur Seite, an einem alten 
Huͤnengraben, ein Feuer, um welches ſich einige Weſen wie Schattenger 
ftalten bewegten. Als er näher Fam, gewahrte er rei alte Weiblein, 
die etwas Seltfames zu treiben fchienen. Er hielt fein Roß an, um 
die Erfcheinung zu betrachten. Das eine MWeiblein fang: 


Drei Neffeln riß ich ab 

Drüben vom Riefengrab } 

D’raus fpann ich den Faden hier, 
Schweſterchen, ich ſchenk ihn bir. 


Da fang bie zweite: 


Wil den Faden in Thränen kochen, 
Hab’ ein Webſchiff aus Zodtentnochen, 
Fünf Ellen Leinwand web’ ich mir, 
Die, Schwefterchen ſchenk ich dir, 


Hierauf antwortete die dritte: 
Will nähen d’raus ein Hemblein fein, 
Will wideln einen Schläfer d’rein, 
Du, Ritter, zeit’ gemach, 
Das Hemd, ich bring’s dir nad). 


Guntram war's, ald Angftigten ihn boͤſe Träume — unwilllühr- 
Hd) fpornte er fein Roß, daß es mit ihm über Heden und Steine 
rannte. Keuchend erreichte er die MWaldherberge, wo er die Nacht zu- 
brachte. 

Des andern Tages, um bie Abenddämnterung, langte er. an ber 
Faltenburg an, wo feine Verlobte wohnte. Indem er über die Zug: 
brüde reiten wollte, fah er zwei Männer vor fich hergeben, die einen 
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Sarg trugen. Bon unfäglicher Angft ergriffen, rief er ihnen zu, aber 
fie hatten fich plöglich aus feinen Augen verloren. Er flieg mit wan- 
fenden Knieen die Treppe hinauf — Liba flog, mit dem Schrei des 
Entzüdens in feine Arme. Guntram fragte, wer geftorben fei, und 
erwähnte der Männer mit dem Sarge. Ei,-fagte Liba lachend, Du 
haft wohl das Brautbett für einen Sarg angefehen. Sie öffnete die 
Thür eined Gemachs und zeigte ihm die Bettftelle, welche fo eben 
gebracht worden war. Guntram fchüttelte den Kopf, und feine Bes 
Hemmung nahm zu. Er that fich Gewalt an, um heiter zu feheinen, 
und bat die Geliebte, die Trauung nun nicht länger aufzufchieben. 
Sie war e zufrieden, und der Tag wurde hierzu beſtimmt. Je naͤ— 
ber die Stunde fam, je mehr- fühlte Guntram fein Herz erleichtert. 
Es wurden einige Gäfte aus der Nachbarfchaft geladen, und der Zug 
erhob fi nad der Kapelle. Der Weg führte über den Burghof. 
Beim Heraustreten aus dem Thore fam es Guntram vor, als wandle 
vor der Braut her eine verfchleierte weiblidye Geftalt, die von einem . 
ſchwarzgekleideten Ritter geführt werde. Da fiel ihm der Sarg wieder 
ein, und die graue Waldburg, und er hatte nicht den Muth, feine 
Begleiter zu fragen, wer die Berfchleierte fei, die doch früher nicht 
in dem Saal gegenwärtig geweien. Man trat in die Kapelle und 
zum Altar. — Indem Guntram der Braut feine Rechte reichen wollte, 
fühlte er eine eisfalte Hand in der feinigen — ed war die Hand ber 
- Sungfrau von der Waldburg, welche in diefem Augenblid zwifchen ihm 
und Liba fand. Da umhüllte Nacht feine Blide, die Schauer des’ 
Todes durchriefelten fein Gebein, mit einem Schrei ded Entfeßens 
fan? er zu Boden, und mußte nach der Burg zurüdgebracht werben. 
Es währte lange, bid er wieder zur Befinnung Fam. Er verlangte 
einen Priefter, und nachdem er diefem die Beichte abgelegt hatte, ließ 
er Liba an fein Lager rufen, und erzählte ihr, was ihm auf der Wald⸗ 
burg begegnete. Sei Du jebt der Engel meiner legten Stunde, fügte 
er hinzu, und verfcheuche mit Deinem Gebet das fchredliche Bild, 
wenn es wieder zu mir trefen will. 

Liba ſank laut betend auf die Kniee, und Guntrams Antlig ers. 
heiterte fih, und in feine Seele fam der Friede von oben. Er ge 
wann wieder einige Lebenskraft, und fagte zu Liba: Mir iſt's, ich 
koͤnne weder leben noch fterben, bi8 Du meine Gattin bift. 

Die Jungfrau ging fchweigend und rief den Priefter, der ihre _ 
Hände ineinander legte. Kaum ivar die heilige Handlung vorüber, da 
Woſel 2. 2 
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umnachteten die Schatten des Grabes Guntrams Auge — noch ein- 
mal firedte er die Hand nad) der Geliebten aus — fie fanf an feine 
Bruft und feine Seele entfloh. 

Liba vertrauerte ihre Tage im Wittwenfchleier, und folgte bald 
dem unglüdlihen Gatten. 


Starfenburg gegenüber lag die einft fo bedeutende Feftung Monts _ 
royal, deren im erften Bande diefes Merfes zum Elende und Unter: 
gange fo mancher Ortfchaften an der Mofel (Cochem, Clatten u. [.w.) 
gedacht worden. Shre Lage, vom Strom faft ganz umfloffen, und 
zu einer gewaltigen Felfeninfel gefgrmt, war eben fo f&hön als gluͤcklich 
‚gewählt, da fich wenige Punkte, bier fchon von der Natur zur Veſte 
gefhaffen, wohl fo zu einem Waffenplatz und Haltepunkt eignen dürf- 
ten. Zu den Füßen. Montroyals Liegt das freundliche Dertchen Traben, 
von feinen Bewohnern mit dem Namen Fleden beehrt, den e3 übri- 
gend weniger ald den der Schönheit verdient. Won hier aus zieht ſich 
zwiſchen uͤppigen Weinbergen eine Steinſtraße das Gebirge hinan, mit 
ser Feſtung zugleich für deren Unterhalt angelegt. Kommen wir aber 
noch einmal zur Starfenburg zurüd, die der Sage nach ſchon zu KRö- 
nig Dagoberts Zeiten beftanden haben fol. Im zwölften Jahrhundert 
trug fie der Graf Heinrid von Sponheim dem Erzbifchofe Johann 
von Trier mit mehreren andern Burgen und Schlöffern zu Zehn auf. 
Schon feit den Alteften Zeiten waren die Befiter der Starfenburg we⸗ 
gen ihrer Macht und Stärke berühmt, und oft erftredten fich die 
Schlöffer eines einzigen Gliedes diefer Familie von der Mofel bis zur 
Nahe. Einen Zweig foll der Erzbifchof Friedrich von Salzburg, 996, 
ein geborner Graf von Sponheim, nad Kärnthen geführt und dort 
mit reichen Lehen auögeftattet haben; es hat auch diefer Zweig Kärn- 
then mehrere Herzoge gegeben, bie Markgrafſchaft Hifterreich und die 
Grafichaft Lavant befeffin, die Klöfter St. Paul und Oberndorf ges 
ſtiftet, und die beiden Schlöffer Ortenburg erbaut, eines in Kärnthen, 
an der Drave, der Mündung der Liefer gegenüber, : das andere in 
Baiern, zwifhen Paſſau und Vilshofen. Bon diefen beiden Schloͤſ⸗ 
fern haben aber die beiden Hauptlinien der kaͤrnthneriſchen Sponheime 
ihre Benennung angenommen, und zwar find die Grafen von Orten⸗ 
burg an der Drave mit Graf Friedrich II. den 29, März 1418 zu 
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Grabe getragen worden, während bie baierifchen Grafen von Orten: 
burg noch heute Rang nehmen unter den vornehmften Gefchlechtern 
Deutichlands. Der Zweig des fponheimifchen Haufes, der in dem 
Stammgute, an der Nahe, an der Saar und der Mofel zurlidige- 
blieben war, verblühte um fo früher. Bereits in der erften Hälfte des 
11 Zahrhunderts erfcheint ein Frembling, der Graf Berthold von 
Stromberg, Ravengieröburg oder Vianden, in deffen Eigenthum. 
Berthold Gemahlin, Hedwig, fcheint eine fponheimifche Tochter ge- 
. wefen, und nachdem ihr Sohn, Graf Eberhard, die Jahre der Mann: 
barfeit.erreicht, genöthigt worden zu fein, an bdiefen ihre Grafichaft 
zu übertragen. Hierdurch wird der Unwillen gegen die Verwandten 
erflärbar, der den Grafen Berthold und feine Gemahlin zu der Stif— 
tung des Klofterd Navengieröburg, ‚1074, veranlaßte,; denn daß das 
Ehepaar Finderlos geweſen, wie man behauptet hat, geht Feineswegs 
aus den Worten der Urkunde hervor. Berthold felbft foll der Sohn 
eined Altern Grafen Berthold von Vianden und der Bruder jenes 
Grafen Friedrich geweien fein, mit dem die authentifche Stammfolge 
der Grafen von Bianden beginnt. Die viandenfhe Abfunft der nach 
Berthold vorfommenden Grafen von Sponheim ift wenigitens außer 
Zweifel, und verräth fich fhon durch die Gruft, welche fie in dem 
Klofter Himmerod befeßen, und wo beinahe fämmtliche Grafen de 
Starfenburger Linie den langen Schlaf fchlummern. Söhne des Bed: 
gaues, wollten fie im Tode wenigftens der füßen Heimath wieder ans 
gehören. Die daraus erwachfende Vermuthung wird aber zur Gewiß- 
heit durch einen Rüdblid auf die von dem Grafen Heinrich von Spon- 
heim dem Erzbifchofe von Zrier zu Lehen aufgetragenen Güter. Außer 
der Starfenburg find es nur viandenfche Belisungen. Die Herrfchaft 
Glairvaur grenzt beinahe mit Vianden, Duren fchließt fi) unmittelbar 
an Glairvaur an, die Herrſchaft Hamm liegt weftlih von Wianden, 
und war beinahe ganz von viandenfchen Dörfern umgeben. Endlich 
wurde auch das Frauenflofter Hofingen CHofin) Auguftinerordeng, von 
einem Grafen Gerhard von Sponheim, der ein Sohn oder Enkel 
Berthold gewefen fein wird, und von’ deflen Gemahlin Adelheid, in 
dem Umfange der Herrfchaft Clairvaux, und folglich in der Luͤtticher 
Dioceſe, vor Ende des 11. Jahrhunderts geſtiftet, und zwar wurde 
Gerhards Tochter, Sara von Sponheim, des neuen Kloſters erſte 
Aebtiſſin. Es iſt das Alles, was man von Graf Gerhard weiß, und 
auch die Geſchichte anderer Grafen von Sponheim, die man als ſeine 
2» 
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Brüder oder Vettern betrachten kann, ift gleich dürftig. Ein Graf 
Eberhard erbaute 1044 die Kirche auf dem Feldberge, unweit Creuz— 
nad) , ftiftete auch das Klofter zu Schwabenheim, gleichwie Graf Ste _ 
phan im Jahre 1101 die Kirche auf dem .Feldberge in ein Klofter, 
die nachmals fo berühmte Abtei Sponheim, umwandelte. Damals 
waren aber fchon mehrere Linien vorhanden, denn der Graf Adalbert 
von Dill, der in des Erzbifchofd Bruno von Trier Brief für Sprin- 
gieröbah vom Sahre 1107, dann 1112 als Graf deö-Pagus Trechera 
vorfommt, gehört unbezweifelt dem fponheimifchen Haufe an, und es 
ift nicht unwichtig für deffen Gefhichte, daß DIN fpäter wieder an bie . 
Hauptlinie zurücfie. Das 12. Jahrhundert wußte alfo noch nichts 
von Todttheilungen. Graf Gottfried II., ein Bruder jenes Heinrich, 
von dem fich die trierifche Lehenherrſchaft über Starkenburg herfchreibt, 
und der von 1215 — 1232 vorkommt, befaß nicht nur die Grafichaft 
Sponheim in ihrem ganzen Umfange, fondern erwarb feinem Haufe 
auch noch eine zweite Graffchaft von wenigftend gleicher Bedeutung. 
Seine Gemahlin Adelheid wurde namlich ihred Bruders, ded Grafen 
Heinrih des Juͤngern von Sayn, Haupterbin, und Gottfrieds I 
Söhne, Johann, Simon und Heinrich, hatten demnach ein unermeß- 
liched Erbe zu theilen „ wenngleich ihre Mutter in zweiter Ehe mit ei— 
nem Grafen von Eberftein noch einen Sohn, den Grafen ‚Eberhard 
von Eberftein, zur Welt brachte, 

Heinrich, ded Grafen Gottfried von Sayn jüngerer Bruder, hatte 
in der Brubdertheilung die hintere Grafihaft Sponheim, auch einige 
ſayniſche Stuͤcke, wie namentlic) Winningen, erhalten; gleich dem 
Dheim von Creuznach führte er Titel und Wappen von Sponheim, 
und die von ihm abftammenden Grafen von Sponheim in Starfen> 
burg find es vornehmlich, welche die Aufmerffamfeit des Zopographen 
der Mofellande in Anfpruch nehmen. Für die Hausgefchichte ift Hein- 
rich dadurch befonderd merkwürdig, daß ihm zum erftenmale Gröff 
mit allem feinem Zubehöre von König Rudolph I. verpfändet wurde, 
d. d. Nürnberg, 25. Dezbr. 1274. Heinrihd Sohn, Graf Johann, 
wird durch Brief vom Jahre 1305 der Stadt Trier Bürger, die fich 
dagegen verpflichtet, ein Zahrgeld von 100 Pf. Pfennig an ihn zu 
entrichten, erfcheint in Urkunden von den Sahren 1309 und 1310 als 
Landvogt, und wird 1314 von Erzbifchof Balduin von Trier zum 
oberffen Amtmann feiner Lande zwifchen Mofel und Rhein gelegen, 
ernannt. Diefe genaue Verbindung mit dem Erzftifte fcheint indeſſen 
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wie fchon öfter gefchehen, Beranlaffung zu mancherlei gegenfeitigen 
Befchwerden und Zänkfersien gegeben zu haben. Johanns Sohn, Graf 
Heinrich der Juͤngere, lebte nicht lange genug, um die Reſulte davon 
zu ſehen, denn er ſtarb 1322, nachdem er kurze Zeit Kaiſer Heinrichs 
VI. Hofrichter geweſen, aber feine Wittwe Lauretta, geborne Gräfin 
von Salm in den Vogeſen, hatte den ganzen, ſchwer laſtenden Un: 
willen des Erzbifchofs Balduin zu tragen. Gie reiste ihn noch flärs 
fer, indem fie des Kurfürften Mann, den. Wildgrafen Friedrich von 
Kyrburg, auf der Starkenburg gefangen hielt. Unfahig, des Weibes 
Trotz zu tragen, bereitete Balduin ihr eine ſtrenge Züchtigung: bei 
Birkenfeld, auf trieriſchem Lehen, errichtet er einen burglihen Bau, 
beffen Mannen die foonheimifchen Hinterfaffen durch fiete Naubzüge, 
beunruhigen follen: er felbft vereinigte unter feinem unmittelbaren Ber 
fehle die Kehenträger und Gemeinden des Erzftiftes, mit ihnen die Be- 
lagerung der Starfenburg zu beginnen. Muthig nicht nur, auch Flug 
war die Gräfin, fie befchloß dem Sturme auszumweichen, dem fie nicht 
widerftehen konnte, und Namens ihrer mußten Graf Heinrich von 
Sponheim, der Probft des Liebfrauenftifts zu Aachen, und Emich von 
Oberſtein, der koͤlniſche Domherr, mit dem zürnenden Nachbar Unter: 
handlungen anknüpfen. Ein Waffenftillftand war ihrer Bemühungen 
erfte Frucht, und Balduin beſchloß, denfelben zu benugen zu einer 
Gefchäftsreife nach Koblenz. In einem Eleinen Nachen, beinahe ohne - 
Begleiter, fuhr er im September 1327 die Mofel hinab. 

Die Gräfin hatte vom Fuße der Starfenburg eine. Kette quer 
über den Strom nach dem jenfeitigen Ufer ziehen laffen, und ald Bal: 
duin diefer nahe Fam, flürzten von beiden Seiten Bewaffnete in Eleis 
nern Nachen auf ihn zu, und nahmen ihn gefangen. Da an feinen 
Miderftand und noch weniger an ein Entrinnen zu denfen war, fo 
ließ er fih ruhig mit den Seinen auf die Burg führen, wo Lauretta 
mit dem Bruder eined Kaiferd fo wenig. Umftände machte, daß man 
allgemein über einen ſolchen Frevel erfchraf, Mit Gewalt war hier 
nichtS auszurichten, da die Trierſchen, obwohl ihrem Erzbifchof innig 
anhaͤngend, Fein Mittel fanden, wirkſam einzufchreiten; Balduin 
fuchte fich alfo perſoͤnlich mit der fchönen Hartherzigen zu verftändigen, 
und zahlte ihr für feine Freiheit an Geld und Gut, was fie verlangte. 
Das Löfegeld betrug die in jener Zeit fehr bedeutende Summe von 
Eilf Zaufend Pfund Heller und viele andere Privilegien. 
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Der Pabft Johann XXI. hatte uͤber die Gräfin, um fie zu ſtra— 
fen, die Erfommunikation verhängt; Balduin aber verwendete fich für 
fie und bewirkte die Aufhebung derfelben. Die Abfolution erfolgte den 
5. Mai 1329. Schwere Pönitenz traf die Thaͤter, die Grafin felbft, 
die Ritter Nicolaus, von der Neuerburg und Volker von Starfenburg, 
die Wäpelinge (Domicelli) Rihwin von Mühl und Nicolaus von 
Schmidtburg, den Schreiber Bertram de Valecor (von Fankel ?), der 
perfenlich in Avignon gewefen, um den heiligen Vater zu befänftigen. 
Sie mußten ſich an einen anfehnlichen , der Stadt benachbarten Ort 
— nah Trier felbft hätten fie ſich, wie fie wenigftens verficherten, 
ohne Lebensgefahr nicht wagen dürfen — begeben. An einem großen 
Sefttage, zu Pfingften oder auch etwa auf Sohannistag , follten fie in 
fchlechter Kleidung, ohne Kapuzen oder Infuln, baarhäuptig, jeder 
eine vierpfündige brennende Wachskerze in der Hand, von dem Thore 
aus zur Kirche ziehen, dafelbft vor dem Hochaltar die Kerzen andaͤch⸗ 
tig und demüthig opfern, und ihre Schuld befennen, und das zwar 
in einer Stunde, wo die Kirche am ftärfften befucht. Sollte der Graͤ⸗ 
fin felbft eine Kerze von dem angegebenen Gewichte zu fchwer fein, ſo 
mag fie eine Eleinere nehmen, und die ihr eigentlich beflimmte durch 
einen Andern tragen laffen. Ferner foll fie, fobald wie möglih, an 
einem Fefttage fünfzig Männer, die nichts‘ zu beforgen haben, nad 
trier ſchicken. Diefe follen vom Stadtthore aus, barfuß, brennende 
MWachöferzen tragend, in den Dom ziehen, die Kerzen vor dem Hoch: 
altar opfern, und zugleih, vor der möglichft zahlreich verfammelten 
Gemeine, Namens der Gräfin, öffentlich ihre Schuld bekennen. Fer: 
ner foll die Gräfin vier filberne Ampeln, zuſammen 17 Mark ſchwer, 
_ fertig und von den nämlichen Leuten vor dem Hochaltar des Doms 
nieberftellen laſſen, wo fie fodann verbleiben, und auf ewige Zeiten, 
aus den von der Grafin anzuweifenden Zinfen, im Geleuchte unter: 
halten werden follen. Ueber alles diefes und den ganzen Hergang fols 
len-autbentifche Briefe oder Instrumenta -autentica aufgenommen und 
dem Pabfte vorgelegt werden. Endlich follen die Gräfin und ihre 
Genoffen zwei Sahre lang, an den Samftagen der Faftenzeit, fich der 
Nahrung enthalten, und eben fo lang und an denfelben Tagen Arme 
fpeifen, die Gräfin namlich fünf, zu Ehren der fünf Wunden unferes 
Herrn Jeſu Chrifti und jeder ihrer Genofien einen. Gewiß wurde 
dieſe Pönitenz in aller Strenge geforbert und geleiftet ; die reiche Beute 
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blieb aber der Gräfin, und daß fie wenigftens von ihr Gebrauch zu 
machen wußte, werden wir bei Trarbach hören. 

Bis zum Jahre 1330 führte Lauretta die vormundfchaftliche Nez 
gierung, dann legte fie diefelbe in die Hände ihres Sohnes Johannes 
II. nieder , fih ald Witthumſitz das von ihr, aus Balduins Löfegeld 
erbaute, und nach den meiften mit der Gräfenburg verwechfelte Schloß 
Frauenberg, an der Nahe, bei Oberftein, vorbehaltend; auch wurden 
ihr 1331 aus den der Frauenberg bdienftbaren Dörfern Bromberg, 
Reichenbach und Noden 500 Pf. Heller jährlich zu Witthum nachges 
wiefen. Das reichte aber nicht, um die Schulden, die fie für den 
Bau von Trarbah und Frauenberg hat machen müffen, zu beden, 

und Lauretta nahm feinen Anftand, aus ben Händen ihres vormaligen 
Gegnerd, des Kurfürften, eine Bewilligung anzunehmen , kraft deren 
alle Briefe, fo da Schulden befagen, von Frauen Lauretta den Juden 
zu bezahlen, unnuͤtz und kraftlos fein follen. Auf diefe Weife von 
dem Drude der Gläubiger befreit, Fonnte fie fogar nody Erwerbungen 
machen, und namentlich 1332 von Tilmann von Schwarzenburg Das 
Dorf Suͤsbach, auch was er zu-Brombach, Leifel, Ausweiler, Nok— 
kenthal, und dieffeits Birkenfelder Bann gehabt, u..i 600 Pf. Hiller 
erfaufen. Mit der ihr auferlegten Pönitenz nahm jie fi aber mehr 
"Zeit, und erft im Jahre 1344 konnte fie fich entfchließen, Behufs der 
vier im Dom zu Trier Tag und Nacht brennenden Ampeln, das nöthige 
Del, jährlich ein Ohm, anzumeilen, und auf dem Kaifershof zu Eröff 
zu verfichern. Sie war im Jahre 1347 nicht mehr unter den Lebenden, 
und ruhet fammt ihrem Gemahl in dem Klofter Himmerov. | 

Sohann III., der Blinde oder der Edle genannt, hatte, gleichwie 

feine Mutter, häufige Zwiftigfeiten mit der trierifchen Kirche: eine 
Fehde, mit dem Erzbifchof Balduin geführt, wurde durch Sühne vom 
13. April 1347 vertragen, und Johann fogar zum oberften Amtmann 
über alle trierifchen Aemter zwifchen Mofel und Rhein beftellt. Eine 
zweite Fehde mit Balduin: Nachfolger, wurde vielen trierifchen Orten 
durch Raub und Brand verderblich, traf aber nicht minder hart die 
fponheimifchen Mofelorte, und der Graf wurde dahin gebracht, demü- 
thig um Frieden zu bitten (1360). Am 9. Mai 1368 verlieh er das _ 
dur) den Tod Simons von Walde erledigte fponheimifche Erbmars 
fhallamt, und das diefem Lehen anflebende Dorf Sevenich, an Fries 
drid von Ehrenberg. Er beftand auch, im Bunde mit andern Grafen 
und Herren, eine ſchwere Fehde mit feinen Vettern zu Greuznach, ers 
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baute die Kirche zu Trarbach, erwarb für Winterburg, Koppenheim 
und Birkenfeld Stadtrechte, und ftarb im hohen Alter, den 20. Dez. 
1399. Sein Sohn, Graf Johann IV., der Jüngere, der fchon 1390 
ald des Kaifers MWenceslaus Hofrichter vorfommt, ift eigentlih nur 
durch feine Vermählung mit Elifabeth), der Xochter des ‚Grafen 
von Sponheim » Ereuznad) merkwuͤrdig; die durch diefelbe vorbereitete 
und erleichterte Vereinigung der bintern und vordern Grafichaft fam 
jedoch erft feinem Sohne, dem Grafen Johann V. zu Gute. Unter- 
nehmend, wie feiner feiner nächften Vorfahren, trat Johann V. in 
Gefellfchaft Herzogs Ludwig des Bärtigen von Baiern eine Wallfahrt 
nad) dem gelobten Lande an. 

Mit dem Tode der alten Herrfcher auf der Burg fing auch ihr 
Glanz an nach und nach zu erlöfchen., Der Starfenburg gegenüber 
liegt der Hof Corvay und der Ort Lisig. Aus den Fluthen aber ers 
hebt fich hier ein nicht unbeträchtliche® Werth, St. Peteröwerth genannt, 
Ueber diefen aber fehen die Truͤmmer von Monfroyal betrübt auf die 
Gegend herab. 

Ludwig XIV. fand es fuͤr — „ſich für alle Faͤlle der 
Herrichaft der Mofel zu verfichern, und ald man ihm den Xrabener 
Berg ald den Ort fchilderte, der in feiner natürlichen und unvergleich- 
lichen Seftigfeit alle andere übertraf, mußte es fich die Gegend gefals 
len laffen, unter franzöfifche Herrfchaft zu treten. Die einfame Lage 
war geſchickt, etwaige Rüftungen geheim zu betreiben und die Fühnften 
Streifzuͤge felbft von dort aus vorzubereiten: Die Arbeiten von Vau⸗ 
ban felbft angeordnet, von dem Intendanten der Zander an der Saar, 
de la Goupilliere, und dem General, Grafen de Buffy, geleitet, nah: 
men ihren Anfang im Sommer des Jahres 1687; fie zu bededen, 
wurde eine Heeresabtheilung von 8000 Mann zufammengezogen. So 
großer Vorſicht hätte e8 nicht beburft, denn die Reichsverſammlung 
fand faum den Muth zu leifer Klage, und zu einem Kommilffiondbe: 
Pret war zu Mehrem gar nicht berechtigt, da der Stillftandsvertrag 
vom 15. Auguft 1684 in Anfehung der dem Könige von Frankreich 
proviforifch überlaffenen Bezirke, nicht den mindeften Worbehalt ges 
macht hatte. Ein dichter Tannenwald, bisher des Berges Zierde, war 
bald gefällt, und von 5000 Arbeitern betrieben, ging das Merk rafch 
vorwärts; obgleich es gleich niemals die Ausdehnung erhielt, die ihm 
ursprünglich zugedacht gewefen. Die fieben Baftionen des erften Pla- 
ned wurden fo wenig ausgeführt, ald der Graben zu- Stande Fam, 
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der die ſchmale Halbinfel durchfchneidet, und fein Waſſer aus de 
Mofel fhöpfend, fie in: eine Infel verwandeln ſollte. in Graben, 
der über hundert Klafter tief in den harten’ Felfen getrieben werden 
follte, mag den franzöfiihen Baumeiftern doch etwas zu bedenklich 
erſchienen ſein; er wuͤrde, in ſeiner unergruͤndlichen Tiefe, ſogar den 
Schloßgraben zu Vergy beſchaͤmt haben, von dem doch ein Vergy, 
Geſandter in Spanien, dem erſtaunten Könige ruͤhmen konnte, daß 
alles Heu, in Caſtilien gewachſen, nicht zureiche, um die Graben der 
Burg Vergy (5 Stunden von Dijon) auszufüllen. Als eine foges 
nannte Realfeftung war Montroyal mit Wällen, Abfchnitten und eis 
nem ftarfen Hornwerke wohl verwahrt. Die Landenge, an dem foges 
“nannten Heinen Ed, wurde durch eine doppelte Schanze vertheidigt; 
in der Richtung von Traben nach Kevenich befanden fich” drei Außen- 
werfe, Roches, Chiens und Lanterne. Das Städtchen war ziemlich 
regelmäßig erbaut, den geräumigen Hauptplaß zierte ein Springbruns 
nen, diefem gegenüber ſtand die Kirche, 

Die Wichtigkeit der neuen Feftung bewährte. fich alsbald in dem 
um die fölnifhe Kur und die pfälzifche Erbſchaft 1688 entftandenen 
Kriege. Damald wurde Montroyal durch Raub und Brand eine wahre - 
Geißel für das weftlihe Deutfchland, und von Mainz bis Köln war 
faum ein Ort, der nicht unter den verwegenen Steeifzligen der Bes 
fasung zu leiden hatte. Nicht nur das Kurfürftenthyum Trier, fondern 
auch das Erzftift Köln und die mehrften jülichfchen Aemter mußten 
mit ihr Verträge eingehen, und fich zur Entrihtung regelmäßiger Kons 
tributionen verpflichten. Der Angftruf der mißhandelten Provinzen 
wiederhallte durch ganz Deutfchland, und vornehmlich der Kurfürft - 
von Brandenburg machte die Nothwendigfeit geltend, diefer fchimpf- 
lichen Dienftbarkfeit durch einen Angriff auf das Raubneft abzuhelfen. 
Eine bedeutende ZTruppenmaffe wurde zu dem Ende im Fruͤhjahre 
1690 in dem Juͤlichſchen verfammelt, zugleih aber auch Veranlaſ⸗ 
fung, daß die hierdurch beengte Thätigkeit der Beſatzung von Mont» 
royal ihrer nächften Umgebnng um fo verderblicher fich zeigte. Ant- 
Fuße des Trabener Berges. wurde, den Alliirten den Uebergang ftreitig 
zu machen, ein neues Merk, das Fort Turenne, angelegt; ed beftand, 
außer den von Kevenich bis oberhalb Miesbach reichenden Kommunis 
" Pationdlinien, aus zwei Hornwerfen, fo mit einem einfachen Graben 
und doppelten Paliffaden verfehen. Täglich bezogen bier drei Kom« 
pagnien die Wache; daß jedoch das Fort nur mit 6 kleinen Feldſtuͤcken 
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bewahrt wurde, fcheint, gleichwie das fpurlofe Verſchwinden der Werfe 
felbft, darauf zu deuten, es fei das Fort Turenne nur eine Feldfortis 
fifation gemwefen. Um der anrüdenden Allürten Operationen zu er 
fchweren , erging der Befeht, alle Saatffelder in der weiten Ausbehs 
nung von Wittlich bis Zeil umzuadern, und wehe den Gemeinden, die 
fich hierin faumig zeigten So hatten z. B. die Dörfer um Traben, 
fieben an der Zahl, geglaubt, auf Schonung rechnen zu dürfen, weil 
fie doc einmal franzöfifches Eigenthum fein ſollten. Augenblicklich 
wurde in allen fieben Feuer angelegt, und in jedem der Ungehorfam 
durch Einäfcherung von einigen Häufern wenigftens beftraft. Bon ih> 
ren Allürten, den Türken, fcheinen die Franzofen auch den Gebrauch 
der Menfchen- Kontributionen angenommen zu haben. Während 500 
aufgebotene Bauern Zag und Nacht in Enfirh mit der Anfertigung 
von Faſchinen befchäftigt waren, follte die Mofel, der Hundsrüden, 
die Eifel, auch noch eine Anzahl junger Burfche, von wenigftend 17 
bi8 18 Jahren, für den Dienft von Montroyal liefern. Alle Aemter 
waren zu dem Ende tarirt, Berncaftel zu 200, Zell zu 150 Mann, 
einige auch mit Truppen belegt, daß Niemand flüchtig werde. Weil 
das Umpflügen der Saatfelder nicht in der gehörigen Ausdehnung voll 
firedt worden, fiel man auf den Einfall, Partheien auszufchiden, um, 
fo weit fie nur reichen koͤnnten, das anwachfende Getreide abzumähen. 
Dergleihen Partheieri kamen bis über den Pommerer Berg, daher 
man gendthigt wurde, aus den allürten Beſatzungen in Koblenz, An- 
dernah und Linz ein fliegendes Korps zu bilden, das überall im 
Lande herumziehend, den gewaltthäatigen Feldfrevlern Einhalt thue. 
Die Schlacht bei Fleurus, wie fie die bisher im Jülichfchen aufgeftelkt 
geweſenen Truppen zur Verteidigung der Niederlande in Anfpruch 
nahm, und hiermit allen Gedanken an eine Belagerung von Montroyal 
unterdrüdte, trug auch das Shrige bei, um die Aerndten des Moſel⸗ 
thaled vom gänzlihen Werderben zu erretten, In anderer Beziehung 
blieb Montroyal den ganzen Krieg hindurch eine wahre Pandorabüchfe 
fuͤr das linke Rheinufer, wenn auch die von dort ausgehenden Pars 
theien nicht felten mit blutigen Köpfen nach Haufe geſchickt wurden. 
In dem Ryswider Frieden aber, 1697, zehn Jahre, nachdem 
der Bau begonnen worden, beftimmte der 2dfte Artikel: „Ueberdem 
follen auch von dem Aller» Chriftl, Könige die Werke, fo nah dem 
nimmegifchen Friedem das Kaftell von Trarbach angeflgt worden, wie 
auch das Fort Montroyal an der Mofel gefchleift, und von keinem 
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nach diefem wieder aufgebaut werden; doc daß das Schloß und .die 
Stadt Trarbach im vorigen Stande verbleibe und mit allen Zubehös 
rungen ben vorigen Befigern vollfommlich reftituirt werde. Ein ans 
derer Artikel verfügte die Reftitution der fponheimifchen Lande. Mit 
den erften Frühlingstagen des Jahres 1698 begann auch fogleich das 
Demolitionswerf auf Montroyal. - Die Wälle und Gräben wurden: 
gefchleift, die Mauern, Thuͤrme und Thore gefprengt, alle Häufer 
abgebrochen; von den vielen auf das Werk verwendeten Millionen 
blieb nichts übrig, ald eine mit Schutthaufen und Graus gefüllte 
Fläche. 

Uebrigens_gewährt der Feftungsplab und namentlih die Stelle 
an dem kleinen Ed eine herrliche Ausficht, da man mehrere Stun? 
den das Flußgebiet aufs und abwärts fieht, und fi) dad Auge bier 
in Taufenden ber reizendften Abwechfelungen verliert, fo daB men im 
Alten ftet3 wieder etwas Neues zu finden glaubt. 

Am Fuße diefes Berges — des Trabenberges — breitet fi q, wie 
fruͤher ſeiner ſchon gedacht, der huͤbſche Ort Traben hart an der Mo⸗ 
ſel aus, von wo fruͤher eine fliegende Bruͤcke bis zu dem Staͤdtchen 
Trarbach — Traben gerade gegenuͤber — fuͤhrte. Beide Orte ſtehen 
in ſteter und genauer Verbindung. Schon unter den Karolingern war 
Traben (Travenne) ein bluͤhender Ort Ludwig der Fromme ſoll dem 
Stiffe zu Aachen hier den Zehnten gefchenft haben; mindeftens erbaute 
das Stift hier eine Kirche und einen Hof. Auch hier wurde fpäter 
die Reformation und zwar Inter dem Pfalzgrafen Friedrih von Sims 
mern eingeführt. Chriftophori, der um das Jahr 1600 farb, war 
der erfte Futherifche Prediger. Unter feinen wichtigften Männern zählt 
Traben mit Recht den Nicolaus Eiffen, einen ausgezeichneten Gelehts 
ten, der als Pfarrer der Jeſuiten in Köln und dann etwas fpäter 
Beichtvater ded Kurfürften Marimilian Heinrich in Bonn war, und 
ümter dem Rufe firenger Moralität 1706 in Köln im achtzigften Jahre 
feines Alters ſtatb. Viele von ihm gefchriebene Werke, bewahrt mat 
als werthvoll in den Bibliotheken. 

Trarbach, obfhon um H kleiner al Enkirch, wird dennoch Als 
das Hauptftädchen der ganzen Gegend hier befrachtet und iſt in der 
That von. Traben aus mit feinen huͤbſchen und zum Theil eleganten 
Häufern längs des Ufers, mit feinen Bergen und Ruinen, mit feiner 
der Stadt überragenden Kirche, “feinen Gärten und Waldflanzungen 
io Schön, — daß der Reifende fich faft verfucht fühlt andere Eindruͤcke 
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von ähnlich. reisenben Anfichten in den Hintergrund zu ftellen und 
diefe für die freundlichfte zu halten. Aber auch feine Lage ift Arzts 
lich anerfannt eine der gefündeften des. Mofellandes. Die Kirche fteht 
auf dem höchften Punkte der Stadt; das früher darin befindliche Grab: 
mal Johann IV. und legten Grafen von Sponheim der 1427 ftarb, 
ift — zu Feuerfprigen verwendet worden. Sehenswerth ift hier der 
ehemalige Kellereihof mit feinen auf Säulen geftügten Ritterſaal; ver« 
muthlich einft VBerfammlungsort der Sponheim’fhen Vafallen, Früher 
hatte Trarbach auch. ein Gymnafium, das aber leider während der 
vielen Kriege eingegangen iſt. Die Stadt treibt übrigens nicht unbe ' 
deutenden Handel mit Wein und hat große Gerbereien, wozu zwei 
Feine Waldbäche, die fich hier in die Mofel ergießen die paffendfte 
Lage bieten. In der Nähe werden. auch Dachichiefer gebrochen und 
auf den Mofelnachen nach Koblenz und weiter geführt. 

In Trarbach fol der Ritter Balther von bürgerlichen Eltern ge- 
boren fein, bis er in ‘Kriegen fich ausgezeichnet und zum Nitter ge- 
fehlagen wurde. Bei diefer Gelegenheit glaubte er fich aber durch den 
Erzbifhof Engelbert von Koͤln ſchwer beleidigt, und er gelobte ihm 
Rache. Diefe beffer zu befriedigen, ficdelte er fi in der Nähe von 
Bonn, am Siebengebirge an, aber — die Rache veranlafte fein Elend. 

In einem vwoilden, unmwegfamen Thal, nicht weit vom Rheine, 
fieht man auf einer jahen Felfenwand wenige, mit Gra3 und Brom: 
beerheden bemwachfene Weberrefte eines alten Gemäuerd, und zwiſchen 
dem Gemäuer einen geborftenen Grabftein, auf welchem der Name 
Liba deutlich zu leſen iſt. Won der übrigen Schrift des Stein find 
nur noch halbverwifchte Züge zu erfennen. Xreuenfeld heißt die Thal⸗ 
wand, und die Kapelle, welche da geftanden, war dem Andenken der 
fterbenden Jungfrau geweiht. Die Gefchichte ihrer Erbauung möge 
bier kurz folgen: 

Sn der Nähe des Siebengebirgs Iebte ein bejahrter Ritter, Bal⸗ 
ther mit Namen, der hatte eine noch junge Tochter, die Liba genannt 
wurde Das Mägdlein war fchön und fromm, daß fich Feine andere 
mit ihr vergleichen mochte, und viele Ritter warben um ihre Hand, 
aber ihr Water hatte fie bereit3 dem wadern Schott von Grünftein zus 
gefagt, und Liba machte gegen dieſe Wahl wohl auch Feine Einmwen- 
bung, denn der Süngling war edel von Geftalt und Sitte und mann- 
haft nnd bieberherzig. Der Frühling ber erften Liebe blühte in reich“ 
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‚cher Fülle um das beglüdte Paar, und weder der Ritter noch die 
Sungfrau bemerften die ſchwarze Gewitterwolfe, die hinter ihnen aufitieg. 
Der alte Balther nährte lange fchon einen tiefen Groll gegen den 
frommen aber ftrengen Bifchof Engelbert von Köln, deffen Dienftmann 
er war, und als einft einige feiner Nachbarn zu ihm famen, die fich 
ebenfalld gar heftig gegen den Bilchof befchwerten da zog er die Aus 
genbraunen zuſammen und fagte: Könnt’ ich noch ein Schwert füh- 
ven, wie in den Zagen meiner Kraft, ich wollte wahrlich den prahleris 
fchen Uebermuth nicht dulden. Behandelt er und nicht wie feine Ei- 
gene, und find wir von minder edler Geburt, ald er? — Was koͤn⸗ 
nen wir thun? fagten Zene. — Da nahm VBalther einen Becher mit 
Mein, der vor-ihm ftand, und rief: Auf den Tod unfred Erzfeindes ! 
Wer von Euch ein Mann ift, der wird mich verftehen. "Mit diefen 
Morten leerte er den Becher. — Das trinken wir mit, fehrieen die 
Kitter, und fchwuren, den Bifhof aus dem, Weg zu rauen. 
Das geſchah auch bald nachher; aber der Kaifer ließ die Thaͤter 
rgreifen und ſchmaͤhlich hinrichten. Vor ihrem Tod befannten fie, 
daß Balther fie zu dem Frevel angemuthet. Der Kaifer ergrimmte 
darob, und befahl, feine Burg zu verbrennen und Alles, was darin 
ſein möchte. Ein Heerhaufen wurde ſtracks ausgefandt, und umzin⸗ 
gelte Balthers Schloß, noch bevor er einen Argwohn gefchöpft hatte. 
E3 war in einer finftern, ftürmifchen Nacht, und er lag in tiefem 
Schlaf, ald Liba, im leichten Nachtfleide, mit fliegenden Haaren, in 
fein Gemach ftürzte und ihn durch ihr Jammergeſchrei wedte. Balther 
geriet) außer fich vor Angft, denn’die Burg brannte fhon, und jeber 
Meg zur Flucht war verfperrt. Er ftand eine Weile betäubt und fprachs 
108, dann riß er fein Schwert aus der Scheide, und wollte fich das 
Leben nehmen. Liba fiel ihm in die Arme Wir wollen durch den 
unterirdifchen Gang entfliehen, fagte fie, und z0g ihn mit fich fort, 
die Treppe hinab. Won beiden Seiten fchlugen fchon die Flammen 
ihnen entgegen, und fengten Balthern das Haar und die Augenbraus 
nen. Liba blieb unberührt, ald ob eine unfichtbare Macht fie fchüßte. 
Der Gang zog fich unter einem Waldbach hin und führte in eine ferne 
Bergſchlucht, welche dicht mit Geftrauch bewachfen war. rmattet 
fanfen die Flüchtlinge dort in einen furzen Schlummer, aus welchem 
das frühe Gefchwitcher der Waldvögel fie erweckte. Liba brach einige 
wilde Beeren von den Heden, um fih etwas zu erquiden. Ihr Bar 
ter, dem- feine verjengten Augen beftig Schmerz verurfachten, wurde 
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von einem fchredlichen Durft gequält und lechzte nach einem Trunk 
Waſſers. Schuͤchtern wagte fich die Jungfrau aus dem Geftrüpp her⸗ 
vor, und erfpähte in der Nähe eine kleine Quelle. Sie machte aus 
Baumrinde eine Art Schaale, füllte fie mit Waſſer und brachte es 
bem leidvenden Greis. — Sie verweilten an diefer Stelle bis zur Abend» 
dammerung, und festen dann ihren Weg weiter fort durch's einfame, 
wilde Geflüft, und kamen endlich zu einer Höhle, am Fuß der Fel- 
ſenwand, wo die Trlmmer der Kapelle liegen. Hier wollen. wir bleis 
ben, fagte Liba, denn in diefen fchauerlihen Aufenthalt mag wohl 
felten ein Menſch fich verirren. — Was foll hier aus und werben? 
feufjte der Greis. — Was Gott will, entgegnete Liba mit fchönem 
Vertrauen, und füßte die Hand ihres Vaters. 

Sie blieben einige Wochen in der Höhle, und Wurzeln und Kräus 
ter waren ihre Nahrung. Balthers Augenübel vermehrte fich täglich, 
und er wurde zulest blind. Doc trug er Alles mit großer Geduld 
und fagte oft: Ich danke Gott, daß er mir noch Zeit läßt, mein Uns 
zecht zu büßen. Unterdeffen nahmen die Lebensmittel immer mehr ab 
in ‘der unfruchtbaren Wüfte, und Liba mußte ſich fihon eine ziemliche 
Strede weit von der Höhle entfernen, um ein Eleined Körbchen, das 
ſie ih aus Binfen gepflodhten, mit Himbeeren und Erdbeeren zu fuͤl⸗ 
len, Bei einer folhen Wanderung erblidte fie einft einen Jäger, der, 
etwa hundert Schritte von ihr, unter einem Baume faß, und fein 
Daupt, müde oder traurig, mit der Hand flüßte. Neben ihm lag 
feirı Jagdſpieß und ruhten ein Paar weiße Doggen. Nach einer Weile 
flan :d der Säger auf, und die Hunde fprangen um ihn ber — Liba 
erfa nnte ihn, — es war Schott von Grünftein, ihr Verlobter. — Un- 
will kuͤhrlich ftredte fie ihre Arme nach ihm aus und wollte ihm beim 
NMasnen rufen, aber dad. Wort erftarb ihr auf. der Lippe. Soll ich ihn 
auch in unfer trauriges Verhaͤngniß ziehen? fagte fie-bei fih. Er 
‚würde und nöthigen, eine Zuflucht auf feiner Burg zu nehmen, und 
‚dadurch ebenfalls in die Acht gerathen, und ich hätte nicht nur ein 
‚Leiden mehr, fondern auch einen Vorwurf auf meiner Seele. Nein, 
ih muß büßen mit meinem Vater und für meinen Vater, damit bie 
Strafe des Richters dort oben früher von ihm genommen werde. — 
In diefem hohen Entfhluß, der ihrer Seele wunderbare Stärke gab, 
kehrte fie zur Höhle zurüd. Sie fand ihren Vater ruhiger, als fonft, 
and er fagte, indem er ihre Hand ergeiff: Ich weiß nicht, mir iſt 
‚heute fo leicht um's Herz, und ed wuͤrde mir noch leichter werden, 
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wenn ich nur einen Augenblid den Himmel da oben ſehen koͤnnte. 
Nicht wahr, Liba, er it ganz heiter? — Er ift heiter, antwortetete 
die Jungfrau, bis auf.eine fehwarze Wolfe, aber diefe feheint fchnell 
vorüber zu ziehen. — „Könnteft Du mic nicht in die Sonne führen? 
Ich möchte mich ‚wieder einmal wärmen an ihrem Strahl.” — Liba 
fah ſich allenthalben um. - In diefe Schlucht herab fommt die Sonne 
nicht, fagte fie; aber ein bequemer Pfad führt auf die Felfenwand , 
da will ich Euch hinauf helfen. — Sie führte ihn auf die Höhe, zu 
einem bemoften Stein, wo der Greis ſich niederfeßte, und an den _ 
dürren Stamm einer abgelebten Eiche lehnte. Liba, rief er, ich fehe 
den Himmel, ich fehe die Sonne — Ihr feht wieder, Vater? — 
„Mit diefen todten Augen nicht, die find vertrodnet, aber in mir fteht 
ein Himmel und eine Sonne” — Liba warf fi auf die Knie und 
betete mit gefalteten Händen: Richter dort oben, gieb ein Zeichen der 
Berföhnung! — Balther faltete feine Hände gleichfalls, und fagte: 
Amen ! Da plößlich rollte der Donner und züdte der Blis herab, und 
tödtete den Greis und feine Tochter. Balthers Leib war in Afche vers. 
‚wandelt, aber Liba lag neben der Afche, unverfehrt und ohne ein Zei⸗ 
chen gewaltſamen Todes. In ihrem Antlitz war die Ruhe einer Schlum⸗ 
mernden und der Friede der Unſchuld. 

Schott von Gruͤnſtein hatte den Schlag gehoͤrt und den Strahl 
geſehen, wie er auf die Felſenwand herabfuhr. Neugierde trieb ihn, 
die Spuren zu betrachten, die er zuruͤckgelaſſen haben mochte, und er 
erſtieg die Höhe. Da fand er feine Verlobte und die Aſche ihres Va—⸗ 
terd. Sein Schmerz war groß. Er ließ auf der Stelle eine Kapelle 
bauen, und meihte fie der fterbenden Mutter des Erlöferde. Der Fels 
aber heißt ſeitdem Zreuenfeld , zum Andenken frommer, kindlicher Treue. 

Bon der Gräfenburg, die auf einem Berge ober Trarbach er: 
baut, einft ftolz die Gegend überfchaute, oder beffer geſagt, beherrfchte, 
Yfieht man kaum noch die Trümmer, und ed wird dem Auge fchwer, 
der Phantafie zu folgen, welche hier 500 Jahre zurüd, das herrliche 
ESchloß und die Burgvefte erbauet fieht, die von einer Meifterhand 
porgezeichnet, Sahrhunderte hindurch zum Schuß und Schirm des uns 
ter ihr liegenden Städtchen Trarbach, einen Ruf, ja wohl gar 
Seinen welthiftorifchen Ruf, erwarb, bis der Geiſt der Zerſtoͤrung auch 
ſie ergriff, und der Blid der Gegenwart für all das Schöne. und 
Große des Einft fill und duͤſter an dem Gerölle herabgleitet. 
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Als indeß fpäter Burg und Stadt unter franzöfifche Herrfchaft 
kamen und bier eine militairifche Verfaſſung eingeführt wurde, "hörte 
der Schu auf und man fühlte durch die Burg nur den Drud der 
BSarnifon, der Handel und Gewerbe nicht auffommen ließ. 

Schon in den vorigen Blättern ift der Erbauerin der Gräfenburg, 
der Gräfin Lauretta von Sponheim zur Starfenburg gedacht, wie fie 
den Erzbifhof Balduin von Zrier, einen der größten Kurfürften von - 
Trier gefangen genommen und ein fo großes Löfegeld abgetroßt hatte, 
daß fie dadurch in den Stand geſetzt war, auf große Unternehmungen 
zu benfen. 
Die alte Starfenburg war zwar wohl befeftigt, doch nicht fon- 
derlich wohnlic in ihrem Innern, und zerfallen; der Zugang zur Mo« 
fel war beſchwerlich, die Lage um eine Stadt zu gründen nicht geeigs 
nef. Die Zeit war gefommen, wo man die Wichtigkeit ded Handels 
und der Gewerbe anfing einzufehen. Eine Burg ohne Stadt am Fuße 
ſchien feinen Werth zu haben. 

Eine Viertelftunde höher öffnete fich ein enges Thal auf die Mos 
fel, durch welches ein Bach heraus in diefen Fluß mündete, dem 
eltern Travenne gegenüber. Auf der linken Seite erhoben fich fenk- 
rechte Felfen bis zu fchwindelnder Höhe, wo Adler horften, menfc- 
liche Wohnung aber kaum Raum finden konnte. Hier befchloß die 
 C Bräfin von dem Löfegeld Balduins ein Trußs Trier zu erbauen. Die 
C Bebäude wurden auf die Felfenwand aufgefeßt; wo der Feind. noch 
e indringen konnte, wurben gewaltige Mauern aufgeführt. Unterirdis 
f be Berbindnngögänge wurden durch die Felfen hinab ins Thal gebro- 
Chen, die man jest noch eine Strede in die Eingeweide der Erde ver- 
folgen kam. 

Sp errichtete fie eine der fefteften Burgen in Deutfchland, man 
stannte fie damals die Frauenburg, das jetzige Gefchlecht nennt die noch 
übrigen Trümmer die Gräfenburg. Sie haften mit großer Einficht 
Diefi 2 Stelle gewählt, ed war der wichtigfte Paß an der Mofel. Wer 
dieſ es Schloß nicht befaß, Fonnte ſich nicht Herrn der Mofel nennen. 
Bit ; in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts war fie eine der bedeu⸗ 
ten’ often Feften zwifchen Rhein und Mofel. Die wenigften alten Burs 
gel ı fonnten den neu erfundenen Scießgeräthen wibderftehen und ſan⸗ 
fen; die Gräfenburg fand unter den wenigen bis in dieneueren Zeiten. 

An dem Thale, das der Travenner Bach überfchwenmte, und 
zum Morafte machte, mochte wohl außer einem Klofterhofe noch Feine 


Pünderich . 
beılB. Schumacher ın Coln. — 





33 


menfhlihe Wohnung zu finden fein, da das gegenüberliegende Zras 
venne eine weit anlodendere Lage hatte, und bequemern und günftigern 
Boden zum Anbau darbot. 

Ald aber die Frauenburg gebaut wurde, fiedelten fich zuerft die 
Arbeiter, dann auch andere Ummwohnende am Fuße des Berges an. 
Das Flüßchen Fam ihren Gewerben zu Statten, und die Burg fchüßte 
fie. Die Burgmannen zu Gräfenburg erbauten fi im Thale Häufer, 
die neuen Anfiedlungen wurden in die BVefeftigungen der Burg mit 
eingefchloffen. Born ſchuͤtzte die breite Mofel, das Thal hinein war 
Moraft, und dedte gegen jeden Anfall; das Flüßchen füllte an der 
andern Seite breite Graben, gegenüber lehnten fih die Wohnungen 
an den Burgberg und ftanden mit den unterften Befefligungen in Ber: 
bindung. Die neue Anfiedelung erhielt Stadtgerechtigkeit, Zünfte und 
eine Schüßengefellfchaft. In einer Urkunde vom Sahre 1355 wird 
Trarbach eine Stadt genannt (gefchrieben Traverbah), und in einer 
andern fommen Ritter von Zrauerbad ‚mit dem Vornamen Muditz 
ald Zeugen vor, welche Burgmannen zu Gräfenburg fein mogten, aber 
auch Burgmannen zu Berncaftel waren. 

Der große Geift der Gräfin begnügte fich nicht damit. Es war 
zu erwarten, daß fich Trier über furz oder lang zu rächen fuchen 
würde. Wie, wenn fie das ganze Thal dies- und jenfeitd der Mofel, 
was man von der Starkenburg überfehen fonnte, mit einer gemeinfas 
men Befeftigungslinie umſchloͤſſe? in unerhörter Plan, der für eine 
Gräfin von Sponheim unausführbar fhien! Er wurde aber eben fo 
Schnell und fräftig ausgeführt, ald er Fühn entworfen war. Noch jetzt 
fieht man zum Theil die Mauern und Thuͤrme, welche fteile Felfen 
hinab zur Mofel führten, wo an der andern Seite jenen entiprechende 
Befeftigungen fich anfchloffen, über die Schmale Seite der Infel Mont» 
royal weg, dann wieder hinab zur Mofel führten, und mit den Be- 
feftigungen. des am Fuß der Burg entftandenen Städtchend Trarbach 
forrefpondirten ; fo daß die alte, und damals noch einzige Kirche des 
Stiftes Aachen zu Travenne im Mittelpunfte des Thales lag, und 
Trarbach hinwiederum der Haupftftüßpunft der Vertheidigungslinie 
war. Unter Starfenburg war vom Zolltyurm aus über die Mofel die 
fhon früher erwähnte Kette geipannt. 

Lauretta mag auf ihrer Frauenburg ald eine zweite Dido gewohnt, 
und fi des Denkmales ihres Muthes und ihrer Einficht erfreut 
haben; ihre » Nachkommen und fo auch "Johann der Letzte haben 
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jedoch fortwährend auf dem Stammſchloß Starkenburg refidirt; letz⸗ 
terer abwechielnd auch auf der Srauenburg. 

Sohannes der Lebte, der, nachdem er die ganze fponheimifche 
Erbſchaft zufammen gebracht hatte, diefen uralten Grafenftamm bes 
fchloß, wollte nicht in Klofter Himmrod bei feinen Vorfahren ruhen, 
fondern erfohr fich feine Ruheftätte in der Kirche der Stadt Trarbach, 
die ihre Entftehung feiner großen Ahnin Lauretta zu verdanken hatte. 

Er hatte diefe Stadt vorzüglich begünftigt, fie mit neuen Gebaus 
den verfehen, und fein Liebling, Abt Gobelin von Sponheim, wohnte 
da bei ihm. Hier hatte er für feine alchymiftifche Werfuche, wohin 
die Neigung damaliger Zeit bei Vornehmen und Geringen vorzüglich 
gerichtet war, ein Gebäude aufführen laſſen. Abt Gobeling war wegen 
feiner Einfihten in die geheimen Wiffenfchaften faft eben fo berühmt, 
wie fpater einer feiner Nachfolger im Klofter, der Abt Tritheim. Das 
Gebäude heißt noch das Kaboratorium. 

In der nördlichen Mauer im Innern der Kirche ift Johann des 
Lesten Grabmal aus Meffing, auf welchem er geharnifcht in Lebens» 
größe abgebildet ift mit der Umfchrift: Hic jacet nobibilis doms. 
Iohns. novissimis. Comes de Spaenheim qui obiit anno dei M. CCC. 
XXX. VII feria quinta post festum Luce Evangeliste cjs (cujus) aia 
Canima) Per miam (misericordiam) dei requiescat in sancta pace. 
Amen. 

Das fponheim » creuznachiſche Wappen hatte roth und filberne 
Mürfel, das ftarfenburgifche Dagegen war blau und Gold gewürfelt. 

Aller der Ereigniffe zu gedenken, welche das Schloß Gräfenburg 
und die befeftigte Stadt Trarbach befonderd im dreißigjährigen Kriege 
und in den Kriegen Ludwigs des Vierzehnten merfwürdig machen, 
würde zu weitläuftig fein. Die legte Belagerung, welche die Schlei- 
fung der Feftung zur Folge hatte, war im Jahr 1734. 

Unter dem Oberbefehl des Marfchall Belleisle follte die" Stadt 
Nachts überfallen werden. Er zog zu dem Zweck aus fechözehn Re 
gimentern die muthigften Grenadiere heraus. Sein Bruder der Ches 
vallier Belleisle, der hernach feinen Tod in Italien fand, brang früh 
Morgens in die Stadt. Die Garnifon hatte Zeit gehabt, fich in die 
Gräfenburg zu flüchten. Diefe Burg wurde nun von zehn Negimen- 
tern Infanterie, vierzig Kompagnien Grenadiere, und drei Dragoner- 
Regimentern fürm'ich belagert. Neun Zage und Nächte hindurch wurs 
den über zweitauſend fechshundert und vier und dreißig Bomben hin- 
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ein geworfen, ungerechnet diejenigen, welche darüber hinweg flogen 
oder fie nicht erreichten. Man nannte fie Comminges, fie waren über 
fünfhundert Pfund ſchwer. Zwei Stürme liefen höchft unglüdlich ab. 

Sndeffen ftürzten fchon die Kafematten von dem furchtbaren Feuer 
zufammen, eine Bombe war in den einzigen Brunnen der Fefte ger 
fallen, und hatte die Quelle zurüdgedrangt; die Brefche war unge: 
heuer groß, und die Sranzofen wollten nun einen Generalfturm vor- 
nehmen. Da fapitulirten die Belagerten, die Eleine tapfere Beſatzung 
von zweihundert drei und vierzig Mann zog ehrenvoll ab nach Ehren 
breitftein und die Franzofen fprengten die Grafenburg. 

Seit diefer Zeit liegt fie in Trümmern, das Geruͤll ihrer zerfpreng- 
ten Mauern und Felswaͤnde dedt die Bergſeite hinab bis zur Mofel; 
aber die Sage fpricht, der Erbauerin Geift wandle Nachts in den als 
ten Ruinen und feufze über die Vernichtung ihres Werks. 

Es war ein Glüd für die Feine Stadt, deren Bewohner nicht 
mehr in jedem beutfchen Kriege für Eigenthum und Leben zu fürchten 
brauchten, und die Gewerbe fingen an zu blühen. Ohne die Burg 
fonnte Trarbach nicht mehr für eine Feftung gelten, da es tief im 
Thale eingefchloffen lag. Aber das Städtchen fieht jetzt noch kriege—⸗ 
rifch genug aus. Eine ftarfe Mauer mit einigen Thürmen zieht fich 
ringsum , befonders zeichnet fich ein gewaltiger runder Thurm aus, 
und die Thore find noch in ihren Würden, gewölbt und mit Thuͤrmen 
überbaut. 

Auch hat fich unter den Bürgern ein mit ftolz vermifchted Anz 
denfen an die einft welthiftorifche Wichtigkeit ihres Städtchens erhal- 
ten. Bor der Franzofenzeit wurde dies Gefühl durch jährliche Aufzüge 
mit zerriffenen Fahnen, zerbrochener Trommel und verrofteten Gemweh- 
ren genährt, und wer fein Gewehr hatte, begnugte fich mit einem 
Scheit Holz. Diefe Feierlichkeit wurde früh ſchon vorbereitet; der 
Trommler übte die alten Schläge, jeder rüftete fein Gewehr, der Rod 
wurde mit rothem Papier bejegt, und ein alter invalider Unteroffizier 
leitete dad militairifche Ze. Und wenn der Morgen des dritten 
Pfingfttages ind Thal leuchtete, fo wurde auf dem Markt paradirt, 
die Fahne geſchwenkt und einige fchlechte Erercitien gemacht. Dann ging 
der Zug zum Thor hinaus Bergan zu einem der Stadt gehörigen 
Hof, wo jeder in dem frohen Gefühl, daß er ein Zrarbacher Bürger, 
folglih auh ein Mitbefiser des Hofes ſei, Schafmilh aß, und 
ſich ungeftört der Freude überließ, Etwas unordentlicher trat am 
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Abend der Zug feinen Ruͤckweg an, und erzählte von den gehabten 
Scherzen. 

Auch die gemalte Façade des Rathhauſes, worauf die Juſtitia 
mit verbundenen Augen und Schwert und Waage zu ſehen, und eine 
daneben ſtehende Bombe aus der Belagerungszeit, fo wie in dem Ins 
nern eine große Wallfifchrippe erhalten den Bürger im Gefühl der 
MWichtigfeit feiner Stadt. 

So war bie Entftehung und das weitere Schidfal des Städtchen 
Trarbach. Bald nad) dem Augsburger Religionsfrieden nahm Die 
hintere Grafihaft Sponheim die Reformation an, und aus einem 
eingezogenen Klofter wurde ein protejtantifches Gymnafium geftiftet, 
das zwifchen Zrier und Koblenz, zwiſchen dem Rhein, der Mofel und 
Nahe das einzige in feiner Art war, und zweihundert Jahre lang in 
blühenden Zuftande blieb, bis zur Zeit der Freiheit und Gleichheit, wo 
man Wiſſenſchaften anfing für überflüffig zu halten. Jedoch blieb man 
noch im Befiß mehrerer dazu gehöriger Einkünfte, und die Stadt 
fönnte hoffen, -ihr Gymnaſium illustre wieder hergeftellt zu fehen, wenn 
nicht die übel verdauete Idee der Bürgerfchulen die Hoffnung der 
Einwohner zu nihte machte. Warum man aber diefen Städten, welche 
einft gelehrte Schulen befeffen, und noch im Genuß der Einfünfte 
find, bloß höhere Bürgerfchulen aufbringen will, die dem, der fludirt, 
nicht viel helfen, und dem Bürgerfohn, wenn er eine gut eingerichtete 
Elementarſchule befuchen kann, überflüffig find, weil er früh ins Ges 
werbe muß: das läßt ſich fchwer erklären. Die fogenannten höhern 
Bürgerfchulen werden nie das leiften, was dieſe Gymnafien. Jede 
Geiftesbildung in der Jugend, die auf einen beftimmten Stand los— 
arbeitet, ift verfehrt und erreicht ihren Zwed nicht. Bis zu der Zeit, 
wo der Gewerbtreibende fich feinem befondern Stande widmet, müßte 
er durchaus den Unterricht in allen Theilen mit genießen, welcher der 
ftudirenden Jugend ertheilt wird. | 

Noch jebt findet man felten unter dem Handwerköftande mehr Eins 
ficht und Lektüre, ald unter den Bürgern der kleinen Stadt Trarbach. 
Die Bürgerföhne befuchten bis zum vierzehnten Jahr das Gymnafium 
ganz unentgeldlih. Sie wurden auf gleichen Fuß mit denen unters 
richtet, die fludiren follten, waren in ber Iateinifchen Grammatif 
gut zu Haufe, lafen den Cäfar und Curtius, Iernten etwas franzd- 
ſiſch, was damals weniger gelehrt wurde, ald Latein. Darauf gingen 
fie zum Handwerk, War die Lehrzeit vorüber, dann ſchnuͤrte der Burfche 
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ſeinen Buͤndel, verließ die Heimath, durchzog die halbe Welt (denn 
ſo ehrenvoll es war, weit herum geweſen zu ſein, ſo ſchimpflich war 
es, wenn einer nur bis Zweibruͤck etwa gekommen war, die Maͤdchen 
ſahen ihn darum ſcheel an) und brachte nach zehn bis zwoͤlf Jahren, 
wenn auch kein Geld, doch viel geſammelte Erfahrung mit nach Hauſe. 
Denn da er in dem Gymnaſium Geſchichte und Erdbeſchreibung gelernt 
hatte, ſo war auf der Wanderſchaft nicht bloß die enge Arbeitsſtube 
fein Reich, und die Worte des Herbergvaters fein Evangelium; fons 
dern er ließ fich alles Merkwuͤrdige zeigen, wovon er früher ſchon ge: 
hört, und wußte mehr, ald daß das Wahrzeichen der Stadt Bremen 
eine brütende Henne am Rathhaufe und dasjenige der Stadt Roftod 
die Zahl Sieben fei. 

Wenn man nun den Strom aufwärts nach Risbach und Wolf 
geht, fo bleibt rechts noch lange der Zrabener Berg mit feiner ‚Erin- 
nerung an Montroyal, und bevor wir davon fcheiden, wollen wir 
noch einmal in wenigen Reihen den Profeffor Storf darüber hören: 

Wenn man den fchön geformten, faft runden, infelartigen, überall 
mit Weinreben bewachfenen Trabener Berg hinauf. geftiegen ift, ſo 
befindet man ſich auf einer ziemlich weiten Flache, auf welcher hin 
und wieder eine einzelne Mauertrümmer hervorragt, hin und wieder 
die Oeffnung eined Gewölbes entgegen gähnt. Dies find die einzigen 
faum beutbaren Ueberrefte, die wir von der fo berühmten Feftung 
Montroyal auffinden konnten. 

Als Ludwig der WVierzehnte, nach) dem Nimmeger Frieden (1679) 
die berüchtigten Reunionsfammern zu Breifah, Metz, Befancon und 
Tournay errichtete, fo erklärten diefe auch das mit den fponheimifchen 
Erben von Zrier gemeinfchaftlich befeffene Gröfferreih und überhaupt 
den an der Mofel gelegenen Theil der Grafihaft Sponheim zum Ei- 
genthum des Königs. Um die in den Rhein- und Mojelgegenden mit 
fo großem Unrecht erworbenen Befigungen zu befchügen, wurde Mont—⸗ 
royal unter der Leitung des berühmten Marſchalls Wauban mit unges 
heuern Koften aufgeführt. Tag und Nacht wurde gearbeitet, man 
zahlte oft achttaufend Arbeiter, die aus der umliegenden Gegend aufs 
geboten wurden. Es war ein gewaltiged, Fönigliches, furchteinflößen- 
des Werl. Menn niemand ind Mittel trat, fo war die ganze Mofel 
unterjocht,, ja alles bis an den Nhein, und wer konnte alddann die 
Fortfchritte eines eroberungsfüchtigen Volkes noch ferner hemmen ? So 
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wäre fchon damals gefchehen, was Bonaparte fpäter mit fo vielem 
Gluͤck durchſetzte. 

Als der kaiſerliche Geſandte Lobkowitz in Paris fragte, was denn 
das wieder zu bedeuten habe? befam er die kalte Antwort: die Deut: 
ſchen koͤnnten ja auch Feftungen bauen, wenn fie e8 für nöthig hielten. 
Der König muͤſſe durch ſolche Vormauern die reunirten Orte deden; 
er hätte ja auch von der Pfalz weit mehr nehmen, dem Herzog von 
Orleans das ihm ohnehin Gebührende geben fünnen, überfchwängliche 
Güte habe die Ruhmfucht befiegt. Man weiß, wie gebräuchlich diefer 
falte Hohn in der franzöfifchen Politif geworden ift, der unftreitig den 
höchften Grad erftieg, als Napoleon den Holändern in einer fehr 
gründlichen Deduftion bewies, man habe ein Recht, Holland in Beſitz 
zu nehmen, weil dies ganze Land von franzöfifhen Fluͤſſen angefpült 
fei, alfo eine Alluvion von Franfreich. 

Das Wert wurde .alfo raſch gefördert. Dreifache Befeftigungen 
umzogen die Fefte, fie hießen Roches, Chiens und Lanteran. Sieben 
Bollwerfe waren abgeftedt, wurden aber nicht fertig. In dem innern 
Raum waren die Bürgerhäufer erbaut, und eine Kapelle. Die umlie- 
gende Gegend war furchtbar gebrüdt. Allem diefem Unmwefen machte der 
Ryswicker Friede (1697) ein Ende, durch deffen fünf und zmwanzigften 
Artikel die Schleifung von Montroyal bejtimmt wurde. 

Died war das zweite Mal, daß diefes Mofeithal zu einer zuſam⸗ 
menhäangenden Feſtung umgebildet wurde. Zum brittenmal legten die 
Preußen im Jahre 1794 auf dem Montroyal treffliche Berfchanzungen 
an, fie kamen aber nicht zur Wollendung, oder wurden doch wenigftens 
nicht gebraucht. 

Und wer weiß, was diefem Plateau in neueren Zeiten beſtimmt 
iſt! Iſt fchon dreimal die Wichtigfeit diefes Punkts anerkannt wor: 
den, fo möchte es nicht unwahrfcheinlich fein, daß fich zum vierten: 
male die Aufmerffamkeit dahin lenkte. Der Mittelrhein ift in jedem 
Krieg mit Frankreich fehr wichtig. Hier ift die rechte Angriffsbafis 
gegen Franfreih, indeß am Oberrhein, (er iſt ja nicht ganz deutich) 
nur vertheidigungsmweife zu Werk gefchritten werden fann. An dem 
ganzen Mofelftrom liegt aber Feine preußifche Feflung. Wenn man 
nun bedenft, daß der Hunsrüden eine militairifche Pofition erfter Art 
ift, daß fie durch die Feftung Montroyal in Berbindung mit der Eifel 
gefeßt wird , über den Mittelrhein und das deutſche Mofelgebiet domi— 
nirt, befonderd nebft Lurenburg einen wichtigen Gegenfa gegen bie 
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franzöfifhen Feftungen Mes und Thionville bildet: ſo ift nicht uns 
wabhrfcheinlih, was der Verlauf der Zeiten einmal bringen wird. 

Dann wäre aber auch vor allen Dingen eine fteinerne Bruͤcke über 
die Mofel nöthig. Es ift wirklich auffallend, daß zwifchen Trier und 
Koblenz, in einer Zlußftrede von acht und vierzig Stunden, nicht. 
eine einzige Brüde ift! Und doch ift der Paß bei Trarbach der 
wichtigfte in der genannten Strede, dad wußten bie Sranzofen in der 
Zeit ihrer Freiheitäfriege recht wohl. Sie legten zwifchen Trarbach 
und Berncaftel ungeheuere Werfe an, die hernach nicht mehr beachtet 
wurden, weil ihre Eroberungöfriege fich Fein Ziel mehr ſetzten. Genug, 
ed mußte eine ber erften Sorgen der neuen Regierung fein, daß zu 
Zrarbad eine Brüde gebaut würde. Dem Volk würde es eine uns 
endliche Freude gewähren, und dem Gedeihen des Verkehres fürders 
lich fein. 

Hier ift denn auch zugleich einer der fchönften Gefichtspunfte am 
ganzen Moſelſtrom, befonders da, wo durch eine ſchmale Erdenge die 
Halbinfel Montroyal mit dem Eifelgebirg zufammen hängt. Nur um 
wenige Schritte ift e3 zu thun, dann fieht man mehrere Stunden die 
Mofel hinauf, eben fo mehrere hinab. Der Fluß in feinen mannid)- 
faltigen Kruͤmmungen fehwingt fich zwifchen den Gebirgen durch, die 
alten Schlöffer und Klöfter auf den Höhen, die Dörfer in der Tiefe, 
und die über alled herrliche Fruchtbarkeit, die Weinreben an den Hoͤ— 
ben hinauf, die Obftwälder im Thale, dies alles bildet ein mans 
nichfaltiged, lachendes Gemälde, an deſſen Anblid das Auge fich nicht 
fattigen kann. Beſonders erfcheinen auf einer ziemlich ifolirt ftehenden, 
aber angebauten Höhe die Nefte einer alten Klofterfirche und ringsum 
die Trümmer der Kloftergebäaude. Die Beleuchtung war fo ungemein 
günftig, daß dieſer erhabene Punft fi) dem Auge näherte, indeffen 
die weiter zurückliegenden Höhen mit den halb hervordämmernden Dörs 
fern fid) in dem abendlichen Dufte verloren. Und tief unten umfchlang 
die Mofel mit einer weiten Krümmung die herrliche, reich angebaute _ 
Kur des Dorfes Wolf und hinter derfelben zieht fich der Berg empor, 
auf welchem das Klofter liegt. Gegenüber überfchaut man ein ganzes 
Reich, und nicht zum Spaß, fondern im gründlichften Ernft: es ift 
das Gröfferreich. 

Oberhalb Traben fieht man einige Höfe und endlich das Fleine 
Dörfhen Risbach, auf der Zrarbacher Seite aber fteigt bald, nachdem 
man die Kautenbach Überfchritten, ein hohes Schiefergebirge fenfrecht 
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vom Ufer auf, und nur hin und wieber fieht man Gefträuche und 
Bäume mit Leyenbruͤchen wechfeln. Ein fehmaler Pfad nur geftattet 
dem Wanderer zwijchen Feld und Fluß zu gehen und auch diefer fol — 
wiewohl man doch dafür wenig Beifpiele aufzählen fünnte, noch ge 
fährlidy fein. Hier ift es, wo fich fteil über der Mofel eine Höhle, 
der fogenannte Jermesfels, erhebt, in den die Sage einen Eremiten, 
den alten welt und menfchenfcheuen Jeremias, verbannt wiffen will. 
So viel ift indeß richtig, daß menſchliche Kräfte hier der Natur zu 
Hülfe gefommen find, und nicht Alles, wie man es jetzt fieht, mit 
dem Heerd und der NRuheftätte ded Einſiedlers, ohne irgend ein Zuthun 
gebildet fein mag. Ob dies aber ein alter lebensmüder Mann hervors 
zubringen vermogt habe ? fteht freilich einem leifen Zweifel unterwors 
fen. Doch — das ift einerlei, und wir wollen und damit nicht den 
Kopf zerbrechen, genug daß es ift, und das man es fagt. 

Einem Fußpfade, jenfeits des Jermesfels, aufwärts und endlich 
durch einen Buchenwald folgend, kommt man nad dem Klofter Wolf, 
darunter am Bergabhange und die Spise der Moſelkruͤmmung einneh> 
mend, liegt dad Dörfchen Wolf, von etwa 100 Häufern. Graf Jo— 
hann I. von Sponheim befreite im Jahre 1262 der Abtei Himmerod 
Güter zu Wolf. 

Am 16. April 1333 befennen die Brüder Sohann und Richard 
von Studernheim, beide Wäpelinge, daß fie gegen Empfang von 100 
Pf. trier. Pfenninge dem Erzflift Trier zu Lehen aufgetragen haben 
ihren Hof und Thurm zu Wolf. Im Jahre 1380 verfauft Sohann 
von Schwarzenberg an den Grafen Sobann II. von Sponheim zwei 
Theile an den Frucht und MWeinzehnten zu Wolf. Im Jahre 1385 
verpfandet Peter von Studernheim die Hälfte, des ihm zuftändigen 
Zehntend in Wolf um 230 Gulden den Grafen Sohann II. von 
Sponheim;, und 1387 verkaufte Peter dem nämlichen die andere Hälfte 
um 106 Mainzer Gulden, gleichwie er auch alle feine Güter im Wol- 
fer Mark und Gericht um eine Summe Geldes, doch auf Wiederlöfe, 
dem Grafen zu rechten Mannlehen aufträge. Am 12. Julius 1491 
legte der tierifche MWeihbifchof, Johann von Cyndhoven, den Grund 
zu der St. Servatiusfapelle , aus welcher in fpatern Zeiten, nach dem 
Verfalle des Klofters, die Pfarrkirche erwachfen iſt, jene Pfarrfirche, 
in welcher ohne Zweifel der Gemeinde Wolf berühmtefte Söhne, Ni- 
colaus und Zohann Caspar Zillefius, das Licht der H. Taufe empfingen. 
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Nicolaus verließ frühzeitig feine Heimath, trat, nachdem er den 
katholifchen Glauben angenommen, ald Oberamtmann in die Dienfte 
der Abtei St. Marimin, bei Trier, und erwarb ſich in dem gefahr- 
vollen Gefchäfte ihrer Wertheidigung gegen die gewaltfamen Angriffe 
des Kurfürften Philipp Chriftoph, einen hohen Ruf von Unerfchroden> 
heit, Scharflinn und Gelehrfamkeit. Sein Werk — Defensio abba- 
tiae imperialis S. Maximini per Nicolaum Zyllesium sacrosanctae 
theologiae baccalaureum, et ejusdem abbatiae ofliciorum praefectum 
supremum, qua respondetur libello contra praefatum abbatiam ab 
authore anonymo, anno 1633 Treviris edito. Ediderunt religios 
fratres imperialis monasterii S. Maximini juxta muros Trevirensis, 
anno 1638, und in anderer Auflage, Coloniae, typis Urbani Grato- 
nis, anno 1648, kl. fol. — gleich meifterhaft in Anlage und Ausfuͤh⸗ 
rung, bat nicht nur auf die Bearbeitung des deutfchen Staatörechtes 
folgenreihen Einfluß geübt, fondern auch eine bis dahin unbekannte 
Wiffenfchaft, die Diplomatit, nach Deutfchland verpflanzt. Darum 
fchreibt Pütter, den man keiner Schwachheit für Zillefius befchuldigen 
wird: „in dieſem höchft felten gewordenen Buche wurde gezeigt, daß 
„die von Churtrier vorgebrachten Urfunden nach allen Anzeigen unächt, 
„andere hingegen, weldhe der St. Mariminifchen Freiheit das Wort 
„redeten, defto zuverläffiger wären; alles auf eine folche Art, daß die: 
„ſes Werk zugleich ald das erfte von der nachher erft weiter cultivir- 
„ten Diplomatit anzufehen ift, aber auch zugleich viele gründliche Er— 
„oͤrterungen unferd Staatsrechts enthält.” Zillefius fcheint auch eine 
Sammlung von Urkunden angelegt zu haben, und er mogte fich freuen 
in dem Gedanken, der Nachwelt treffliched zu hinterlaffen, allein das 
Schickſal hat feinen guten Willen nicht gelohnt, und die ganze Samm⸗ 
lung ift untergegangen. Ein prachtvoller Schweinslederband, im größs 
ten Folioformat, mit der eingedbrudten Auffchrift, Nicolaus Zillefius 
Oberamtmann zu St. Marimin, der in dem Grand hötel de Belle- 
vue zu Goblenz zu fehen, ift vielleicht ein Weberbleibfel von jener 
Sammlung, bewahrt aber nicht mehr Urkunden, fondern Werzeichniffe 
von Portionen und Schoppen zwifchen feinen Dedeln. Beſſer erhalten 
haben fich die von Zillefius für ftudirende Jünglinge geftiftete Stipendien. 

Sohann Caspar Zillefius, vermuthlich des Nicolaus Brubderfohn, 
ftudirte die Rechte, und koͤmmt von 1672—1687 als pfalzgräflich-bir- 
Fenfeldfcher Rath bei der Regierung zu Zrarbadh vor. Seine — Ge- 
nealogia Sponhemica, oder Gefchlecht-Regifter der alten Graffen und 
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Sraffinnen zu Sponheim, zufammengefragen, mit Anführung vieler 
merkwuͤrdiger Gefchichten illustriret, und dem Durchlauchtigften Fürs 
fin und Herren, Herrn Georg Wilhelm Pfalsgraffen bei Rhein, 
Herbogen in Baiern, Graffen zu Veldentz und Sponheim ıc, unter: 
thänigft presentiret. von Casp. Zillesio J. U. Lto. Consil. Palat. Spon- 
hem. die 21. jun. anno 1664 — wurde zum erftenmale abgedrudt in 
des Herrn Grafen von Reiſach Archiv für Rheiniſche Gefchichte (Kob- 
len; 1835), Th. 1. ©. 161-2333. Ein Gefchichtfchreiber, fo preis- 
würdig, wie einer ded damaligen Deutfchlands, will Zillefius nicht 
nur belehren, fondern auch ergößen, und hat er darum „abfonderlich 
aufgezeichnet, was entweder zu wiffen nüßlich oder Doch aufs wenigfte 
„zu lefen plaisirlich ift.‘” — Die Markung von Wolf ift eine der 
fruchtbarften, reich vorzüglich an Aderland, welches fogar den Wein: 
bau zu beeinträchtigen fcheint; Sorgfalt und Dünger werden vorzugs⸗ 
weife dem Getreidebau, den nur felten Mißjahre ftören, zugewendet. 
Der hiefige Wein ift dem von Eröff vergleichbar, übertrifft den Nach⸗ 
bar in Leichtigkeit und Annehmlichfeit, wogegen jener von Gröff fich 
durch Schwere und Haltbarkeit empfiehlt. Die vorzüglichfte Lage in 
Wolf hat der Güdelöberg, von einigen auch Gipfelberg genannt. 


Auf diefem Berge liegen die Ruinen des Klofters Wolf, und die 
Ausfiht, die man von dort ringsum hat, gehört wieder -zu den vielen 
fo fehr ſchoͤnen und fieblichen des Mofelthald. Die Sage will auch 
von diefem Klofter durchaus etwad Wunderbare, und noch um bie 
‚Mitte des vorigen Jahrhunderts fah man befonders in guten Nächten 
leuchtende Geftalten, die fich bald einzeln, bald in langen Zügen unter 
dem Schatten hoher Nußbäume, an dem Abhange ded Gödelberges, 
bewegten, eichenzüge, die in demiStrombertte verfchwanden, und fo- 
gar Bankette; auch will man in Traben etwas Glodenflang und in 
Trarbach feierlichen Chorgefang gehört haben. Hier war ed, wo bie 
Säge einen Prior, der in einem allgemeinen Bürgerkriege der Bewoh⸗ 
ner ded Landes, zum Schwerte griff und als Feldherr den Frieden 
wieder herftellte, begraben wiſſen will, der aber bei dem Streite der 
Brüder Feine Ruhe in der Erde fand, und fie durch fein Erfcheinen, 
auf der Felfenftraße, nach feinem Zode, wieder zur Pflicht und zum 
Frieden zurüdführte, 
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Hordy wie vom Thurme 
Die Gloden erfchallen! 
Und wie im Sturme 
Die Töne verhallen! 
Das ift des Todes dbumpfmahnender Klang, 
Grabgefang. 


Doch wie die Töne 
Als Seufzer verklingen, 
Und in die Herzen 
Der Gläubigen bringen, 
Kühle man mit Beben tief in der Bruſt 
Den Berluft. 


Denn ber vom Joche 
Die Bürger befreite, 
Und mit bem Leben 
Sich froh ihnen weihte, 
Er war eö, den dort das Leichentuch barg, 
Im Sarg. 


Da hob der Priefter 
Betend die Hände, 
Daß ſich die Gnade 
Des Himmels nicht wende, 
Daß fich der Brüder entehrender Streit 
Nimmer erneut, 


Denn wie bie Fackel 
Der Zwietracht entzündet, 
Er auch im Grabe 
Die Ruhe nicht findet, 
Und nur die Einheit, fie war ihm das Ziel, 
Dem er fiel, 


Drauf ſchwuren Alle 
Mit heiligen Schwüren: 
Nur Lieb’ und Eintracht 
Soll friedlich fie führen, 
Daß nur ein einzig Band Eräftig vereint 
Freund und Feind, 
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und als der Pfarrer 

Die Leiche nun weihte 

und an die Träger 

Das Volk nun fi reihte, 

Auf das fich des Schickſals Ausſpruch erfuͤll': 
Da ward’s ftill. 


Und unter Thränen 
Sentten die Brüder 
In die Gewölbe 
Die Leiche nun nieber. 
Dann aber gingen fie leife hinaus 
Rah Haus, 


Aber nur Monden 
Bewährte ber Frieden 
Hier feinen Segen, 
Bis er gefchieben, 
Und ſich der Brüder wüthender Streit 
Wieder erneut. 


Und zu dem Kampfe 
Bogen die Schaaren, 
Die in ben Bergen 
Schlagfertig waren; 
Bogen rüftig herauf und heran, 
Mann vor Mann. 


Da fehien die Sonne 
Plöglich zu finken, 
Da ſah man feinen 
Der Strahlen mehr blinken, 
Da füllte im weiten Kreife bie Luft 
Moberbuft. 


und zwifchen beiben 
Feindlichen Heeren 
Schwebte ein Zauber, 
Shnen zu wehren, 
Stand, was ber büftere Mantel verbarg : 
Ein Sarg. 
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Und fprang ber Dedel 
Hoch in die Höhe, 
Auf daß es Alle, 
Daß jeder es fehe: 
Drinnen, fo wie am Begräbnißtag, 
Der Prior lag. 


Und fcheint bie Glieder 
Schmerzlich zu regen, 
Und fcheint die Augen 
Stumm zu bewegen, 
und fie um Ruhe im Grabe zu fleh’n, 
Ihn zu verftehn. 


und ſchwarze Männer 
Zu beiden Seiten 
Die Hängen faffen, 
Und vorwärts fchreiten ; 
Und ziehen weiter, und ſenken hinab 
Ihn in’s Grab. 


Unb von dem Zauber 
Jeder geblenbet, 
Man fi zum Sarge 
Ehrfurchtsvoll wendet, 
Und auf immer der Streit, am Altar 
Vergeffen war, 


Damals leuchtete vor andern, durch frommen Wandel und Ges 
Iehrfamkeit , eine Gongregation von Prieftern, die in Gemeinfchaft leb⸗ 
ten, und von ihren hohen, runden Hüten (Kogeln) den Namen der 
Kogelherren führten, in des Volkes Munde aber, um ihrer erbaulichen 
Haltung willen, die goldenen Priefter hießen. Diefe Congregation 
follte fortan die Kirche in Wolf angehören. Es find aber die Kogels 
herren in Helyot, histoire des ordres monastiques, religieux et mi- 
litaires, woraus unfere firchliche Archäologen ihre Weisheit zu ſchoͤpfen 
pflegen, unter der Rubrif, Chanoines de la Congregation de la Fon- 
taine-Jaillissante, Bd. 2. ©. 354-355, fo furz und unbefriedigend 
abgehandelt, und fie find von der andern Seite, ald das erfte Inftis 
tut, worin fih ein neues Beduͤrfniß der Zeiten, jenes deö geiftigen 
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Verkehrs und geiftiger Mittheilung ausfpricht, unferer Aufmerkfamteit 
fo würdig, daß einige Zeilen ihrer Gefchichte gewidmet, nicht über: 
flüffig erfcheinen werden. Kurzfichtigkeit oder Bosheit haben nicht fels 
ten die Vervielfältigung der geiftlichen Orden in der Fatholifchen Kirche 
als eines ihrer bedeutendften Gebrechen angeklagt ; man hat fich darin 
gefallen, jene Mannichfaltigfeit in Tracht, Beflimmung und Zucht, 
welche die verfchiedenen Corporationen unterfcheidet, mit jener Mannich- 
faltigfeit, die fi in einem großen Heere Fund giebt, zu vergleichen, 
und hat die Orden ald eine Miliz betrachtet, deren eigentlicher Zweck 
die Vertheidigung und Erweiterung der Berechtigungen des römifchen 
Stuhls fei, der feinerfeitö feine Lift, Feine Kunftgriffe verſchmaͤhe, um je 
der neuen Erfindung der Art allerwärts Eingang zu verfchaffen. Es 
läßt fi) kaum eine Anficht aufftellen, die unhiftorifcher, unwahrer ift, 
als diefe. In dem Occident find die Orden famt und ſonders Schöps 
fungen des Bebürfniffed und der Nothwendigkeit; nur dergleichen 
Schöpfungen finden bei den Völkern Eingang, und feine Klugheit, 
feine Lift, vermag Einrichtungen, die ſich auf etwas anderes, als 
auf ein wirkliches Bedürfniß beziehen, diejenige Dauer zu geben, deren 
menfchliche Einrichtungen überhaupt empfänglich find. Schon in dem 
Prinzip des Chriſtenthums felbft ift die Nothwendigkeit Flöfterlicher 
nftiturionen enthalten. Ald eine die höchfte fittlihe Vollkommenheit 
oder die innigfte Vereinigung mit Gott darftellende Religion, mußte 
fie diefe ihre Haupttendenz auch ftet3 Außerlich bewahrheiten, und dies 
gefchah eben in Klöftern und Orden. Sie waren gleichfam das Sal; 
der Erde, von wo aus fi Licht und Wärme auf alle übrige Theile 
der großen chriftlihen Gemeinde verbreiteten. Ohne jene angebliche 
päpftlihe Einwirkung war daher ſchon in den früheften Zeiten der 
Orient mit Klöftern und ähnlichen Snftituten bededt, allerdings aber 
nach einer rein ascetifchen Richtung hin, daher dort auch nur die eine 
große Hauptregel ded H. Blaſius. Im Abendlande hingegen, wo fich 
ein ganz neues, höchft reiches und verftändiges Leben mit dem ger- 
manifchen Prinzip entfaltete, mußten auch Klöfter und geiftliche Orden 
jene geiftige Mannichfaltigkeit, jenen Reichthum andeuten und höchft 
Eräftig ausprägen. Ald das Chaos der Völkerwanderung zu orbnen, 
die Wildniß anzubauen war, welche von aller römifchen Herrlichkeit 
das einzige Weberbleibfel, ald die Zeit gefommen war, die Ketten zu 
Yuften, welche auf ganzen befiegten Voͤlkerſchaften Iafteten, oder die 
fiegenden Nomaden einzumeihen in. das große Geheimniß des Evans 


47 


geliumd, „bete und arbeite,” da entftand demüthig, betend und ars 
beitend, der Orden des H. Benedictus. Sahrhunderte wurben durch 
feine wohlthätige Wirkſamkeit belebt und verfchönert, es bildeten fich, 
vornehmlich unter der Benedictiner Pflege, neue Gefchlechter , die alls 
mählig aus tiefer Knechtfchaft, aus ganzlicher Unwiffenheit fich erhe- 
bend, neue Anfprüche an Welt und Zeit richteten. Der Orden des H. 
Benedictd, feft gebannt an einen beſtimmten Kreis, reich geworden 
durch eigenen Fleiß, Eonnte diefen Anfprüchen ferner nicht genügen. 
Es entftanden die Orden von Ciſterz und Prämonftrat, Vereine ohne 
Gleichen, für die Erweckung und Verbreitung geiftiger und Förperlicher 
Thaͤtigkeit. Unendlich groß ift das Werdienft, welches diefe Orden um 
den Aderbau fich erwarben, durch Urbarmachung oͤder Gründe, durch 
Aufftellung von Mufterwirthfchaften, durch Verbreitung einer Menge 
von Pflanzen, die in dem mittlern Frankreich) einheimifch, von den 
Haupthäufern in Gifterz und Prämonftrat aus, den Brüdern im äus 
Berften Norden und Oſten mitgetheilt wurden. Nicht minder groß find 
aber die VBerdienfte, welche diefe Orden um die Wiffenfchaften fih er« 
warben. Prämonftratenfer waren ed, welche durch die Kraft ihrer Be- 
redſamkeit und dad Gewicht ihrer Gründe den Keber Tauchelinus, und 
feinen, in das lodendfte Gewand eingekleideten St. Simonismusd zu 
Boden fchlugen; was St. Bernhard und fo viele feiner Schüler lehrs 
ten, bdichteten oder fchrieben, ift noch heute für un ein Gegenftand 
von Erbauung, Erhebung oder Belehrung. Bisher hatte die abend» 
ländifche Welt allein den höhern Ständen angehört: ed kamen aber 
die Zeiten der Erlöfung für die von ihnen fogenannten armen Leute, 
Als das Volk ſich zu fühlen begann, fühlte es zugleich dad Beduͤrf⸗ 
niß von ihm angehörigen Flöfterlichen Inſtituten. Es entftanden die 
Bettelorden der HH. Franziscus, Dominicus und Simon Stock. Diefe 
Orden, ftetd dem Volke angehörend, theilten des Volkes Schidfale; 
des Volkes, das nicht altern, nicht verfaulen kann, gleich den höhern 
Ständen, weil ed nicht bloß betet, „unfer tägliches Brod gieb uns 
heute,” fondern weil ed auch ftets rüftig fich darum abmühen muß. 
Diefe Orden hatten daher noch lange nicht ihre Beftimmung verfen- 
nen gelernt, ihren Kreislauf noch lange nicht zurüdgelegt, ald das 
Schickſal ihren Untergang verfügte, und ihre Aufhebung ift eine wahre 
Calamität für das Volk gewefen. Die Erweiterung der Gefellfchaft, 
die eine Folge der allmähligen Freilaffung der untern Stände, konnte 
nicht ganz frei von Nachtheilen bleiben. E3 fing an bemerkbar zu wers 
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ben jene Klaffe von Menſchen, die ihr Theil in diefer Welt nicht zu 
finden wiffen, die zu früh oder zu fpät geboren find, die zu ber 
Stellung , die ihnen gebührte, nicht zu gelangen wiſſen. Diefe Klaffe 
von Unglüdlichen konnte der Aufmerffamkeit der Kirche nicht entgehen, 
fie widmete ihnen die ftrengen Orden der Karthäufer, von Grammont, 
von Val-des-choux, hier, in dem Sie der Befchaulichkeit, fonnte ein 
mit fich felbft und mit der Welt zerfallenes Gemüth am fchnellften die 
Erfenntniß gewinnen, wie verganglich und wie verächtlich zugleich die 
Welt. Die Gefchichte, die nie ruhet, gieng indeſſen ihren unerbittli- 
chen Gang; die großen Erfchütterungen ded Fommenden Jahrhunderts 
vorzubereiten, erhob fich die Willenfchaft aus langem Schlummer:: ein 
Prieſter, um Ehrfurcht zu finden, follte nicht nur mafellos, er follte 
auch unterrichtet fein, und an Andere Unterricht fpenden fünnen. Man 
glaubt gewöhnlich, ed habe die Gefelfhaft Jeſu zuerft diefe Forderung 
anerfannt, und ihr gehuldigt. Dem ift nicht alfo. Die Ehre der 
Entdeckung gebührt vielmehr unfern Kogelherren, Fraterherren, Scho- 
lares, oder, wie fie in den Niederlanden auch hießen, bons enfans, 
boni pueri. Ihr Stifter, Gerhard Groot, wollte, daß die Altern Brüs 
der und Schweftern nicht nur lehren, oder die Kenntniffe ihrer Zoͤg— 
linge vermehren, fondern auch die Sitten derfelben bilden, und fie zu 
guten und gottgefälligen Menfchen machen follten; er empfahl feinen 
Zöglingen vor allen andern Arbeiten, das Abfchreiben nüßlicher Schrifs 
ten, „denn,“ fo berichtet von ihm Thomas a Kempis, „er geizte nach 
„ſolchen nüslichen Büchern mehr, als nach allen Schägen der Erde,” 
Ein Snftitut, von ſolcher Richtung ausgehend, mußte in der Zeit, die 
fo günftig für feine Aufnahme geftimmt, fehnelle Fortſchritte machen. 
Aus dem Stifte Utrecht, wo daffelbe feinen Anfang genommen, ver: 
breiteten feine Golonien fich über alle Provinzen der Niederlande, und 
auch zu Münfter Cad fontem salientem 1424), zu Köln Cauf der Weis 
denbah) und zu Wefel, entftandenen Fraterhäufer, die fich zu einer 
abfonderlihen Gongregation vereinigten, und 1439 von Papft Eugen 
IV. eine Betätigung diefer Gongregation, ad fontem salientem ger 
nannt, erwirften. In MWeftphalen und am Rheine fand das Inſtitut 
den gleichen Beifall, wie in den Niederlanden, und ed hatte faum 
in Köln feften Fuß gefaßt, ald auch die obern Rheingegenden begehr- 
ten, einer Anftalt theilhaftig zu werben, die ald die Pflanzftätte einer 
verbefferten Einficht, eined zwedmäßigen Studiums und einer brauch- 
baren Lehrmethode zu betrachten. Es entftanden die Häufer zu Butz⸗ 
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bach, Koͤnigſtein, zu Marienthal bei Geiſenheim (1463), und von 
Seifenheim aus wurden bie erften Brüder nach Wolf berufen. Ihre 
Einführung zu Wolf erfolgte unter großen Feierlichkeiten, in Beifein 
der Aebte von Sponheim und Ravengiersberg, im Sahre 1478, und 
Philipp Sartorid, aus MWeiffenau gebürtig, trat ald Prior oder Prae- 
positus an die Spige des neuen Haufed. Aller Anfang ift fchwer, 
- wie auch Hr. Sartoris empfinden mußte: gleich den neueften Klofter- 
ftiftern, fcheinen die Gemeinherren die Brüder lediglich auf Schulgeld 
und Enthufiasmus angemwiefen zu haben, denn der ganze Ertrag der 
Altargliter wurde durch die den bisherigen Inhabern zu reichende Pens - 
fionen verſchlungen. Die Brüder, die mit dem Prior aus Mariens 
thal gefommen waren, giengen, der vielfältigen Entbehrungen muͤde, 
nad Haufe, ihm felbft wiejen die Bilitatoren ſchon nach zwei Jahren 
einen andern Wirfungsfreis an. „Deme ift gefolget Hr. Dachenhaus 
„Ten, welcyer wohl regieret, feelig gelebt und geftorben, festo St. Ger- 
„trudis. Ao. 1481, den 10. Febr. ift angenommen worden Johannes 
„Vianden, fo das Jahr darnach Priefter worden, hat bi8 1494 wohl 
„gelebt, allda er dur Satans Zentation überwunden , aus dem Klos 
„ſter gangen, ift doch wieder kommen, aber nicht celebriren dürffen, 
„bis 1496 nach angewendeten vielen Unkoſten die Abfolution bekom— 
„men, und am Heiligen Oftertag celebriret. If] nicht beftändig blie- 
„ben, fondern hat Dispenfition behalten, auszugehen, fo er 1497 ge 
„than, und das Klofter quittiret. Ao. 1481 ift auch ins Klofter kom⸗ 
„men fr. Conradus de Colonia, fr. Bruno Coloniensis, fr. Arnoldus 
‚‚Gerhardus, welche von denen Brüdern zu Göllen gefchidt waren, 
„ſeynd aber bald wieder wegen Armuth des Klofterd zuruͤckgangen. 
„Ao. 1482 hat Paftor zu Eröv, Petrus Mollz, ein Anniversarium 
‚zu ewigen Zeiten geftifter, dafür er den München Hausrath, deffen 
‚‚fie am meiften benüthigt, gegeben. Im nämlichen Jahr ift Johannes 
„de Alben, Priefter, kommen, aber gleich wieder weggangen, weilen 
„er die Lufft nicht Fonnte vertragen, bat das zweite Anniversarium 
„geftiftet, daflır er geben ein Bett, und noc etwas Geld, den Werth 
„von 100 fl. Dieſes Jahr ift zwiſchen dem Klofter und dem Dorff 
„Wolff Streit entftanden, weilen fie den Brüdern gehäffig worden, 
„und wollten, 1) daß felbige follten backen in ihrem gemeinen Ofen; - 
„D daß fie.ihre Pferde nicht follten laſſen meiden geben; 3) wollten 
„nicht mehr im Kloſter beichten, fordern follte ein Priefter herunter 
„kommen, und fie in einer Stub Beiht hören; 4) wollten fie einen 
Mofel 2. 4 
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„Prieſter im Dorf haben: aber umfonft. Ao. 1483 hat die Wittib des 
„Herrn von Stubernheim alle ihre Güter uf der Wolffer Gerechtigkeit 
„dem Klofter geben, das alle Jahr zwey Anniversaria follten gehalten 
„werden, diefe Güter feynd ad 400 fl. geichäßt worden. Ao. 1486 
„bat das Klofter Streit befommen mit D. Henricus Irlen: diefer hat 
„nen Altar der H. Apofteln auctoritate apostolica et ordinaria impe- 
„trirt, und hat den 30. Julii Possession nehmen laffen, vorgebend,. 
„daß zur Zeit der Stiftung nit alle berufen gewefen, fo billig Hätten 
„beruffen werden follen. Wegen diefes haben die Gonventualen appel- 
„liret, und ift der Herzog Sohannes von Ravengiersburg, aus den 
„Srequien des Eur; zuvor verftorbenen Prioris fommen, und fich die 
„Urfach diefes Streites auslegen laffen, und darüber den Weihbifchof 
„mündlich erfucht, daß er gedachten Doctoren von diefem feinem Be: 
„ginnen abmahnen follte, oder er wollte fein ganzes Land Dagegen 
„Oopponiren, welche der Weihbifchof zu thun verfprochen. Den 21. 
„Julii 1487 ift Johannes Schöneder angenommen worden, beffen 
„Zeugen Sohannes Dil und Johannes Mofeler. Den 12. Mai 1488 
„At ein Beder, Peter genannt, zum Bruder angenommen worden. Im 
„Jahre 1491 haben die Durchl. FZürften und Herrn, Caspar und 
„Alexander, Gebrüder, den H. Kreuzaltar dem Konvent refigniret, 
„aus Angeben deren Kantzlers Sohann Gamplein. In diefem Jahr 
„iſt eine unerhörte Theurung entflanden, alfo daß bei Abgang des 
„Brods Hr. Johannes Dil nah dem Klofter Springiersbah, um 
„alda Früchte zu entlehnen, gangen, und hat mit großen Bitten ein 
„Malter befommen. Den 20. Julius 1491 iſt Nicolaus Wolff, ein 
„Bruder, ald er im Thurm geleutet, durch einen Donnerftreich ges 
„troffen worden, und noch bis an den Mutter Gottes Altar geloffen, 
„und da geftorben, es waren noch bei felbigem, Petrus Sprendling 
„und Johannes Scöneder, fo die Gloden zogen, famt noch einem 
„Bruder, welche alle in Ohnmacht niedergefallen. Selbig Jahr ift 
„mit dem letzten Pastoren Mathie verglichen," und ihme zum gänklis 
„hen Abftand 2 Fuder Wein und 60 FI. gegeben worden, fo für's 
„Klofter gut gewefen, weilen er noch länger gelebt, als er vermeynt. 
„Ao. 1492 ift der Garten unter dem Klofter mit einer Mauer umger 
„ben worden, und haben die Gonventualen in dem alten Haußgen 
„aemfeelig gelebt. Ao. 1498 feynd die Keller uff dem Kiofter in die 
„Felſen eingehauen worden, und der Bau angefangen, da doch Die 
„Beiftlichen über 80 fl. baaren Gelds nicht gehabt, und 8 Mitr. Korn 
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„dazu lehnen müffen. Den ganzen Bau hat Meifter Soft, mit feinen 
„Knechten, und Hülff der Brüder, in 3 Jahren beynahe ganz volls 
„führet, die Stein zu den Thuͤren und Fenftern feynd zu Wittlich 
„gehauen, und mit 100 fl. bezahlt worden, feynd aber zu Ehren 
„der Mutter Gottes umfonft bis nach Uertzig gefiihrt worden. Ao. 
„4498 den 27. Zulii ift der erfte Stein des Klofterbau gelegt worden, 
„durch Meifter Soft, Mäurer zu Trarbach, darunter hat gelegt: Hr. 
„Steffen einen Goldgulden, und Hr. Anton Brüd einen Stüpherum, 
„alfo lauten die Worte im latein. Eodem ao. die 23. 9bris hat Jo—⸗ 
„bannes Sacobi von Euff 100 Goldgulden geben, daß zu ewigen Zeis 
„ten täglich post Completorium das Salve regina follte gefungen wers 
„den. Ao. 1499, den 10. 9ber. wurde dad Haus ad Stum. Germa- 
„num binnen Trier ald ein Filial von Wolff übernommen, um die 
„Probe zu machen, ob dafelbft die Brüder beftehen könnten. Antonius, 
„ber Abt von St. Mathias, übergab unferm P. Andreas Kaßell die 
„Schlüffel, und vier Fratres, nemlih Johannes Buoldi, aus dem 
„Haufe Herrenberg, vir dostus, ‚Peter Sprendling, aus dem Haufe 
„Wolff, Konrad Stouardi, aus Marienthal, und Robert Coloni, aus 
„Butzbach, bezogen das Haus, und lebten darin lange Zeit in gros 
„ser Armuth und mit vielen Krankheiten behaftet, Die von der unges 
„wohnten. Luft veranlaßt worden. Ein einziges Bett war vorhanden 
‚„welhes-in der erſten Nacht der P. Sohannes Buoldi, dem frater 
„Peter Sprendling überlaffen wollte: wie diefer fich aber folch Ehr, 
„in Gegenwart des Paterd verbat, wurden fie nad) langem Streiten 
„einig, das Bett in Mitte Stube zu werfen, und flatt eines Kopf- 
„kuͤſſens für alle vier zu gebrauchen, wahrend die Zeiber auf der har: 
„ten Erde ruhten. Ao. 1500 den 17. 7berd ift der Dach uff dem 
‚meuen Bau zu Wolff verfertigt worden, und haben die Geiftlichen 
„großen Hunger leiden müffen, vix olera habentes manducare, aljo 
‚Daß fie haben müffen bettlen geben und gute Freunde befuchen, und 
„haben bei den Leuten alle Hülff und Nothourfft gefunden, credo 
„Deo instigante et precibus gloriosae virginis, patronae domus. 
„Ao. 1501, den legten 10br. ift das Muttergottesbild von Meifter Ni- 
„colaus von Maftricht umbjonft gemahlt, und ao. 1510 zu Trier um 
„3a fl. renovirt worden. Ao. 1503 hat es von Oftern an bis Mari 
„Himmelfahrt nit geregnet und ware vorhin die Mofel im Merz fo 
„groß, ald in Menfchendenfen nie geweſen. Ao. 1504 den 29. April 
bat der Durchl. Fürft Johannes die Haar von der Mutter Gottes 
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„nacher Wolff geſchickt zu einer chriftlichen Gaab. Um dieſe Zeit ift 
„Rudolphus von Enfchringen, Kanzler und Praepositus zu St. Si— 
„meon zu Trier, ‚welcher das Hofpital S. Helenae zu Welſchbillig, 
„Kreuzherren » Ordens, geftiftet, auch St. Germans Haus unfern Pa- 
„tribus procurirt, dem Herren entichlaffen ; fein Leichnam ift von Trier 
„nach dem Hofpital geführt worden, und allda begraben, und feynd 
‚alle Studenten Sti. Germani in fchwarzen Kleidern mitgangen. In 
„dieſem Jahr haben die Patres zu Wolff im Luremburger Land noch 
„ein Haus bauen wollen, und ſchon den Ort befehen, ift aber nichts - 
„Daraus worden. In diefer Zeit haben die Molffer anfangen zu kla— 
„gen gegen die Geiftlichen, wegen der Schweine, Schaaf und Behols 
„igung. Die Anftifter waren Engeln Heinrich, Caspar Frans, Berns 
„bard Comes. Diefe Skrittigfeit ift duch Amtsfpruch, erlaflen von 
„Heinrich von Sötern, Haushoffmeifter, Hugon von Wiltberg, Amts 
„mann zu Trarbach, und Claß Römern, dem Landfchreibern, Sonns 
„tag nach divisionis apostolorum, gelegt worden. Ao. 1506 ben 11. 
„Juni ift St. Annae Gapell uff dem Klofter von dem Weihbifchofe 
„Joanne gewiehen worden. Eodom ao. den 11.' Julii feynd etliche 
„Reliquien von Marienthal nad) Wolff gebracht wordeu, nemlich der 
„unterſte Kinnbaden mit einem Zahn vom H. Alexio. Selbiged Jahr 
„ſeynd die Gemwölber über den Brunnen und Giftern gefchlagen wors 
„ven. Noch in felbigem Jahr ift Joannes Jacobi von Cuß geftorben, 
„und hat das Klofter 600 Goldgulden aus feinem Teſtament befoms 
„men. Ao. 1507 profecti Patres Coloniam, emerunt cappam rubeam 
„er duas dalmaticas viridis coloris. Ad cappam habuerunt 12 ulnas, 
„una pro A florenis in auro, quae fecerunt A2 florenos in auro, et 
„pro labore et Franßen 15 fl. in auro, pro dalmaticis 18 ulnas, una 
„pro ein fl. in auro, pro labore et requisitis 10 fl. in auro. Vom 
„Jahr 1508 feynd wenig Schrifften zu finden, wegen Patris Prioris 
„Unpäßlichfeit, Frater Andreas Rees, hat zwar alles annotiret, ift 
„aber durch andere Brüder weggenommen worden. In diefem Jahre 
„bat der Pater 7 Mark Silbers nach Coͤllen für ein Grucifir geſchickt, 
„und hat der Goldfchmidt noch eine darku gethän, mwoflr er und fir 
„Arbeit 30 Goldgulden empfangen. Eodem ao. Ducissa Domina nos- 
„tra praesentavit argehteam pacem deauratam. in qua figura ima- 
„ginis Beatae Mariae Virginis, ad instar sicut 'beatus Lucas pinxit, 
„cum capilli. Eodem anno multae discordiae inter aliquos non 
„recte ambulantes. Ao. 1520 feynd etliche durch die Kirchenferifter 
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„‚engeftiegen, und haben die Thür von. der Sakriftey aufgethan, und 
„genommen das filberne Bild der Mutter. Gottes, mit dem Halds 
„kleinod und filberner Kron. Im Jahr 1523 hat das Klofter 20, und 
‚dad Jahr darauf 27 Fuder Wein gemacht. Ao. 1569 ift Innahm 
„Geld des Klofter Wolff, vermög Schaffner Römers Rechnung ges 
„weſen, 1387 fl. 7%, Alb.“ 

Geht man von Trarbach dur dad Thal der Kautenbah, und 
dann eine Stunde etwa bergan, etwas von der Sahrftraße, welche 
nach der Nahe führt, abbiegend, fo kommt man an eine Höhe,. die 
fich ifolirt auf dem Gebirge erhebt. Auf diefer Höhe, gleihfam dem 
ſichtbarſten Punkte ded amphitheatralifch rings um fich ziehenden höhe: 
ren Theils des Gebirges, wo ſich die Ausficht durch's Thal hinab bis 
an die Mofel eröffnet, erhebt fich das feltfame fchwer zu erflärende 
Monument, das der Wellftein heißt. Die gewaltigen Steinmaflen, 
die hier in Truͤmmern umher liegen, : beweifen, daß hier alles noch 
ganz anderd war, als man es jebt fiebt. Was noch auf einander 
fland, war aus mehrern gewaltigen Granitblöden ohne Mörtel zufams 
mengefest, doch in den Fugen mit Eleinern Steinen ausgefüllt. Der 
unterfte Stein, der ſich an den Hügel lehnt, und in denfelben hinein: 
geht, aller Wahrfcheinlichkeit nach eben fo tief ald er fichtbar ift, mißt 
im Freien 12 Fuß in der Länge, und 7 in der Dide; auf diefem erheben 
ſich andere minder große Steinmaffen, fo daß das Ganze, ſo wie es 
noch fteht, 18 Fuß hoch fein mag, in feiner urfprünglichen Ges 
ftalt aber gewiß viel höher gewefen ift, wie dad Fräftige Fundament 
und das ringsum zerftreute Geftein vermuthen läßt. Menn man bie 
Zerftörung betrachtet, die Wind und Wetter an der Regenfeite an dem 
fonft noch unerfchütterlich ftehenden Geftein fchon angerichtet: fo würbe 
‚ man dieſes Monument ſchon darum, ungerechnet bie Geftalt, in eine, 
aller griechifchen und — Kultur lange vorhergegangene Zeit ver⸗ 
ſetzen muͤſſen. 

Auf und in dieſer Maſſe bildet ſich eine kleine Hoͤhle, die fuͤnf 
Fuß hoch und neun lang fein kann, mit einem einzigen großen Was 
den bededt ift, und nicht durch Zufall da zu fein fcheint. Vielleicht 
“ war dies der Zodtenbehälter, wenn der Wellftein anderd ein Todten⸗ 
denfmal war; oder wurbe hier das heilige vorgenommen, wenn biefer 
Stein eine gottesdienftlihe Beftimmung hatte? Steine, bie drei Fuß . 
breit, ſechs did, zwölf lang find, liegen durcheinander auf einem Hau⸗ 
‚fen, wohl acht-große, ohne die Menge leinerer, die zum Ausfüllen 
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der Lüden gebraucht wurden. Nicht weit davon ift eine Erderhöhung, 
die ein Grab fein mag. 

Bis zum Jahre 1730 blieb der Wellftein in der Geftalt, wie ihn 
der Trarbacher Rektor Hofmann, in dem felten gewordenen Bud: 
„Trarbacher Ehrenfäule ıc.” nach eigener Anficht befchreibt. Er beftand 
aus acht großen Steinen, die ohne Mörtel, nur mit Hülfe Heiner eins 
gefugter Steine in höchiter Feftigfeit verbunden waren. Drei Steine 
erhoben ſich nach oben zu abnehmend und fich in einen Punft zufams 
‘men neigend, fo daß zwifchen diefen drei Steinfüßen fich ein leerer 
Raum bildete. Auf diefem ungeheuren Dreifuß lagen vier vieredige 
gleih große Steine horizontal, die von weitem ald ein Stein ober 
ald. eine vieredige Säule anzufehen waren. Auf biefer viereckigen 
Säule lag auf feinem pivot ein nach allen Seiten über die Säule 
weit hervorragender ungeheurer Stein fo waagerecht, daß jeder, der 
es fah, befürchten mußte, er würde herunter fallen. Dennoch blieb er 
fo unverrüdt liegen, felbft bei den heftigften Windftürmen, bie ihn 
wohl bewegten, daß man, wie erzählt wird, das Getöfe in Trarbach 
hören konnte, aber nicht herabftürzte. Rektor Hofmann fah ihn noch 
in diefem Zuftande. Jahrtauſende hatte dies feltfame Werk die Kriege 
der Elemente und der Menfchen durchlebt, da kam es im Bahr 1730 
einem Gymnafiaften zu Zrarbach in den Sinn, die eben in der Schule 
vernommene Lehre von der Gewalt des Hebeld an dem Kopf des 
MWellfteins zu verfuchen, und er warf ihn hinunter. 

An alle dem, was Hofmann berichtet, ift nicht zu zweifeln, es 
flimmt zu fehr mit. dem noch Vorhandenen fo wie mit den Sagen 
überein. Dann laßt ſich aber ausrufen: welche Rohheit in der Auss 
führung! Dennoch welche Anwendung der Mechanik, welche richtige 
Berehnung des Gleichgewichts! - 

Seit Jahrhunderten hatte fich die Sage erhalten, daß der Well: 
flein dad Grabmal eines mächtigen Heidenkönigs fei und man beim : 
Graben in der Gegend deffelben Spuren anderer Gebäude, fo auch 
Opfergeräthe gefunden. habe. Die Erde um den Stein dröhnt hohl, 
wenn man barauf geht, aber wer grabt nach ? 

Vergleicht man die Stonhenge bei Saliöbury und die Druiden- 
fteine in Bretagne mit diefem Wellftein, fo läßt fich die Aehnlichkei 
der Idee und der Arbeit gar nicht verfennen. Es zeigt fich die Nei— 
gung aller früheren Zeitalter, ar großen Maffen zu gewinnen, was an 
der, Ausführung mangelt. Man fönnte fich hier ein alt germanifches 
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Denfmal eines Helden denken, bei dem vielleicht geopfert wurde, 
um welches herum die Priefter ihre Wohnungen hatten. Viele Zaus 
fende von Menfchen Eonnten umher in der amphitheatralifchen Schweis 
fung des Gebirgs ftehen und fihauen und verehren das Heilige, was 
ber Priefter beging. Zwei Mofelthäler von Wolf und von Trarbach 
führten zu dem Plage, eben jo mochten die Schaaren von entfernten 
Gegenden fich hier fammeln. i 

Wenn man nachgrübe, fo Fünnte man fich überzeugen, ob bloß 
fteinerne Geräthe zu finden wären, und Feine metallene. Daraus ließe 
fih auf ein fehr hohes Alter fchließen. Man fände vielleicht im Ins 
nern Aehnlichkeit mit dem merkwürdigen in der Normandie im Jahre 
1685 geöffneten. Grab, das Montfaucon befchreibt. Nur kurz nad 
Ghrifti Geburt fcheinen die nordifchen Völker den Gebrauch des Mer 
talls Fennen gelernt zu haben, und felbft darnach hielten fie noch lange 
den Gebrauch, fleinerner Meffer bei ihren Opfern bei. 

Auf jeden Fall ift der MWellftein viel alter als die Gallobelgifchen 


"Denkmäler in Trier, die bei weiten größere Fortfchritte in der fchönen 


Kunft beurfunden. Das fpätere chriftliche Zeitalter mag dies Denkmal 
den Stein der Wilden genannt haben, ſo wie Römer und Griechen 
Alle, die nicht zu ihnen gehörten, Barbaren nannten, und der große 
Haufe alle diejenigen, die nicht Chriften find, Heiden nennt. Dies ift 
meined Dünfend die natürlichfte Ableitung ded Namens Wellftein. 
Mad man fonft noch bei dem ganzlihen Mangel irgend einer Spur 
mit kuͤnſtlicherer Auslegung finden will, halt fchwerlih Stich. 

Betrachtet man die Hunnengräber in den Münfterfchen Haiden 
bei Ofterholz, und auf der Inſel Rügen, fo unterfcheidet fich unfer 
MWellftein durhaus von ihnen. Die Arbeit ift Funftreicher, und die 
Geftalt fcheint menschlicher Figur nachgeahmt zu fein. Bei jenen Huns 
nengrabern find gewöhnlich Steine ringsum gefeßt, ber Kreis ift ein 
Dval, deſſen größerer Durchmefler zehn bis zwölf Fuß beträgt, und 
ein weit größerer Stein ald Dedel ift darüber hergelegt. An den Huns 
nengräbern zu Bälken in Holftein und bei Helmitadt zieht fich ein 
dreifacher Kreis von Feldfteinen ringsum. Die Steine des mittleren 
Kreifes find viel höher ald die andern und tragen einen gewaltigen 
Steinblod. Aber diefe drei fich zufammen neigenden Füße des Well: 
fteins , dieſe Säule, die fich auf demfelben erhebt und dann erft ber 
daruͤber liegende Blod: follte man da nicht an Beine, Leib und Haupt 
denken ? 
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Beim Nachgraben würde man fehen, ob fich, wie bei den Huns 
nengräbern auf Rügen, ein mit Feldfteinen ausgemauzrtes Grab mit - 
Umen, Waffen und Opfermeflern, Gebeine von Menfchen und Pfer- 
den, welche leßtere gewoͤhnlich mit verbrannt wurden, u. f. w. zeigten. 
Man koͤnnte fodann aus der Aehntichkeit einen Schluß machen, daß 
das zwifchen Rhein und Mofel wohnende Volk mit dem an der Oft: 
fee eins geweſen in Religion und Gebräudhen, und die Gefchichte 
wide abermals in diefem ſtummen Denfmal der entfernteften Vorwelt 
ein ſeltſames Raͤthſel zu loͤſen finden. 

Uebrigens liegt es tief in der menfchlichen Natur, gegen die Tod⸗ 
ten eine große Verehrung zu hegen. Sie findet fih am meiften bei 
denjenigen Völkern, die fich noch im Naturftande befinden und zeigt 
fih am wenigften bei den hochgebildeten, wo gewöhnlich die prachtvols 
len Zodtenmäler und Denkmäler nur Eitelkeit der Ueberlebenden find. 
Doch finden ſich auch an den Denkmälern deutfcher Vorzeit gewöhnlich 
Opferftein, Altar und Grab vereinigt. Diefe Hunnengräber finden fich 
vorzüglich in den Landen, wo der Saffenftamm gewohnt, alfo fehr 
haufig in- Weftphalen, Friesland, Holftein, Jütland, Pommern und 
den Oſtſee-Inſeln. 

Die Hünengräber find gewiß fehr viel Alter, als die Zeit der rd» 
mifchen Invafion. Daß Tacitus nicht von ihnen fpricht, bemeift nichts. 
Die Römer mochten fie wohl gar nicht gefannt haben, indem fie mei- 
fientheild in unmwegfamen wilden, abgelegenen Gebirgsichluchten, in 
wuͤſten Heiden oder in Wäldern angelegt, vielleicht auch -abfichtlich al8 
Heiligthum fehr verborgen gehalten wurden, wie es ja die Suͤdſee—⸗ 
Inſulaner noch jegt mit ihrem Morai und Begrabnißplag machen. 

Aber nun die wunderbare Aufgabe, wie findet fich ein deutfches 
. Denkmal im belgifhen Gallien- an der Mojel? Nehmen wir für diefe 
Denkmäler eine Zeit an, von der überhaupt weder die Sage noch bie 
Gefchichte etwas weiß, fo fchreiben wir fie einem Urvolfe zu, das eben 
fo Deutfchland wie Gallien, Britannien und Scandinavien bevölferte, _ 
gemeinfchaftliche Sitten und Sprache hatte, und die Schwierigkeit ift 
gelöft. 

‚Hält man fi) an die Gefchichte, fo fagt Caͤſar, ihm fei erzählt 
worden, die meiften Belgier feien Germanifchen Urfprungs, .feien vor 
Alterd über den Rhein gelommen, hätten fich der Fruchtbatfeit des 
Bodens wegen da niebergelaffen, und die Gallier aus ihren Wohns 
figen vertrieben. ? 
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Daun muͤßte aber dieſe Periode nur furz gedauert haben, vder 
die römifche Eroberung jener Provinz, fomit Vernichtung der Natios 
nalität des Volkes, feiner Religion, feiner Gebräuche, bald darauf 
erfolgt fein, fonft würde man in einer fo fteinreichen Gegend mehrere 
folcher Denkmäler finden. Freilich befteht der ganze Hunsruͤcken nur 
aus Schiefer mit Quarz, Grauwaden u. f. w. gemifcht, aber der 
Granit ift nicht fehr weit entfernt, man hat ihn in den Ardennen. War 
der Wellftein aber ein Nationaleigenthbum, wie feine ganz eigenthuͤm⸗ 
liche, von den nordifchen Hünengräbern abweichende Form beurkundet: 
fo faͤllt auch diefe Schwierigkeit, daß es in feiner Art fo einzig in jes 
ner Gegend iſt, weg. 

Wolf gegenüber fieht man den großen Flecken Gröff mit 1500 
Einwohnern; einer der älteften Plaͤtze am Strome, war Gröff fonft 
Hauptort des Gröfferreichd. Won der uralten Kirche, welche König - 
Pipin 762 an das Klofter Echternach verfchenkte, zeigt man noch eis 
nige Zrümmer, es fteht indeß zu bezweifeln ob mit Recht, da man im 
Gegentheil zweifelhaft ift, wo diefe Kirche geftanden hat, und ob die 
jeßige vor etwa 150 Jahren erbaute, nicht auf den Ruin der alten 
aufgeführt worden. z 

Gröff war, wie Lothar II. dies‘ ausdruͤcklich bewahrheitet, ein 
Kammergut, ein Allodium des Farolingifchen Haufed. Da nun beim 
Erlöfchen der Karolinger alle ihre Beſitzungen dem Fiskus anheim fics 
(en, fo wurde auch Gröff jest Domaine. Im Jahre 1121 verfchrieb 
Kaifer Friedrih 1. dem Erzbifchof Arnold von Trier den Königshuf 
in Gröff. 1274 erflärte Kaifer Rudolph, er wolle dem Grafen von 
Sponheim ein Lehn zumenden, für welches er einfhweilen die Reichs; 
güter zu Eröff pfandweife genießen ſolle. Spätere Regenten dachten 
nicht mehr an die Einlöfung, bis Erzbifchof Boemund II. diefen Ge: 
genftand zur Sprache brachte. 

Kaifer Karl IV. unterftüßte den Erzbifchof und 1356 erhielten die 
Beliger aufs Neue die Belehnung der Veſte Daun, der Vogtei zu 
Eröff, und zwar ftatt fonft durch das Reich, jest durch den Erzbiſchof. 
Durch den Kaifer Wenzel wurde der Zuftand des Croͤfferreichs geres 
gelt, ald er dent Grafen von Sponheim die Dörfer Reil, Cröff und 
Rieheim mit allem Zubehör zum rechten Mannlehn verlieh, 

Als fich die Reformation längs der Mofel hin mehr und mehr 
ausbreitete, widerſtand das Cröfferreich dem Geifte der Neuerungen, 
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ob die Trarbacher ihnen auch mit gewaffneter Macht einen lutherifchen 
Pfarrer auf die Kanzel in Reil führten. 

In Croͤff hatte man das Schöffengericht und Weisthum des Mittels 
alters bis die neuen legiölativen Beſitzer hiervon allgemeinere Anerfennung 
fanden; die Tandesherrlichen Beamten zogen die Rechtspflege an fich, 
und die Schöffenwürde verlor alle Bedeutung. Während im Sahre 
1661 noch acht adelige Schöffen vorhanden gewefen: Philipp Ernft 
Sraf von Daun, Johann Wolf’ von Keffelftatt, Herr zu Föhr und 
Ahrenrath, Amtmann zu Bernfaftel, Johann Bernhard Braun von 
Schmidtburg, Herr zu Dubeldorf, Wolf Heinrih von Metternich, 
Herr zu Burfcheidt und Bruch, Amtmann zu Wittlich, Hans Eber: 
hard von Keffelftatt zu Föhr, Amtmann zu Cochem, Daun und Uls 
men, Arnold von Deutfch, Herr zu Seinsfeld, der trierifche Hofmeis 
fier, und Karl Ludwig Zand von Merl, Herr zu Liffingen, während 
im Sahre 1664 neugewählt und beeidigt wurden Philipp Hartmann 
Boos von Waldeck, Johann Heinrich Schenf von Nideggen zu Ech— 
ternah, Wolf Ernft Schenk von Schmidtburg, und Lothar Friedrich 
Mohr von Wald, war fchon im 3. 1701 Eein adelicher Schöffe mehr 
vorhanden, daher der Kurfürft Johann Hugo in diefem Jahre den 
von Metternich zu Muͤlenark und feinen Oberftallmeifter von Keffel- 
ftatt, dazu ernannte: nach dem Weisthum hatten die Schöffen fich 
durch eigene Wahl zu ergänzen. Dem Inſtitut felbft war aber nicht 
mehr aufzubelfen. 

Freihoͤfe waren der Kaiferhof, die Höfe der Grafen von Manders 
fcheidt-Kayl, der Freiheren von Keffelftatt, von Metternich und von 
Harff zu Drimborn,, der Abteien Stablo, Echternady und Springierds 
bad. Die nicht freien Höfe wurden von den Abteien Himmerod und 
Steinfeld, von den Karthaufen Rettel und Koblenz, von den Grauen - 
Schweftern und dem Seminarium zu Xrier, und von den Sefuiten 
zu Koblenz befeflen. Der Kaiferhof,- oder der graͤflich fponheimfche 
Hof, das ganze Gepräge eined Oberhofed bewahrend, diente er zu 
allen gerichtlichen Verhandlungen, das Weisthum wurde aber nicht 
hier, fondern in der Kirche verwahrt. Was aus dem Hofe zum Bär 
ren geworden, den Graf Sohann von Sponheim 1376 um 600 Pf. 
Pfennige trier. Währung, von Lamprecht von dem Kirchhof, Diether 
Lutter von Covern und Heinrich Hole von Weiß erfaufte, ift mir uns 
bekannt. Einen der wichtigften Höfe befaßen die von Daun, und könnte 
man verfucht fein, nicht fowohl Daun, als vielmehr Cröff, für ihr 
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Stammhaus zu halten. Gewiß ift wenigftens, daß fie vollfommen 
verfchieden find von den Edelherren von Daun, aus welchen Adalbero 
de Dune in der Urkunde des Erzbifhofs Bruno, über die Stiftung 
von Springieröbach 1107, unter den Zeugen Herrenfiandes genannt wird, 
gleihwie die nämliche Urkunde unter den Minifterialien des Pfalzgra— 
fen einen Bruder der Stifterin Benigna, Richard, aufführt, von wels 
chem unbezweifelt das fpätere Gefchlecht von Daun abzulgiten. Adal— 
. bero, der Edelherr von Daun, wird ohne Kinder geftorben fein, wes 
nigftens kann man feinen angeblichen Sohn Heinrich nirgends finden; 
der Heinrich de Dune, den Kaifer Heinrichs VI. Beftätigungsbrief für 
Springieröbah vom Jahre 1193 nennt, war gewiß fein Sohn Adal- 
beros, denn er erfcheint unter den Minifterialen, zwifchen Hermann 
von Neumagen oder de Samiatze, wie Zolner und Hontheim, er goͤtz⸗ 
lich genug leſen, und zwiſchen Friedrich von Merl. Jenes Herrenge⸗ 
ſchlecht von Daun, welchem auch Uroldus, der 17te Abt von Pruͤm, 
erwaͤhnt 1019, angehoͤrt haben wird, erloſch demnach in der Perſon 
Adalberos, und Richard, der Bruder der Stifterin von Springiersbach, 
oder ſein gleichnamiger Sohn, gelangte zum Beſitze der Burg Daun, 
daher des Pfalzgrafen Wilhelm Urkunde fuͤr Springiersbach, vom 
Jahre 1136, unter andern Zeugen aus dem Stande der Minifterialen, 
auch den Richard de Dune et ſilium ejus nennt. Richards Nachkoms 
menfchaft vertgeilte fich in eine Menge von Linien, unter welchen be- 
fonderd die Heren von Daun zu Oberftein, die Marfchalle von Daun 
und Densborn, die Herren von Bruch, von Zievel, von Soleuvre 
(Zolderu) und andere zu merken. Die Linie in Daun felbft, welcher 
auch die Vogtei im Gröfferreiche zuftändig geweſen, erlofch in den Kin- 
dern Richards VI, von welchen Irmgard(k 1456) Daun, die Burg, 
oder genauer das ihrem Vater noch übrige Antheil, an ihren Gemahl, 
Dietrich II. von Manderfcheidt trug. Die Linie in Oberftein, die auch 
die Graffchaft Falkenftein, am Donnersberg, Reipoltzkirch, Bretzen⸗ 
heim und die Herrſchaft Bruch, an der Ruhr, beſeſſen hatte, erloſch, 
dem Mannsſtamme nach, in der Perſon des Grafen Wilhelm Wirich 
CH 22. Auguſt 1682). Die übrigen Linien waren ſchon laͤngſt ver 
blühet, nur hatte fih von den Marfchallen von Densborn ein Neben« 
zweig zu Salfenheim, Holenfeld und Brandeville abgefondert, aus 
welchem Johann Sacob von Daun anfänglich, im Jahre 1627, kurs 
mainzifcher Hofrath , hernach des Erzherzogs und Deutfchmeifterd Leos 
pold Wilhelm Kämmerer, Geheimrath und Obrift-Stallmeifterd, aud) 
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des Deutfchordend Landcomthur der Ballei Defterreih und Comthur 
zu Wien, Neuftadt, Gras am Lech und GroßsSonntag geworben ift. 
Ein Liebling des Erzherzogs, wurde er auf deffen Verwendung, ſammt 
feinem Bruder, Philipp Ernft von Daun, im Sahre 1655, in den 
Reichögrafenftand erhoben. Philipp Ernft war Oberamtmann zu Trars 
bach, bewohnte abwechfelnd die Gräfenburg, Daun,‘ Kinderbeuren 
oder Gröff, farb im Januar 1671, und fand feine Ruheſtaͤtte in der 
Pfarrfirhe zu Daun. Diefed Philipp Ernft Sohn, Wilhelm Johann 
Anton, Graf und Herr von und zu Daun, ließ fich vollends in Des 
fterreich, wo er die Herrfchaften Ladendorf und Kirchftetten erworben 
hatte, nieder, war einer ber tapfern Vertheidiger von Wien in ber 
großen türfifchen Belagerung, und ftarb als General:$eldmarfchall und 
Commandant zu Prag, den 7. Junius 1706.. Mit feinen drei Soͤh— 
nen, Wirih Philipp Lorenz, Heinrich Richard Lorenz und Heinrich 
Theodor Martin Joſeph, hat fi) das Haus abermals in drei Linien 
getheil. Der unmittelbare Stammpvater der älteften Linie, Wirich 
Philipp Lorenz, ift jener berühmte VBertheidiger von Zurin, der durch 
- feine Standhaftigfeit de großen Eugen wunderbaren Feldzug vom 
Sahre 1706 möglich machte, im Jahre 1707 das Königreich Neapel 
eroberte, abmwechfelnd Neapel, die Niederlande und die Lombardei als 
Vicefönig oder GeneralsGouverneur regierte, und von der Dankbarkeit 
des durch ihn von gänzlichem Untergange erretteten Herzogs von Sas 
voyen den Zitel eines Marchefe von Rivoli Cein Jahrhundert fpäter 
ward Maflena Herzog von Rivoli), von Kaifer Karl VI. das neapos 
litanifche Fuͤrſtenthum Ziano empfing. Er ftarb den 30. Juli 1741; 
feine Grabfchrift, bei den Auguftinern in Wien, indem fie die wich» 
tigften feiner Thaten anführt, beginnt mit den Worten: heroum est 
annos sic numerare suos. Der ältere feiner Söhne, Ferdinand Heins 
rich, war noch vor ihm geftorben, der jüngere, Leopold Joſeph Maria 
Graf und Herr von Daun, hat als Fabius cunctator, ald der einzige 
Feldherr beinnahe, der unter den Gegnern König Friedrichs II. genannt 
zu werden. verdient, feinen Namen in die Weltgefchichte eingeführt. 
Das Gefchlecht beftehet im Defterreichifchen noch heute, und von Wilhelm 
Johann Anton, desgleihen von Wirih Philipp Lorenz, bewahrt die 
Pfarrkirche in Daun die Wappenfchilde, als Sterbegeſchenk; denn das 
Patronat diefer Kirche und das Erbbegräbniß in derfelben waren das 
einzige Ueberbleibfel von dem Stammgute, fo der Familie blieb. , 
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Nach denen von Daun verdienen die von Gröff felbft benannten 
Ritter unfere Aufmerffamkeit. Urfprünglich wohl mit denen von Daun 
einerlei Herkommens, haben fie doch nur in fpätern Zeiten dad Dauns 
ſche Gitter, früher aber. gleich ihren Nachbarn von Löfenich, einen mit 
einem Manipel befleideten Arm, der mit dem Daumen und Zeigefins 
ger einen Ring anfaßt, im Wappen geführt. Heinrich und Engelbert 
de Croue fommen in einer Urkunde des Abtes Fulbert von Laach, 
die um das Jahr 1163 gegeben, unter den Zeugen vor (ſie fönnten 
aber auch nach Krufft gehören). Theoderich von Cröff ift unter den 
Zeugen einer Befreiung des Erzbiichofd Johann I. für dad St. Sis 
monisftift zu Trier. Winand von Eröff, Edelknecht, befaß Güter am 
Honſcheit, die er vor 1283 an den Grafen Heinrich von Sponheim 
verkaufte. Wilhelm von Eröff, Ritter, wird 1299 genannt. Richard 
von Croͤff wird Burgmann auf der Neuerburg bei Wittlich, den 12. 
Marz 1320, empfängt auch, als folcher am 9. September 1326 die 
Belehnung. Friedrich von Gröff, Ritter, trägt gegen Empfang von 
110 Pf. Heller dem Erzbifchof feinen Thurm und Hof in Eröff (es 
ift der Thurm, welchen um 1600 Dietrich von Metternich⸗Burſcheid 
als trierifches Lehen befaß) zu Lehen auf, und wird deſſen Burgmann 
auf der Neuerburg (3. Ianuar 1325). Theoderich von Gröff, trägt 
am 2%. Junius 1327 dem Erzbifchof feine Weinberge in Erdener Mars 
fung auf, um folche. ald Burglehen zu der Neuerburg zu befigen; mit 
ihm fiegelt feiner Hausfrau Hebela Bruder, Wilhelm von Urley. Ris 
hard von Eröff, Ritter, und Lucia, feine Hausfrau, dann ihr Schwies 
gerſohn, Arnold von Feldberg, und Lifa, deffen Hausfrau, befchens 
fen am 15. Februar 1334 das Klofter Springiersbach. Friedrich von 
Cröff, weiland Herren Friedrichs Sohn, reverfirt fich ber das ihm 
verliehene Amt Liebenberg , 1359. Friedrich von Gröff wird 1421 und 
1432 ald Domprobft zu Trier genannt und mag dad Gefchlecht mit 
deffen Neffen oder Großneffen, Johann von Gröff, abgegangen fein, 
denn am Dienftag nach Dreifünigen 1461 mor. Trev. beurfundet Xos 
hann von Burfcheid, daß fein Schwiegerherr, Johann von Gröff, ohne 
Lehenserben abgegangen fei. | 

Bald darauf ald König Pipin 752 die Kirche in Gröff wie oben 
benierft, an das Klofter Echternach vergabt hatte, hielt fich feine Ges 
mahlin Bertrada einige Zeit hier auf und wollte in dieſer Gegend eine 
Abtei ftiften; fie wurde indeß davon abgebracht, und bat den König 
vielmehr diefe in Prüm Cfrüher Pronea) zu gründen, und Pipin ers 
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füllte um fo lieber ihren Wunſch, als er felbft ein frommer andaͤchti⸗ 
ger Herr war. Diefe neue Abtei, 760 beendet und geweiht, erlangte 
bald eine große Heiligkeit durch das Foftbare Beſitzthum der Sandalen 
unferes Herrn. Für die Glaubwürdigkeit diefes Heiligthumd waren 
Zeugniffe von Pabften und Kaiſern auögeftell. Die Schuhe waren 
von weißem Leder, etwas abgetragen, zerriffen. In fpäterer. Zeit wa⸗ 
ren fie ein wenig geftict worden; „doch wäre es befler, fagt der Bes 
gleiter ded Kardinals Carafa, der auf feiner Reife von Lüttich nad) 
Mainz im Jahre 1629 Prüm beruͤhrte, wenn fie ganz fo geblieben 
wären, wie derjenige fie trug, der feine Gottheit in menfchlicher Hülle 
verbarg. Wir füßten fie mit Inbruft; und wie gern hätten wir unfere 
Bruft feine ganze Holdfeligkeit eingeprägt !" 

Nachdem das Erzftift Trier und namentlich die Abtei Prüm fchon 
verfchiedenemale von den Normännern war auögeplündert worden, fo 
kamen die Räuber am Ende des neunten Jahrhunderts von ärgerer 
Muth als je entflammt, drangen ins Klofter ein, ehe alle Mönche 
Zeit gehabt hatten zu entfliehen. Doc) gelang es dem Abt Farabert 
mit einem heil derfelben. Die übrigen aber, die von Alter oder 
Schwachheit gebeugt, fo ſchnell nicht forttommen fonnten, wurden 
nebft den Klofterleuten getödtet oder gefangen fortgeichleppt. 

Faraberts Nachfolger war ber befannte Chronift Regine, der fich 
in feiner Schrift als einen Mugen und mäßig denkenden Mann fund 
giebt. Er galt in der Theologie, Jurisprudenz und in der Gefchichte 
fir einen der erften Männer feiner Zeit. Seine Ehronif in zwei Büs 
chern widmete er dem Biſchof Adalbert von Meb; fie beginnt von der 
Geburt Chrifti und geht fort bis zum Anfang des Zehnten Jahrhuns 
derts. Befonders wichtig ift fie fir die Zeiten vom fünften bid zum 
zehnten Jahrhundert. Die Schreibart ift ohne Schmud, aber voll ans j 
ziehender Einzelheiten, welche die pragmatifche Behandlung der Ge 
ſchichte verſchmaͤht. | 

Nach diefer Zeit fing auch Klofter Prüm an, fich durch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Uebungen und oͤffentlichen Unterricht auszuzeichnen. Es blieb 
nicht hinter dem literariſchen Ruhm zuruͤck, nach welchem der Bene 
diktinerorden uͤberhaupt von da an mit ſo vielem Erfolg ſtrebte. 

Als der heilige Kaiſer Heinrich der Zweite ſich die Kirchengeraͤthe 
und andere Koſtbarkeiten zu Pruͤm zeigen ließ, erſtaunte er uͤber den 
Reichthum und die Pracht. Damals wurde der herrliche goldene Co⸗ 
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der der vier Evangeliften mit großen goldenen Buchftaben auf Pergas 
ment gemalt. 

Pipin, Karl ded Großen unehelicher Sohn, gekraͤnkt durch ſeiner 
Stiefmutter Faſtrade Haͤrte, gewann mehrere eben ſo von ihr beleidigte 
Großen. Karl kam hinter die Verſchwoͤrung, ließ den Prinzen ſchee— 
ren und ind Kloſter Prüm einſperren. Es war ein ſchoͤner Juͤngling, 
nur war fein Rüden mit eirtem Hoͤcker verunftaltet. Er wurde ber 
geiftlichen Zucht des Abts Affuerus übergeben, und farb als Mönd). 

Einmal bot Prüm das große Schaufpiel, wie höchfte menfchliche 
Würde aller irdifchen Hoheit überbräffig, ihren Glanz freiwillig nies 
derlegt, um fich vor Gott zu demüthigen, die Sünden zu bereuen und 
ſich zu dem Abfcheiden aus diefem Leben vorzubereiten. 

Kaifer Lothar der erfte, Ludwigs des Frommen ältefter Sohn, 
gebeugt von Kräanktichkeit, im Gewiffen beunruhigt wegen der Untha> 
ten gegen feinen Water, berief die hohen Vaſalen des Reichs, erklärte 
ihnen feinen Entfhluß, die Welt zu verlaffen, und vertheilte die Pros 
vinzen unter feine Söhne. Er vollendete noch einige Neichögefchäfte, 
fagte Allen ewiges Lebewohl, begab fich ins Klofter Prüm, ließ ſich 
fcheeren und unterwarf fich der Moͤnchsregel. 

Er ſchenkte dem Klofter viele Reliquien und koſtbare Kirchenges 
räthe, verlieh ihm das Markt- und Münzrecht, und ſchloß bald fein 
Leben. Er wurde mitten in dem Chor begraben, und ruhte alfo in 
der Kirche, die fein Urgroßvater Pipin zur Ehre Gottes hatte erbauen 
laſſen. Sein Grabmal follte nach feinem Befehl Feine prunfende In⸗ 
fhrift haben. Es war von einem fchwärzlichen-Stein, und bloß mit 
feinem Namen und dem Jahr feines Todes bezeichnet. 

Um feine Seele war großer Streit, erzählt die Chronik, zwifchen 
den Engeln und Zeufeln; und diejenigen, die bei feinem Abfterben 
zugegen waren, konnten fehen, wie der Körper hin und her geriffen 
wurde. Als aber die- Mönche unabläfftg beteten, jo mußten die Zeus 
fel entweichen. 
| Im neunten Sahrhundert ftand Abt Markward zw Prüm in gro⸗ 

Bem Anfehen. Ludwig der Fromme fhidte ihn als Gefandten an den 
erwähnten Sohn Lothar. Ihm vertraute er feinen juͤngſten Sohn, 
Karl den Kahlen, zur Auffiht, der ihn, als er herangewachfen war 
fehr ehrte und oft befchenfte. > 

- ‚Der Bifchof Lupus von Ferrara ſchickte ihm drei Knaben von ho⸗ 
hem italienifchen Geflecht, um im Klofter Prüm deutſch zu lernen. 
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Hugo, ein unglüdliher Karolinger, König Lothar's natürlicher 
Sohn von der berüchtigten, Waldrada, nach dem Befige des wäterlis 
hen Reichs trachtend, verband ſich mit feinem Schwager, dem Nor; 
mannenkoͤnig Godfried, gegen Karl den Diden, Diefer Fam ihm zus 
vor, ließ ihm die Augen ausreißen und in das St. Galler Klofter 
fteden. Nicht lange darauf fhien ihm die Abtei Prüm ficherer; er 
ließ ihn dahin bringen, und der Abt Regino, bekannt durch feine 
Chronik , mußte ihn fcheeren und zum Mönd weihen. Er ftarb bald 
darauf und warb in Prüm begraben. 
Gegen das Ende des neunten Jahrhunderts trug ſich ein feltfames 
Mirakel in der Abtei zu. Es lebte nicht weit von Guife ein reicher 
Mann, Namens Neidhard. Derfelbe berieth fi) mit feinem Eheweib 
Erchanfrida, wie er zur Büßung für voriges fündhaftes Leben fein 
Vermögen Gott weihen wolle. Sie waren beide hierüber in feinem 
Zweifel, aber welcher Kirche oder welchem Klofter jollten jie das Ih— 
rige zuwenden ?_ Sie überließen «3 der Entſcheidung Gottes. Neid 
hard ging ind Freie, befefligte einen Zettel an einen Pfeil, legte ihn 
auf den Bogen. Wo derfelbe hinfallen würde, dorthin wollte er fein 
Gut geben. Died fand auf dem Zettel, .nebft feinem Namen und 
Wohnort. Dann betete er, daß Gott den Pfeil derjenigen Stiftung 
zuführen möge, welcher er felbft der Allwiffende fein Gut beftimmte, 
und fchoß ihn ab. 

Nun ftand gerade Abt Ansbald von Prüm vor dem Hauptaltar, 
und feierte die Meffe, da fank auf einmal ein Pfeil vor ihm nieder. 
Es war Neidhards Pfeil, der in einem Kluge mehrere Tagereifen 
«vierzig Meilen weit) durch die Luft zuruͤckgelegt hatte und nun in der 
Kirche zu Prüm feinen Flug endigte. 

Der Abt erfchrad zwar, faßte fich jedoch, beendigte das heilige 
Merk und lad darauf den Zettel. Er ſchickte ſogleich Boten an den 
Ort, den der Pfeil anzeigte, und Neidhard erflärte fich bereit, feine 
großen Befigungen ber Abtei zu geben. Der Pfeil aber wurbe zu 
ewigen Zeiten verwahrt und mit großer Andacht verehrt. 

Die Abtei ftand unmittelbar unter dem ‚Reich. Wenu die Gerichte 
des Erzbifchofs von Trier einen Verbrecher zum Zode verurtheilt hats 
ten, fo mußte er losgefprochen werden, wenn ein Abt von Prüm ihn 
mit feiner Kapube bebedte. 

Die Reichthlimer der Abtei bewirften indeffen, daß die Klofterzucht 
verfiel, Schon früher fagte ein prümifcher Mönch, der Schreiber bed 


BETT Chusncchöe. (oda 





* Bayerische 
"iyatsbibliothak 


kKünchen 





65 


goldenen Coder: „Die Religion hat und Schäße erzeugt, aber.die 
Tochter hat die Mutter verfchlungen.” Der Verfall der Klofterdiszis 
plin gab dem Erzftift Trier Veranlaffung, die oft umfonft gefuchte 
Oberhoheit Über die Reichsabtei zu erwerben. 

Am Sahre 1546 wurde Graf Wilhelhn von Manderfcheid, ein 
Burfhe von fechözehn Jahren, von feinem Oheim, Abt Chriftoph, 
zum Goadjutor ernannt. Mit zwei und zwanzig Jahren übernahm er 
die Abtei. Unter ihm verfiel die Klofterzucht aufs Außerftee Die Ges 
baude wurden nicht mehr unterhalten. Es regnete und fchneiete in die 
prachtoolle Kirche hinab, die mehr einem Pferdeftall ald einem Heilig- 
thum des Herrn glih. Die gemalten Wände flürzten ein, das treff— 
lihe Mofaif des Fußbodens war verdorben. Die Stühle und Yulte 
verfaulten. So mußten endlich die Geijtlichen das Chor verlaffen und 
in einer unterirdifchen Crypta den Gottesdienſt halten. 

Die acht Außern Altäre waren befudelt und verdorben, die uͤbri⸗ 
gen waren nicht minder entheiligt, fo daß man ihre Patronen nicht 
mehr erkennen Eonnte, In der Orgel waren feine Pfeifen mehr. Die 
Reliquienfaften waren mit Spinngeweben überzogen. Kein Geiftlicher 
fümmerte fich mehr um den Gottesdienft, nur Layenbrüder und Klo- 
fterfnechte wurden fir Lohn zum Kirchengefang gedungen. 

Der Abt war in zwanzig Jahren nicht in die Kirche gefommen, 
hatte gar nicht die Priefterweihen erhalten, fam wohl einmal im Fahr 
in fein nahgelegenes Schloß, ließ fich aber nie in der Abtei fehen. - 

Nie ging er in geiftlicher Kleidung, erfchien aber oft als Krieger 
in Rüftung, und ließ fich Fürften und Herrn nennen. Er beobachtete . 
die Faften nie, und veranlaßte auch Andere zum Fleifcheffen. Gr 
chwelgte Zage und Nächte hindurch und trug die fcheußlichften Merk: 
male feiner Lebensart im Gefichte. Er tanzte haufig im Mönchspabit 
und verfpottete öffentlich die heiligen Saframente. 

Mie der Abt, fo trieben ed auch die Mönche. In dem Refecto- 
rien nichts als viehifcher Sof und Zank; feiner bekuͤmmerte ſich mehr 
um die Studien. Bon der großen Bibliothet fand man kaum noch 
zehn alte Godiced von Motten zernagt unter Zifchen und Banken liegen. 

Die Mönche, welche außerhalb dem Klofter die Kirchfpiele verfa- 
ben, führten mit der frechften Deffentlichkeit ein ausfchweifendes Les 
ben. Die Abtei war troß aller Reichthuͤmer dennoch in unermeßliche 
_ Schulden gerathen, fo daß oft dad Möthigfte fehlte, um nur die Ge» 
bäude nicht ganz verfinfen zu Laffen. 
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Was man allenfalld als Uebertreibung der Zrierifchen Unterfus 
hungs-Gomiffion, um den Zwed, nemlich die Vereinigung der Abtei 
mit dem Erzflift Trier, zu erreichen, anführen fönnte, ift in biefer, 
Darftellung nicht einmal erwähnt. 

Die Folge diefer Unterfuhung war, daß Kaiſer Marimilian ber 
Zweite ‚die Vereinigung der Abtei Prüm mit Zrier auf immer beftas 
tigte (im Jahre 1575) und eine durchgreifende Reform wurde einige 
Fahre darauf in dem Gotteshaufe vorgenomnien. 

In der Abtei zu Prüm beſchloß der Graf Iſalguir fein Leben, 
nachdem er vielfach mit den Stuͤrmen diefed Lebens zu Fampfen ges 
habt hatte. Da nach der Ueberfchrift dieſes Werkes die Beifuͤgung 
von Epifoden geftattet ift, fo gebe ich hier etwas aus dem Tagebuche 
des Grafen: 

Das Haus von St. Etienne ift eind der aͤlteſten der Provinz 
Gascogne; doch fcheinen faft Alle unter dem Einfluß eines befondern 
Schickſals zu ſtehen; fo daß fie bald an ſchweren Krankheiten nieders 
liegen, bald plößlich fterben, bald als Geftorbene wieder aufleben, 
bald mit Gefpenftern Verkehr haben, und überhaupt von Jedermann 
mit einer gewiflen heimlichen Furcht betrachtet werden. 

Auch ih Fannte die Sage, achtete aber wenig darauf, und war 
erfreut bei meiner Ankunft in den Bädern von Rennes von dem Wirthe 
zu erfahren, daß Madame de Niort und Madcmoifelle Nofe de St. 
Etienne hier logierten. Ich fchidte fogleih meinen Kammerdiener zu 
ihnen, ließ mich anmelden, und wurde angenommen. 

Es waren nur wenige Badegafte dort, und wir faft auf ung bes 
ſchraͤnkt, kamen oft, täglich, ftündlich zufammen. Ich verliebte mich 
fterblih in Rofa, denn fie war fchön, genial, liebenswürdig, Furz 
nad) meinem Dafürhalten ganz dazu gefchaffen, einen Mann zu ber 
glüden ; ein etwas ſchwermuͤthiger Zug in ihrem lieblichen Geſichte 
machte ſie mir noch anziehender. Ich naͤherte mich ihr deshalb und 
erklaͤrte ihr — nachdem ich die unverkennbarſten Zeichen von Erwie⸗ 
derung an ihr wahrgenommen zu haben Baum — meine innige, - 
meine ewige Liebe. 

Eine dunkle Roͤthe überflog ihr fonft biaſſes Geſicht, ſie ſah 
mich an, mit einem Blicke an, der mit der heißeſten Liebe die ſchmerz⸗ 
lichſte Entſagung zu vereinen ſchien, druͤckte mir — vielleicht willenlos 
— die Hand, mit der ich ſie feſt halten wollte, bis ſie ſich abwandte, 
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das reizende Lockenkoͤpfchen fchüttelte, und — „nein, nein!“ — ru— 
fend, davon eilte, | 

Vergeblih bemühte ich mich fpäter mit ihr wieder auf das Ka- 
pitel meiner Zärtlichkeit zu kommen, fie gab mir ganz unzweideutig zu 
erkennen, daß auch fie mich liebe, aber daß irgend etwas ihr verbiete, 
mir dies zu geftehen. 

Ich war außer mir, und befchloß zu dem Mittel meine Zuflucht 
zu nehmen, das fchon fo Manchen zum Ziele geführt hatte. Mein 
Kammerdiener mußte nämlich mit der Kammerjungfer ein Liebesver⸗ 
ftandniß anknüpfen, und auf diefe Weife zu erfahren fuchen, warum 
Rofa mid — den fie doch Liebe oder zu lieben fcheine, — fliehe, 

„Ah mein Herr!” fagte mir diefer, als ich ihn einft mit fehn- 
füchtigem Verlangen fommen hörte, — „laffen Sie diefe Dame, fie 
ift nicht für ung.” . 

„Warum Vincent? warum ift fie nicht für mich? Sie befigt Rang 
und Geelenabel, Reize und alle Vorzüge des Herzens ; warum alfo —? 

„Weil“ — fagte Vincent, und machte ein verlegenes Geſicht — 
„weil Fräulein Rofa doppelt iſt.“ ! 

„Doppelt? rief. ih! — „Was fol das heißen?” 

„Nun — daß fie Doppelt — oder in zwei Perfonen getheilt ift, 
Fraͤulein von St. Etienne ift nicht die einzige Fräulein von St. Etienne; 
es giebt noch eine andere, welche, Gott weiß wo wohnt, fich bisweis 
len zeigt, und dann verfhwindet. O, daß ift eine fchredliche Ge- 
ſchichte!“ 

Seine Mittheilung hatte mich unangenehm beruͤhrt, denn wenn 
ich auch frei von den Schwaͤchen des Aberglaubens war, ſo hinterließ 
das, was er mir ſagte, doch einen Eindruck in meinem Buſen, den 
ich mir ſelbſt nicht recht erklaͤren konnte. Ich ging zu Frau von Niort 
ihrer Tante, traf ſie zu meiner Freude allein und bat um Aufklaͤrung 
der Sache, indem ich ihr woͤrtlich Vincents Angaben erzaͤhlte. „Herr 
Graf!“ — ſagte die Dame, Chanoineſſe eines Stiftes, und ihre Züge 
nahmen den Ausdrud des Schmerzes an, fo daß ich fürchtete, an jes 
ner Mittheilung möge doch etwas fein: „meine Nichte hat das Unglüd 
von einer verberblichen Krankheit heimgefucht zu fein, die fie in der 
Blüthe ihres Lebens aufreibt, ihr jeden Genuß verbittert und jede 
Hoffnung für das Leben abjchneidet. Sie ift eine fogenannte Hellfes 
herin. Schon von ihrem 14ten Jahre an, erfcheint fie fih und ans 
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dern doppelt und feine wahre Freude erfüllt feit diefer Zeit ihre ju— 
gendliche Bruft. 

Zuerft fah man fie in einem Saale des väterlichen Schloffes eine 
Fenfterfcheibe einwerfen, während fie in demfelben Angenblide aus ih— 
rer Kammer tritt. Einen Monat fpäter geht fie in die Schloßfapelle, 
als fie vor einem Mädchen zurüdbebt, das mit ihren Zügen, ihrem 
Wuchs, ihrem Anzuge, von ihrem Alter, betend vor einem Grabe 
liegt. — Rofa erzählte leichenblaß dem Vater, was fie gefehen, und 
fragt zitternd: wer doch wohl das ihr fo Ähnliche Mädchen geweſen 
wäre? Der Bater erfchridt, man zieht Geiftliche zu Mathe, die Sache 
fpricht fi) aus und man wird nachdenfend, preift ihr aber Geduld an. 
Man durfte nicht lange warten. An einem heiligen Freitage ſahen 
ein Kaplan und eine unferer Kammerfrauen aus dem von Roſa be— 
zeichneten Grabe fih die Erfcheinung erheben, durch das Schiff der 
Kirche fihweben und dann verfchwinden. Man war nun forgfam bes 
muͤht, fie nie allein zu laffen. Als meine Nichte einft in einen 
Spiegel blidt, ſah fie fih auc doppelt, fchrie laut auf, und Dies 
wurde ebenfalls bezeugt. Won Zeit zu Zeit wiederholt fich dies, wie 
der Kaplan und die Kammerfrauen verfichern, und meine arme Nichte 
ift feit 6 Sahren eine Beute dieſes gräßlichen Wahnfinns. Sch mißs 
traue Übrigens diefen Berficherungen, denn es ift feines dabei, gegen 
das man nicht mit Recht Mißtrauen hegen fünnte; und Roſa's Phans« 
tafie ift frank, fehr frank; fie glaubt unter dem Einfluß eines böfen 
Geifted zu ſtehen und der Gedanke reibt fie auf, 

„Sollte aber die Religion — ?“ fagte ich und ftand verlegen da. 

„Nein, nein!” erwiederte fie, das Uebel fist im Gehirn, und 
Schurken und Schwachkoͤpfe tragen dazu bei, dies noch mehr zu ver- 
wirren, indem fie beftätigen, was pe nicht geſehen haben, oder nur 
zu fehen ſich einbildeten. 

Sch erinnere mich jeßt, daß ich eines Abends in der vorigen Woche 
Fräulein St. Etienne in ziemlicher Entfernung auf dem Kirchhofe des 
Dorfes hatte luftwandeln fehen. Ort und Zeit feßten mich in Erſtau— 
nen; als ich aber nach einigen Augenbliden wieder hinſah, war fie 
verfchwunden, und faß dann im Zimmer bei der Tante — wie ic 
bald darauf dort hinging. — als ob fie den ganzen Abend nicht von 
ihrer Seite gefommen wäre. Ich hütete mich indeß, ihr davon etwas 
zu fagen, um nicht mit in die Zahl der Schurfen oder Schwachkoͤpfe 


69 


gerechnet: zu werden; und offenbarte ihr meinen Munfch, dies herr- 
liche Maͤdchen zu beirathen. 

„Sp fchmeichelhaft und. gewiß Ihr Antrag iſt“ — erwiederte 
Frau von Niort — „um fo mehr Sie fih durch das eben Gehörte 
nicht abfchreden laflen, fo glaube ich doch, Daß meine Nichte, zu fehr 
von ihrem baldigen Tode überzeugt, Anftand nehmen wird, ihrem 
Herzen zu folgen, und eine Vermaͤhlung zu fchließen, der nur zu bald 
ein Leichenbegängniß folgen würde.” Sie bat mich dann noch, ihnen 
nach Zouloufe nadhzufommen, und mit Roſa's Water zu fprechen, 
wohin fie in einigen Zagen abgehen würden. Mit Komplimenten 
überhäuft ging ich endlich, das Herz voll Bitterfeit, und meinte, überall 
Roſa zu fehen, obaleich ich wußte, daß fie.in der Kirche war. Aber: 
glauben umnebelt unfern Geift nur zu leicht. 

Mein Vincent wunderte fich nicht wenig, als er von mir hörte, 
daß ich dennoch in Rofa verliebt fei, und zitterte bei dem Gedanken, 
ich würde eine doppelte Frau nehmen; Roſa fagte aber, wie ich fie am 
andern Tage bat, an ihren Vater fehreiben zu dürfen: „Ich hoffte, 
Sie würden, durch meine Tante von meiner fchredlichen Lage unter: 
richtet, Ihe Loos nicht an das meinige knuͤpfen wollen?” 

„Meine Liebe würde fehr fchwach fein’ — antwortete ich ihr — 
„wenn fie fich durch eine Erzählung erftifen ließe, die mich nur noch 
mehr an Sie felfeln muß. „Nein! mein Herz bleibt unverändert, und 
ift güdlih, Ihnen dies beweifen, vor Allem aber Ihr Mißgefchid 
theilen zu koͤnnen.“ 

„Sie, würden einen Leichnam heirathen” — ſagte fie feufzend — 
„der Xod folgt mir auf den Berſen Was halten Sie von dieſer 
Erſcheinung ? 

„Paskal, dieſes außerordentliche Genie, glaubte zu ſeinen Fuͤßen 
einen gewaltigen Abgrund zu ſehen. Der Marſchall de Fabert bildete 
ſich ein, einen Akt mit dem Boͤſen geſchloſſen zu haben. Und ſolche 
Beiſpiele giebt es zu Tauſenden.“ 

„Und diejenigen, die es gleich mir geſehen haben?“ 

„Mögen fie Betrüger oder Betrogene fein...” 

Sch wollte weiter fprechen, als ich die Augen zu-Rofa erhob und 
hinter ihr, mir gegenüber , eine der ihrigen völlig gleiche Geftalt ſah. 
Wuchs, Kleidung, Haare, Alles das naͤmliche. So viel Kraft ich 
auch befigen mochte, fo war ich doch zu wenig auf diefen Anblid vors 
bereitet, um ftandhaft ‘zu bleiben, und verhindern zu koͤnnen, daß das 
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junge Mädchen meinen Schred bemerkte; ich zitterte, und Todesblaͤſſe 
überzog meine Wangen. Roſa errieth, was vorging; denn fie fagte 
mit einer bewundernswerthen Unterwerfung unter den göttlichen Willen, 
und einer NRefignation, deren man in dieſem Alter kaum faͤhig iſt, 
ohne ſich zu regen: 

„Nun, mein Herr! Ben Sie Bann oder Betrogene 
fin — —.“ 

„Ja betrogene Mademoifelle! — ich verliere den Muth nicht im 
Angeficht einer furchtbaren Erſcheinung. Unſere von Natur Schwachen 
Sinne empfangen Eindrüde, deren wir uns nicht erwehren fönnen. 
Ich zweifle im Angeficht der. Wirklichkeit felbft; denn wer beweift mir, 
daß nicht ein Trug, eine Selbfttaufchung meine Phantafie irre leitet 2’ 

Ich heftete meine Blide feit ‚auf die unbeweglich , aufrecht daſte— 
hende und noch lebende Geifter - Geftalt, um deren Augen Flam- 
men ftrahlten, und die meine Blide, wie ich fie gab, erwiederte. Ich 
konnte es nicht mehr aushalten, fprang auf und ging darauf zu; aber 
je näher ich fam, defto mehr verblichen und verfchwanden ihre For: 
men, fo daß ich, als ich dabei ftand, nichts mehr fah als die bloße 
Mand, während zu gleicher Zeit Roſa laut auffchrie, 

Sch kehrte mich fehnell um und ſah das erfchredende Phantom, 
das hier unfichtbar geworden war, feinem unglüdfichen Opfer gegen: 
über , welches daffelbe mit Entießen betrachtete. 

Roſa war ohnmaͤchtig auf den Seffel zurüdgefunfen. 

Die Erfcheinung währte nur- eine Minute, und war dann ſpurlos 
verſchwunden. 

Mit Staunen und Entſetzen ſtand ich ſtarr von kauſend Qualen 
gefoltert da, und konnte nicht antworten, wie Roſa mich fragte, ob 
ich fie vielleicht noch für wahnfinnig halte. „Bin ich nicht vielmehr 
das unglücliche Opfer einer übernätürlichen Macht?" — feste fie 
hinzu — „die mich hindert, je den Augenblick meines Todes aus dem 
Geſichte zu verlieren? — Sch Fonnte mic nicht entfchließen,, das 
fhöne Mädchen in Gegenwart der gräßlichen Erſcheinung allein zu 
laffen; fie mochte indeß ahnen, was in mir vorging, und bat mid 
nur zu gehen, da dies Schredbild nicht in fo Furzen Zmifchenräumen 
fie bedrohe, und fie jet wieder einige Tage Ruhe. habe. 

Sp ging ich dann, den fchmerzlichften Gedanfen nachzuhangen , in 
meine Wohnung. Den britten Tag darauf fuhren wir nach Zouloufe; 
Roſa ließ oft minutenlang das fehöne gramerfüllte Auge auf mir 
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ruhen, wenn fie fich nicht bemerft glaubte, aber was bemerft die Kiebe 
nicht;_ich empfand diefen Blick, wenn ich ihn oft auch nicht fah, imd 
war glücklich in ihrer Zuneigung. 

In Zouloufe ging ich fogleich zu ihrem Vater, einem herrlichen, 
würdigen Greis, und bat um die Hand der Geliebten. Er entgegnete 
mir — von Madame Riort ſchon unterrichtet — was ich fchon wußte, 
und überließ den Ausfpruch. feiner Zochter. Ich betrachtete mich alfo 
ald den Bräutigam, und folgte der Familie zur Weinlefe auf ihr 
Schloß, ihrem Hauptwohnfis, aufs Land hinaus. Vorher hatte man 
meinen Wunfch erfüllt, und das Fräulein wurde mit Zuziebung des 
würdigen Erzbifchofs von Roermonde, wiewohl vergeblich, erorcifitt. 

Sn einer Macht erwachte ich durch die Berührung einer Hand, 
welche Fälter war als Marmor, als ic) die Augen öffnete, ſah ich 
"beim Scheine des Mondes deutlich ein weibliches, Roſen durchaus 
Ahnliches Weſen, welches einen Finger auf den Mund legte und mit 
der Hand mir ein Beichen gab, zu folgen. Das Abenteuer wurde 
pifant. Sollte ich gehorhen? warum nicht? vielleicht war ich dazu 
beſtimmt, dieſes traurige Geheimniß aufzulöfen. Ich kleidete mich 
eilig an, nahm den Degen in die Hand, und ging dem Phantome 
. durch das Schloß nach; «5 öffnete eine Thüre, die ich fir vermauert 
gehalten hatte, winkte nach der Kapelle hin, ftellte fih auf einen 
Stein und fah mich mit einem Unglücd weiffagenden Blid an. Dann 
verſchwand die Geftalt nicht ploͤtzlich, fondern allmälig, als ob fie in 
die Erde hinabfteige. 

Trotz meines Entfeßend hatte ich Kraft genug, den Ort zu mer; 
fen, und mit der Degenfpige ein Kreuz auf die infchriftölofe Marmor: 
platte, auf welcher das Gefpenft verfchwunden war, zu zeichnen. Dann 
eilte ich in mein Zimmer zurüd, und- legte mich, auf's Aeußerfte auf: 
- geregt, wieder zu Belt. 

In diefem Augenblid war es mir, als hörte ich feufzen, und das 
Blut gerann mir in den Adern. 

„Was giebt's — fragte ich mit fefter Stimme — „bedarf man 
meiner noch?“ — Keine Antwort, und ſchon glaubte ich mich getaͤuſcht 
zu haben, als ein abermaliges Seufzen mich aus meinem Irrthum 
riß. Ich wiederholte nun die Frage von. vorhin, und a die Worte 
in mein Ohr flüftern: „Ein Sühnopfer !” " 

„Wer muß ed bringen?” fragte ich heftig bewegt. 
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Ich horchte, aber Alles blieb ftil, ein Fühler fanfter Hauch zog 
über mein Geficht, und ohne daß ich es wußte, fchlief ich ein. 

Am andern Morgen ging ic fogleih zum Kaplan und theilte 
ihm das Vorgefalleng mit. Er hob die Hände zum Himmel, hörte 
mich verwundert an, und flieg dann mit mir in die Kapelle hinab, 
wo ich ohne Mühe den Stein mit einem Kreuze fand. Der Kapları 
erinnerte fich, daß dies der nämliche Ort fi, wo vor mehreren Jah⸗ 
ren ein ähnliches Phantom verfchwunden - ‚wäre. 

Sch fchlug ihm vor, den Stein wegzunehmen und nachzugraben. 
Er zweifelte aber, und wollte die Sache dem Baron von St. Etienne 
angezeigt wiffen. Da fam mir plößlih der Gedanke: wenn er felbft 
nun bei dem Geheimniß intereffirt wäre? und unbedacht aͤußerte ich 
einige Worte gegen den Kaplan. 

„Der gnädige Herr?” — fragte der — „nein! der ift die Tugend 
felbft, — was aber feinen Ahnherrn betrifft, — das war ein fchred= 
liher Mann, gehaßt von feines Gleichen, verabjcheut von den Bauern. 
Sonderbare Gerüchte find von ihm in Umlauf, und feit feinem Tode 
verfolgt ein böfes Schidfal alle Glieder feiner Familie.” — 

Wir gingen nun zu dem Baron, er wurde fehr ernit bei meiner 
Erzählung und fagte: „Gottes Gerechtigkeit ift fo anbetungswürdig, 
wie die Mache in ihren Befchlüffen unverföhnlih, und bie fehredliche 
Drohung: „ich will den Schuldigen bis ins dritte und vierte Glied 
ſtrafen,“ geht hier in Erfüllung. — 

Sie find bereit in einen Theil der Geheimniffe meiner Familie 
eingeweiht. Ich follte Ihnen auch das Uebrige mittheilen, aber mir 
fehlt der Muth dazu. Sie haben Beide das Gefpenft gefehen, aber 
die Beweife eined Verbrechens müffen verborgen bleiben; fol ich fie 
offenbaren, um die Trauer meines Haufes laut werden zu laflen ? 
vergeflen Sie, was Sie gefehen haben.’ 

„Aber mein Herr! — fagte ich dringend — „Ihre unglüdliche 
Tochter.” 

„Bott hat fie zum Opfer auserfehen.” 

„Es giebt ein Mittel fie zu retten, bebdenfen Sie, daß die Er— 
fcheinung von einem Sühnopfer ſprach.“ 

„Ja, Rofa’d od.” 

„Vielleicht ein feierliches Leichenbegängniß für die, oder für ben, 
wovon fie jeßt verfolgt wird.‘ 
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„Mein Herr” — unterbrah er mich Ealt und feierlih — „Sie 
erzeigen mir eine große Ehre, indem Sie fo lebhaft an dem Theil 
nehmen, was mich betrifft! doch ich bitte Sie, gehen Sie nicht zu 
weit, und bin ich zufrieden, fo laffen Sie die Sache gut fein.“ 

Das hieß mich abgefertigt; ich ging, während der Kaplan zu— 
rüdblieb und lange unfchlüffig was ich thun folle, ging ich endlich 
zum Sakriſtan und brachte diefen durch ein Gefchenf von dreißig Du— 
Faten dahin, daß er mich um Mitternacht mit Haden, Spaten und 
einer_Brechftange in der Kapelle erwartete. Ich brachte meinen Bin; 
cent mit, der an allen Gliedern zitterte. Der Sohn des Safriftan, 
ein junger, rüftiger Burfche, der den Krieg mitgemacht hatte, fpottete 
ber zagenden Miene meined Kammerdieners. Wir fanden bei dem 
matten Schein der Lampe den bezeichneten Stein; der Safriftan und 
fein Sohn hoben ihn mit Mühe langfam in die Höhe. AS fie ihn 
aber auf's Pflafter niederlegten, hörten fie einen fo tiefen, fo lauten 
Seufzer, daß dem ehemaligen Soldaten dad Lachen verging, fein Va: 
ter entfloh und Vincent auf die Kniee niebderfiel, während ich.mit der 
Hand unwillführlich nach dem Degen fuhr. Wir horchten, aber rings 
um war tiefe Stille. | 

Dadurch beruhigt, griffen Water und Sohn zu den Spaten und 
fingen an zu arbeiten, fie gruben aber ange, bis fich etwas zeigte; 
endlich ftieß das Eifen einer Hade auf einen harten, dumpfklingenden 
Körper, — 

„Einen Sarg!” fagten wir leife, während ich näher hinzu trat 
und Bincent fich. ängftlich umfah. Angeftrengte Arbeit ließ ung bald 
einen bleiernen Kaften entdeden, in dem Augenblick hörten wir aber 
ein Geräufch von Außen, auf das ich bisher nicht gemerkt hatte, die 
große Kapellenthür wurbe geöffnet, mehrere Bediente mit Fadeln, an: 
dere bewaffnet drangen in das Schiff der Kirche und hinter ihnen er- 
fhien der Baron von St. Etienne, Verwirrt und verlegen ftand ich 
da, „Mein Herr!” fagte er, „vergelten Sie fo die Gaftfreundfchaft, 
welche man Ihnen erzeigte?“ 

„Ich liebe Shre Tochter!“ antwortete ich vol Schaam, Überrafcht 
worden zu fein. 

„Haben Sie die Güte, fich in Ihr Gemach zu begeben,‘ fuhr er 
fort, „morgen werben wir weiter davon reden.‘ 

Widerftand war unmöglich, ich gehorchte daher. Mit Tagesanbruch 
erhielt ich ein Billet vom Baron, worin er mich bat, dad Schloß zu 
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verlaſſen. — Das hielt ich fuͤr Beleidigung, forderte deßhalb den äls 
teften Sohn des Haufes Etienne und hatte das a ihn im Duell 
zu erfchießen. 

Einen Monat fpäter, begrub man Rofa von St. Etienne in der 
geheimnißvollen Kapelle; und ich verließ Languedoc für immer 

So fchloß diefe Erzählung im Tagebuche des Grafen, der feiner 
Rofa treu, ſich in den, entfernteften Winkel eines Kloſters zuruͤckgezo— 
gen hatte und dort wie ein Einfiedler nur ihrem Gedächtniß und feinem 
Schmerze lebte. Einer feiner Freunde fette fie aber fort: 

Die Geſchichte intereffirte mich außerordentlich fagte er, und ich Fonnte 
fie, wie id) mich auch mühte, nicht vergeffen. Ich hatte bald darauf 
Gelegenheit, dem Herrn von Fontenelle, über Erfcheinungen und über 
ein höchftes Weſen überhaupt, zu fprechen und freute mich unendlich, 
daß ich gerade diefelbe Anficht in Religionsfachen hatte, wie diefer bes 
rühmte Mann. Seine Worte waren ungefähr die: 

„Ich achte den Kultus, bleibe für mich, fludire den Menjchen 
und fehe ihre Schwächen zu deutlich, als daß ich ihren Verficherungen 
Glauben beimeffen fünnte; ihre Eitelkeit treibt fie dahin, daß fie Alles 
leugnen, was fie nicht begreifen koͤnnen. Ich ſchiebe mein Urtheil auf, 
aber leugne nichts; ich bin bereit zu glauben, ſobald man mich über: 
zeugt hat; unterdeffen fege ic) mich mit Allen. Man muß toll fein, 
um dad offen anzugreifen, was ber Gegenſtand der — eines 
ganzen Volkes iſt u. ſ. w.“ 

Jung und im Befiß eines nicht unbedeutenden Vermoͤgens, ent—⸗ 
ſchloß ich mich, die angefangene oder geftörte Unterfuchung in der Kas 
pelle der adelih von St. Etiennfhen Güter im Geifte des Grafen 
Sfalguir fortzufegen; fand nocdy einen Freund, dem Abenteuer der Art 
auch willfommen waren und nahm fogleich Poftpferde nach Languedoc, 
wo wir irgend einen wahrfcheinlich Elingenden Unfall entdeden wollten, 
der und nöthigen müffe, einige Tage dort zu bleiben. 

E3 war Abends, wie wir dort ankamen; der Drt fehien wie aus- 
geftorben ; wie wir aber weiter fuhren und in die Nähe der Kapelle 
gelangten, fließen wir auf ein ungewöhnliches Menfchengewühl und 
dumpfes, leifed und lautered Reden erfüllte hundertfliimmig die Luft. 

Wir fliegen aus dem Wagen und fahen zweifelhaft auf Die 
Menge, als fih vom Schloffe her ein Fadelzug in feierlich abgemeffe- 
nem Schritt‘ und näherte und wir bald in der Mitte deffelben einen 
Sarg erkannten. 
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Ich glaube, das Herz fand mir in diefem Augenblid ftil, denn 
ih Tann ben Eindrud nicht befchreiben, den dieſe Erfcheinung auf 
mich machte. Der alte Baron, fagte ich zu mir felbft — und mit 
ihm ijt vermuthlich dad Geheimniß für die Ewigkeit fchlafen gegangen. 

Eine Weile ftand ich fprachlos, die Augen auf den immer näher 
fommenden Sarg geheftet, der von ſchwarzem Ebenholz, mit ſilbernen 
Hengen und dem filbernen Wappenfchilde des Freiheren von St. 
Etienne, meine Vermuthung beftätigte; dann mifchte ich mich mit un- 
ter den Haufen und drängte mid in die Kapelle. 

Ich blieb, nachdem die Zeremonie beendet und die Leiche in 
die Gruft hinab gefenft war, bis faſt zuletzt in der Kirche, ohne 
aber einen eigentlichen Zwed zu verfolgen, und fuchte mit dem 
Auge den Marmorftein, von dem der Graf Ifalguir in feinem Tages 
buche gefprochen; fand ihn aber nicht und wurde endlich von dem 
Kaplan mit neugierigen Blicken betrachtet und gefragt: was ich hier 
wünfche? 

Sch that, als überhörte ich die Frage und fogte, um Boch nur 
etwas zu fagen: „Der Baron war wohl jchon fehr alt ?“ 

„Alt?“ — wiederholte der Geiftlihe — „wie verftehen Sie das? 
zum Sterben war er doc) ganz gewiß noch fehr jung, denn er hatte 
noch nicht das zwanzigfte Jahr zuruͤckgelegt.“ 

„Zwaͤnzig Jahr?“ — fragte ich, und es war mir in diefem Aus 
genblick, als wälze fich ein Sentnergewicht mir von der Bruft, „zwan⸗ 
zig Jahr? fo war ed wohl ein Sohn des Herrn von St. Er 

des Beſitzers diefer Güter ?“ 
„Ja wohl!“ antwortete der Abbe, der dritte und letzte Sohn, 
den er begraben hat; er ſteht nun allein, ganz allein da, der arme 
Herr, denn auch die Tochter ging ihm voran in die Gruft.“ 

Mechaniſch folgte ich ihm aus der Kapelle in ſeine Wohnung, 
obgleich er mich nicht noͤthigte, und erſt wie wir beide im Zimmer 
ſtanden, bis wohin uns das Geſpraͤch gefuͤhrt hatte, fiel mir meine 
Indiskretion ein; ehe ich aber noch um Vergebung bitten und mich 
zuruͤckziehen konnte, trat ein Kammerdiener des Barons ein und bat 
den Kaplan, ſogleich zu Monseigneur zu kommen. 

Er fragte nun, wer ich ſei? und beurlaubte ſich, dem Kranken 
Troſt zu bringen. Kaum war ich aber im Gaſthofe, als derſelbe Kam⸗ 
merdiener mich Namens des Barons erſuchte, meine Wohnung im 
herrſchaftlichen Schloſſe zu nehmen. Ich bedachte mich nicht lange, 


76 
da died eine Gelegenheit fein koͤnne, etwas zu erfahren und folgte der 
Einladung, nachdem ich mit meinem Freunde verabredet hatte, daß er 
fih von weitem nach dem alten Sakriftan und deffen Sohn erfundi- 
gen und mit diefen wieder Unterhandlungen anfnüpfen folle. 

Ih wurde im Schloffe von einem Kaftellan empfangen, aufs 
Befte bewirthet und dann gebeten, am andern Zage den Baron zu 
befuchen, da er heute zu aufgeregt und zu unwohl fei, Semanden ans 
ders wie den Abbe zu fprechen. Bevor ich‘ aber in das mir angewies 
fene Schlafzimmer ging, hatte ich noch das Vergnügen, den Geift- 
lichen zu fehen‘, der fich die Thränen aus den-Augen wijchte, wie er 
zu mir ins Zimmer trat und den armen Baron innig bemitleidete, der 
das Schredlichfte im Leben erfahren. 

„Ich werde auch diefe Nacht im Schloffe bleiben‘ — fagte er — 
Monseigneur wiünfcht es, und wenn es Ihnen genehm ift, fehlafen 
wir zufammen und plaudern noch ein wenig.” — Sch gab ihm meine 
Freude darüber zu erkennen, legte mich in die eine Ede des gewaltigen 
Saales in eine ungeheure Himmelbettftelle‘, während er die andere als 
fein Quartier bezog und fprach mit ihm, bis Mitternacht lange vors 
über war. 

Sm Traume fam mir Alles noch ein Mal vor, was ic den Tag 
gefehen und gehört hatte, ich begleitete den Leichenzug bis an bie 
Gruft; id war in der geheimnißvollen Kapelle; grub bei der Mars 
morplatte; hörte mit dem Grafen Ifalguir den entfeglichen Seufzer; 
dachte mir feinen Schauer, wie die eiöfalte Hand ihm überd Geficht 
gefahren war; und fchrie plöglih und unwillführlid laut auf, denn 
auch ich fühlte mich in dieſem Augenblid von einer feuchten, eifigen 
Hand berührt, die mir das Blut faft in den Adern gerinnen machte. 
Ich fuhr mir uͤbers Geficht und richtete mich auf, — ed war kein | 
Traum gewefen ; eine hohe geifterhafte Geftalt ftand vor meinem Bette, 
und die helle Sternennacht zeigte mir gerade fo viel, ald nöthig war, 
meine Sinne und Geifter zu verwirren, und den Schred bis in die 
kleinſten Theile, meined Körper und meiner Seele lähmend zu vers 
breiten. 

Sch hatte im Leben viel über Erſcheinungen geſprochen, und nicht 
ſelten im Kreiſe vertrauter Freunde daruͤber gewitzelt, und andere mit 
ihrer Furcht laͤcherlich gemacht; jetzt fiel mir das Alles ſchwer aufs 
Gewiſſen, und ich fuͤhlte, daß es — ſei, ſich in die Geſellſchaft 
der Geſpenſter zu draͤngen. 
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Etwa drei Minuten ftand ich eine wahre Zodesangft aus, und 
wagte es kaum, den Blid zu dem Leichengefichte des Geiftes zu erhes 
ben, da wurde ich plöglich auf die überrafchendfte Weile aus meiner 
Furcht geriffen, und fchamte mich noch lange davor, denn die Erfcheis 
nung fing num an zu fprechen, und es hielt nicht fchwer aus dem 
Zufammenbange den Schluß zu ziehen, daß der alte Herr von St. 
Etienne in Perfon vor mir ftehe. 

„Habe ih Sie erichredt, Abbe, fagte er mit fonderbar — 
der Stimme zu mir — den er fir den Geiſtlichen in der andern Bette 
ftelle hielt, — „das thut mir leid; aber was fann Ihr Schred, Ihr 
Gefühl gegen das fein, was ich täglich und ftündlich empfinden muß. 
Ich halte e8 nicht mehr aus in meiner Kammer; zu Füßen des Bet 
tes fteht die Eine, am oberen Ende die Andere, beide gleich ftrenge, 
gleich fchredlich. — Rüden fie mehr nach der Wand, ich werde mich 
zu Ihnen legen; vielleicht wird dann mein Blut wieder erwärmen, 
das mir ſchon zu Eid erftarrt if. — O Abbel ich bin fehr, fehr uns 
glüdlich.” | 

So unangenehm mir auch diefe eifige Nachbarfchaft war, fo 
fonnte ich doch fein Wort uͤber die Lippen bringen, ruͤckte, wie er «8 
gebeten hatte, dicht an die Wand, und fühlte ihn zu meinem. Ents 
fegen bald neben mir liegen, wo er fich fo dicht und feft an mich ans 
fchmiegte, daß mir der Athem faft verging. 

„Sie Fennen mein furchtbares Geſchick Abbe’! — fuhr er dann 
fort — „Ich habe es Ihnen in der Beichte vertraut. Sie haben ges 
fchwiegen, und der Erfcheinung eine andere Tendenz gegeben; ich danke 
Shnen dafür; aber jest entbinde ich Sie Ihres Eides; fchreiben Sie 
die Geſchichte als warnendes Beifpiel nieder, und laflen Sie fie fort- 
pflanzen auf fpate Generationen. Sie wiſſen felbft, wie ich meine 
Gattin Anfangs liebte, und wie Schönheit und Tugend fie vor allen 
Frauen Frankreichs fchmüdten. Sie willen, wie ich Scheufal diefem 
Engel untreu werden Fonnte, und den Grund zu Groll und Mißmuth 
in ihren fonft fo reinen Buſen legte, wie ich fie durch meine finnliche 
Neigung zu jener Luitgarde aufs Aeußerfte trieb, wie endlich der Zorn 
fi ihrer fanften Seele bemeifterte und ein Anfgll von Wahnfinn fie 
zur Mörderin meiner Konfubine machen wollte. Sie willen, daß ich 
aufgehest von jener Schlange, ihr den Gifttrank mifchte, und ihn ihr 
felbft und gefühllos reichte. Es ift wahr, fie hatte mir das Leben vers 
bittert, aber doch nur aus Liebe, aus glühender Liebe zu mir und aus 
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Eiferfucht. Wie fie ven Schlaftrunf für die Ewigkeit getrunfen hatte, 
iammerte e8 mich, fie ohne den Genuß des Abendmahld aus ber Melt 
zu ſchicken, ich fagte ihr deßhalb: „Du wirft nicht lebend aus dieſem 
Zimmer ‚gehn, Rofa! denfe an Dein Seelenheil! Starr fah fie mid 
an, wild rollten ihre Augen, dann fniete fie nieder, faltete Die Hände 
und fagte: „Wohl! fo will ih dann noch einen Wunfch in diefem 
Leben ausfprechen, und Gott wird ihn gewiß ald den letzten und heis 
ligften meines fterbenden Buſens erfüllen. Ich mochte und konnte nicht 
ohne Dich hier auf Erden wandeln; ich mag aud ohne Did) feine 
Ruhe im Grabe haben; mir felbft zur Strafe will ich bei Tag und 
Nacht, wie ein Unglüd weiffagender Schatten umberirren, will Dich) 
indeß in Deinen Freuden und Genüffen nicht flören, und Dir nur 
unfichtbar erfcheinen. Meine Kinder will id aber warnen, und Rofa 
fol nie einem Manne angehören, der fie doch nur betrügen und vers 
laſſen wird; ich will fie, wenn die Verfuchung ſich ihr nahen follte, . 
wie ein fehlender Genius umſchweben, und endlich, wenn fie einge: 
fehen hat, daß das wahre Gluͤck ihre bier im Leben nicht erblühen 
wird, fie zu mir hinüber heben in eine beffere Welt. So oft ed mir 
von der höchften Macht vergönnt fein wird, werde ich mich ihr fidht- 
bar nahen, um fie an meinen Anblid zu gewöhnen. Das Haus ber 
St. Etienne foll aber erlöihen, um den Frevel ihrer Eltern nicht auf 
Nachlommen fortzupflanzen. — Du —! mögeft Du fo glüdlich fein, 
wie es Dir möglich fein kann; mögeft Du vergeffen fünnen, wie Du 
meine namenlofe Liebe, meine Treue gegen dich lohnteſt; ich werde 
Dich niemald beunruhigen, und, wo id) Fann, für Deine Freuden was 
chen. Laſſe mich in der Kapelle, tief unter der Erde, begraben, und 
Kofa, wenn fie ftirbt, neben mic liegen. Lebe wohl — ja, ja, 
ich komme! ich verftehe Dich!“ — 

Und mit der Kraft des Jünglings erhob er ſich von meiner Seite 
und machte ein Paar Schritte vorwärtd; es jchien mir wirklich, als 
ob ein glängender Schimmer wie ber leife Hauch einer unfichtbaren 
höhern Macht das Zimmer erfüllte; da ftrzte der Baron zu Boden, 
und jener Schimmer war verfhwunden. Ich fprang fchnell auf und 
wollte dem Kranken zu Hülfe kommen, aber — o Himmel! er war 
todt. — 

In diefem Augenblide erwachte der Abbe und erfchrad nicht wes 
nig, den Schloßheren als Leiche in unfeter Stube zu finden; noch 
mehr erftaunte er aber, wie ich ihm fpäter, als die Kammerbdiener 


79 


Licht gebracht, und den Zodten auf fein Bett gefchafft hatten, Alles 
erzählte, was in der Nacht vorgefallen war. | 

Er hatte fchon mehrere Nächte bei dem Baron wachen müffen, 
deghalb war fein Schlaf heute fo feft geweſen; dem fchrieb er es u, 
nicht früher erwacht zu fein. — „Gott fei feiner Seele gnaͤdig!“ — 
fagte er dann, — „er hatte viel verfchuldet, aber auch viel gebüßt, 
und unfer Water im Himmel iſt gerecht““ — 

Ich blieb bis zur Beerdigung da, umd konnte der Begierde nicht 
wiberftehen, die beiden Särge der Frau und Fräulein von St. Etienne 
öffnen zu laffen. Die Aehnlichfeit zwifhen Mutter und Zochter war 
zum Grftaunen (der Baron hatte beide einbalfamiren Iaffen, daß fich 
die Züge erhalten hatten), und fonderbar ergriffen verließ ich Langues 
doc. Das fanfte blaße Geficht der fhönen jungen Frau merde ich 
aber nie, nie vergeffen. — — i : 

Um Cröff lagern die fchönften Weinberge, von denen einige fogar 
dem Pisporter in der Güte gleich Fommen. Ze weiter man den Stront 
aufwärts verfolgt, defto fchöner und anmuthiger wird die Gegend, und 
zwiſchen freundlichen Ortſchaften, die unwillführlich gewiß in der Bruft 
fo manches Reifenden den Wunſch rege machen, bier eine Zeit lang 
heimiſch fein und von den Gefchäften der großen Welt ausruhen zu 
koͤnnen, fieht man die üppigften Weinberge, herrliche Fruchtfelder und 
Obſtbaͤume hervorſchimmern, zu denen das Wafler ded Stromes ein 
unendlich licbliches Naturbild gewährt. 

Ohne welthiftorifche Bedeutung laſſen und‘ die Dörfer Kinnheim 
am linfen, Kindel, Leſſenich und Erden auf der rechten Seite, bei 
fih vorüber, ald man, wie ſchon vorbemerkt, die herrliche Lage diefer 
Drte fo wie die ganze Gegend bewundern wird. Mit Erden fchließt 
dad Gröfferreich, und jet nimmt auch das Thal wieder einen andern 
Charafter an. Die Formen des linfen Ufers werden pitoreöfer; regels 
loſe Felsbloͤcke überheben ſich über den Weinbergen und bilden naments 
lic furz vor Uerzig die eben fo malerifc als einzig gelegene Michaels» 
ley, einen Thurm, von der Natur zum Theil ganz im Zellen auöges 
hölt, von Menfchenhand vervollftändigt, daß er eine Fleine Veſte, ein 
Gefängniß oder dergleichen etwas fein follte. Die meiften Keifebeichreis 
bungen jchildern dad, was der Felfen, Michael sley oder Urley gewefen 
und den Zweck, wozu er gedient haben follte, anders. Herr von 
Stramberg giebt, Ale widerlegend, nach einer Altern Ueberfegung, die 
in dem Regifter der Frühmefferei zu Löfenich befindlih, mit Bezug 
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auf die Leidensgefchichte des Heil. Konrad oder Kuno, wie fie von 
einem gleichzeitigen Mönche des Kloſters Tholei, dem Theoderich ent- 
worfen hier wie folgt: 

„Der gefegnete Martyr Konrad, etliche nennen ihn Kuno, ift,“ 
fo fchreibt Theoderich, „aus einem adlichen Gefchlecht in Schwaben, 
„zu Pfulingen, im Wirtembergifchen Herzogthum, etwa 4 Meilen von 
„Zübingen, geboren: fein Water wurde Eylolphus, und feine Mutter 
„Azecha genannt; ed waren beyde der weltlichen Wuͤrde nach nicht 
„die geringſte, dabey ſehr reich. Wie wenig ſie aber ihr Reichthum 
„geachtet, und wie fromm ſie geweſen, iſt leicht zu ermeſſen aus dem 
„daß ſie ihr Soͤhnlein nicht zum Spielen, Fechten und Reuten, nicht 
‚zum Springen und Tanzen gewöhnt, fondern fie haben denfelben zu 

„Haus in der Ehrbarfeit und unter der Furcht Gotted erzogen, gleiche 
„Sam aus Eingebung. Gottes, weilen er einsmals wuͤrde Geiftlich und 
„Srzbifhof werden, und als er in Jahren fammt den Zugenden zus 
„nahme, übergaben fie ihn einigen gelehrten Männern, welche ihn in 
„allerhand auferbaulichen Wiſſenſchaften unterwiefen. Ihn hat die 
„Gnad Gottes dermaßen weis gemacht, das von ihm nicht fonnte 
„gefagt werden jenes, wo iſt ein Schreiber, wo ein Weltweifer, wo 
„ein Weltmann? Hat nicht Gott die Weisheit diefer Welt zur Thor 
„heit gemacht? fondern er ift einer aus jenen geworden, von welchen 
„ber Apoftel fpricht, Rom. 16: Ich will zwar, daß ihr verftändig feyd 
„im Guten, aber einfaltig im Böen. Demnach er zum reifen Alter 
„gelang, und feiner felbft Herr geworden, hat er fi) um mehreres 
„ſtudiren, und anderer Urfachen halber nad) Coͤllen begeben, allwo 
„der H. Anno Ertzbiſchof, „ſein naͤchſter Anverwandter war, welcher 
„sich feiner freundlich angenommen, und ihm zu allem Guten beför- 
„derlich geweſen. Weilen er vernommen hatte des Conrads Gelehrt: 
„heit und tugendfamen Wandel, ift er ihm verhülflich gewefen, daß 
„er im hohen Domftift zu Cöllen wurde aufgenommen und aufgeſchwo— 
„nen; und ald er dad erforderte Alter erreichet, fi) im Geiftlichen ehr: 

„lich verhalten, und fich im Sottesdienft emſig und andächtig gelibet 
„hatte, hat der H. Erzbiichof ihn für würdig gehalten, höher zu ſtei— 
„gen, und hat ihn zum Priefter geweihet: bernach auf fein Wohlver- 
„balten erhöhete er ihn, und machte ihn zum Domprobft. Wie forg- 
„faltig, wie auferbaulih und wie heilig er folhe Würde vor Gott 
„und vor der Welt verrichtet habe, bezeugen fo viele noch Lebende, 
„als ihn gekannt haben. 
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„Unterdeſſen fegnete dieſes zeitliche Kaifer Henricus II. und hin— 
„terließe fein Söhnlein, Henricum IV., welchen feine Mutter Agnes, 
„die Kaiferin, um ihn wohl zu erziehen, dem H. Anno Fürftbifchofe 
‚übergeben, als einem heiligen, hochverftändigen und auch des Hof— 
„lebens erfahrnen Herren.» Diefer nahm den Süngling, und als er in 
„den freien Künften genugfam unterrichtet, unterwiefe er ihn auch in 
„ven göttlichen Dingen und in den aufrechten Tugenden, und erzoge 
„ihn ehrbarlich und höflich, als wie fich einem Eöniglichen Prinzen ge: 
„ziemet. Unter diefer Hofmeiſters-Begebenheit bedbachtete er unterz 
„weilen zumalen die Reichögefchäfte, und wo es die Noth erforderte, 
„gabe er dem jungen Herren guten Nath, weilen gefchrieben ftehet: 
„5 wird dem Lehrmeifter zugemeffen, was von feinen Jünger gefehtt 
„wird. Daher beforgte er fich allerjeits, damit nichts wieder das ge— 
„meine Weſen mißhandelt würde. Weilen ihm auch wohl befannt war 
„des Weiſen Mannes, Sap. 1: Liebet die Gerechtigkeit, die ihr richtet 
„die Welt, daher befliffe fih der H. Ersbifchof, auf das jedem fein 
„Recht widerfahre. Er pflegte dem jungen Herrn auch einzurathen, 
‚wie dad er zu Kirchendienern, als Biſchof und dergleichen, allezeit 
„Fromme und verftändige Männer ernennen follte, wie gefchrieben fte- 
„het, Sap. 6: die Menge der weifen Männer ift die Gefundheit ber 
„Welt. 

„Es geſchah aber, daß die Stadt Trier, ihres Ertzbiſchofen be— 
„raubt, nach einem andern trachtete, und wie ſie ihre Sache vor 
„ben kaiſerlichen Hof angebracht, wurde daſelbſt für rathſam befunden, 
„ben feligen Konrad, Domprobiten zu Collen, auf ven erledigten Stuhl 
‚au erheben. Es wurde der felige Konrad, ehender ein Martyr, als 
„ein Biſchof, herbeigebracht, ihme die biſchoͤfliche Wuͤrde angetragen, 
„und feine Einwilligung darzu erfordert, und weilen ev glaubte, daß 
„es der goͤttliche Willen alſo ſeye, verwilligte er ſich darein, nahm 
„von der koͤniglichen Hand die biſchoͤflichen Waffen, ats Stab und 
‚Ring, die bifchöfliche Weihe aber wurde verſchoberr Demnach wurde 
„Raiferlicher Seits dem Bifchof zu Speier anbefohlen, den neubenamb- 
„ſten Zrierifchen Ertzbiſchof Conradum nach Trier zu begleiten, und 
„ihn daſelbſt im Namen des Kaiſers einzuſtalliren. Mittlerzeit hat ſich 
„die Stadt Trier, ob fie ſchon bishers von Gott mit den heiligften 
„und allerfürnehmften Biſchofen begnadigt worden, dermaßen, daß 
„dieſelbige nicht unbillig das andere Nom genennet worden, vermöge 
„ihrer Sünden zu diefen Iefsten Zeiten unwindig gemacht eines ſolchen 
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„Biſchofs, als wie es der Ausgang diefer Tragödie erweifet; dann als 
„die Stadt Trier die Beftellung dieſes neuen Ersbifhofs vernommen, 
„und wie daß er jchon im Anzuge begriffen feye, hat fih, anftatt ein 
„ſolches Ereianiß fich zu Nutze zu machen, vielmehr gefliffentlich in 
„das Berderben fich geftürzet, und zugleich“ Chr und Reputation ver- 
„ohren. Denn es hat der Teufel, der von Anfang ein Mörder, dies 
„jenige welche feines Gleichen waren, durch Wuͤtherey feiner Bosheit 
„entzumdet, es ihm maczuthun, fie nemblih zum Todtſchlag ihres 
„Biſchofs aufgefordert. . 

„Es haben fic in dieſes H. Konrads Marter faft etfiche Sachen 
„zugetragen, als wie im Leiden und Marter unſers Herrn Jeſu Chriſti; 
„dann gleichwie damalſt der Juden hohe Prieſter und Schriftgelehrten 
„das ungelehrte und einfaͤltige Volk anreizeten, den Welt-Heiland zu 
„toͤdten, alſo hier ingleichem, welches ein Schand iſt zu melden, ha— 
„ben einige Geiſtliche unterfangen, die Weltliche, welche ſie haͤtten zur 
„Ruhe anweiſen ſollen, zur Bosheit anzureizen und im Uebel zu ſtaͤr— 
„ten. Sie riefen den Grafen Theodoricum, damaligen Stathalter, an, 
„dieſem machten fie einen Muth) durch vieles Cinrathen, und viele 
„wahrfcheinliche Erdichtungen, daß er befchloß, den H. Manne das 
„Leben zu nehmen. Zu diefem Ende wurde hin und her audgebreitet 
„Der Biſchof feye nicht erwählt, er feye nicht recht beftellet, er- werde 
„wohl nimmermehr in feine Stadt einziehen, vielweniger daſelbſt ge: 
„bieten. Die Boshaften verfchworen fich zufammen, fie fchmeichelten 
„dem Statthalter, gleichwie die Schriftgelehrten und hohe Priefter 
„dem Pilato; er ſey, bieß es, ein Beſchuͤtzer der Stadt, dergleichen 
„dürfe er nicht dulden, der aufgedrungene Biſchof müffe hinweg ge- 
‚raumt werden, damit werde er Feine Sünde, fondern Gerechtigkeit 
„und vechtmäßige Bertheidigung üben, und follte auch etwas hierin 
„gefehlet fein, fo fchreibe man es ihnen zu. Was beinahe in klaren 
„Worten hieß: fein Blut fomme über und und unfere Kinder. Der 
„Graf, durch dergleichen Schmeichelreden und vorgefpiegelte Gerechtig- 
„keit eingenommen, ließ ſeine Kriegsknechte und die Buͤrgerſchaft zu— 
„ſammenrufen, und zog aus zu naͤchtlicher Stunde, mit denen, die in 
„ihren Herzen Nacht und Finſterniß trugen, um dem Hirten entgegen 
„zu eilen, aber nicht in Geftalt frommer Schäflein, fondern als reis 
„ßende Woͤlfe. 

„Als nun der ſelige Conradus mit dem fpeyerifchen Biſchof zu 
„Kyllburg CBittburg hieß es den Bollandiften) etwa 4 Meilen von 
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„eier, antommen war, und zu Nachts ausruheten, morgens fruͤh 
„ſich aber wiederum auf die Reiß machen wollten (18. Mai 1066), 
„Siehe, da war das Gaſthaus mit Soldaten umgeben; die Bifchöf 
„vermeynten, es werden Höflichfeiten feyn, fie nach Trier mit großer 
„Pracht zu begleiten, aber die Soldaten, gleichwie der Judas mit der 
„men von den Hohen-Prieftern geſchickten Schergen, legten Gewalt an, 
„nahmen beyden Biſchoͤfen alles ab, und ließen den fpeierifchen Bi- 
„hof nach Haus reifen, den feligen Konrad aber nahmen fie gefans 
„gen und führten ihn mit hoͤchſtem Schimpf und Spott. auf ein Schloß, 
„fo ober der Mofel liegt, Uerzig genannt, allda bewachten und bes 
„wahrten fie ihn. - Bierzehn Zag danach (1. Junius) befahle der 
„gottlofe und des chriſtlichen Namens unwuͤrdige Statthalter, den 
„frommen Mann aus dem Gefangnuß zu nehmen, demnach übergab 
„er ihn vier Bößwichten, um demfelben allen Spott anzuthun, mit 
„Bedrohung, fo fern fie ihm das Leben nehmen würden, ohne vor: 
„bergehende greuliche Marter, fo follten fie im feine höchfte Ungnade 
„fallen. Diefe entbrannten in gottlofer Luft, daß fie eine folche Ge- 
„legenheit überfommen hatten, wider den Diener Gottes tyrannifch zu 
„verfahren, und ein ihrem Herren wohlgefälliges Werk zu verrichten ; 
„Diele dann, vom Teufel angetrieben, ergriffen den feligen Mann, und 
„führten ihn auf den Gipfel des nahen Berges, welcher fo body, und 
„alfo gähe, daß einer, der davon herabfiele, nicht fowohl einem Tod⸗ 
„ten, ald einem mit dem Rade geriffenen ähnlich fehen mußte. 

„Da die Böfewichter das geduldige Lamm auf dem Gipfel des 
„Berges hatten, zogen fie ihm feine Kleider aus, bid auf das unterfte, 
„verbanden ihm fein Angeficht, ſtrickten ihm feine Hände auf den 
„Rüden. zufammen und fpradyen fhimpflic zu ihm: fchaue, wir wol⸗ 
„en bie erfahren, ob dich Gott zum Bifchof hat erwählt, welches ald- 
„dann wird wahr gemacht werden, wann er dich von dieſer Herab⸗ 
„ſtuͤrzung geſund und unverletzt erhalten wird, da trugen ſie keine 
„Scheu ob einem fo ehrwuͤrdigen Mann, und ſtuͤrzten ihn herab; der 
„göttlichen Güte aber beliebte darzuthun, daß fie ſich diefen- erwählt 
„babe, daß aber die Zrierifchen deffen unwuͤrdig feyen. Dann wie 
„er alfo unmenſchlich herabgeftürzet wurde, ift er nicht allein lebendig, 
„Sondern auch am ganzen Leibe unverleßt geblieben : hieraus erhellete 
„bandgreiflich , dad Gott der Allmächtige feine Hand habe unterlegt, 
„und ihn gnädiglich erhalten, nich defto weniger wurden die fteinhar- 
„ten Herzen hierdurch nicht bewegt, fondern führten ihn das zmweytes 
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„mal wieder hinauf, und fprachen zu ihm: nun laffet uns das zweyte⸗ 
„mal dieſes verfuchen, und ftürzten ihn abermal hinab. Der gütige 
„Gott erhielt ihn wiederum. Diefem ungeachtet fagten fie, das drittemal 
„gilt es, aber. diefes, zum brittenmal erwiefen, von Gott herrlich über- 
„wieſen, und zum drittenmal unverleßt von Gott, erhalten, gar wenig 
„die verftocte Blindheit diefer Böfewichter achtete, denen doch gefagt 
„worden: der Herr hat dich feinen Engeln befohlen, auf daß fie dich 
„auf ihren Handen tragen, damit du nicht etwa deinen Fuß an einen 
„Stein verlegeft. Eine Sünd auf die andere häufend ; fprachen fie zu 
‚Abm: du bift mit deinem Springen nicht wohl beftanden, unfere 
„Schwerter werben deines Fleifches Meifter werden, zogen dahero von 
„Leder und hieben ihm zu ihrer völligen Verdamniß fein Haupt ab, 
„ao. 1066, den 1. Zunius. Alſo /hat diefir fehr heilige Mann, nad 
„uberftandenem Hohn und Spott, geprüft durch Band und Kerker, 
„endlich durch dad Schwerdt fein Leben dem Allmächtigen dargegeben. 
„Den- todten Leichnamb haben die Henfersfnecht auf freyem Feld, mit 
„Sebüfh und Dornen bededt, liegen laffen, und feynd nach ihrem 
„Herren geeilt, ihm fo freudige Bottfchaft zu uͤberbringen, und als 
„Der Statthalter fragte, wo der Bifchof fey, antworteten jie, wir ha— 
„ben ihm die Bifhofsmüse aufgefeßt, er wird aber nicht nad) Trier 
„fommen, noch den bifchöflichen Thron befteigen. Alſo fehimpflich res 
„Deten fie von diefem H. Manne, fich nicht erinnernd jenes Tages, an 
„elchem fie vor Angft und Schmerz feufzen und jammern werden, fpre= 
„hend, das ift derjenige, welchen wir ehebevor verfpottet und vers 
„böhnt haben, wir Unfinnige haben fein Leben für eine Thorheit ges 
„halten und fein End ohne Ehr: fehe nun, wie er unter die Kinder 
„Gottes geftellet ift, und fein Gl unter den Heiligen. Der heilige 
„Leichnamb ift auf 40 Zage unbegraben, und von den wilden Thie— 
„ren unbefchädigt verblieben, bis ihn endlich einige Benachbarte gefuns 
„ven, ihn heimlich hinweggeführt, und zu Xöfenich (Lonseti) vor der 
„Kichthür, fo ehrlich, als fie vermögt, begraben. Was für ein hei— 
„iger Mann diefer gewefen , erweifen die gar DIR und große Miracu- 
„len, fo er nachmals gewirket hat.” 

Des erften diefer Miraculen Zeuge und Diener wurde der Biſchof 
Thpeoderich von Verdun. In demfelben Jahre 1066 war Theodorich 
nach Neuville, an der Mans, unterhalb Verdun, gefommen, um Das 
felbft des H. Apollinaris (23. Julius) Feſttag duch ein Hochamt zu 
begehen. Während des Opferd wurde er durch ein Weſen beunruhigt, 
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welches einem Wogel gleich, den Altar umfchwebte. Als er an das 
Gedaͤchtniß der BVerftorbenen Fam, gedachte er zuvörderft des graufa- 
men, an Konrad von Pfulingen verübten Mordes, von dem die 
Maͤhre bereits zu ihm gedrungen war, er vergoß um ihn die bitters 
ften Zähren, und fiel fodann in eine Verzuͤckung, daß Feiner der Ums 
ftehenden ihm zu nahen wagte. Die heilige Handlung wurde befchlofs 
fen, und des Bifchof3 Caſula fand fich, ald er diefelbe ablegte, reich— 
li, in der Gegend der Bruft, mit Blutötropfen befprengt. Alle ftauns 
ten, aber fragen wollte feiner, bis der Bifchof felbit thranenden Ant— 
lißed erzählte, er habe einen Geift gefehen, der ohne Zweifel ihn mabs 
nen follen an jenen Spruch: „denn der Gerechte geht zu Grunde, und 
niemand wird deflen inne, wiewohl fein Andenfen in Frieden ift.” 
Dann die Schaaren feiner Getreuen und Diener verfammelnd, verfüns 
digte Theoderich, daß demjenigen unter ihnen, der den kürzlich Ers 
fchlagenen, die Stelle, wo deſſen Leichnam hingebracht worden, aufs 
finden finne, feine Gnade niemald abgehen folle. Alle waren fogleich 
des Millend auf Kundfchaft auszuziehen; einer, der fchon mehr von 
der Angelegendeit gehört hatte, fagte zu dem Herren: „ſo vieler Leute 
„bedarf ed nicht, der fromme Dulder ift in einem Dorfe fern von hier 
„begraben, das Dorf Fenne ich und den Weg, der dahin führt, jes 
„Doch ift mir des Grabes Stelle gänzlich unbefannt. Aber derjenige, 
„der dir diefe Sorge übertrug, der dich jenen verflärten Geift, wie du 
„ „und erzählt, in der Geftalt eined Vogels erbliden ließ, diefer wird 
„auch und ein Zeichen geben, wodurch wir des Geiftes fterbliche Hülle 
„auffinden können,” Sn fo weit belehrt, empfand Theoderich lebhaft 
den Wunfch, den zu hebenden Schat feiner Kirche zuzuwenden, das 
aber allzu fehwierig findend in Erwägung der weiten Entfernung, bes 
fchränfte er fich darauf, ‚einen Ort zu ermitteln, der würdig der Auf⸗ 
nahme eines ſo theuern Pfandes. Seine Wahl fiel auf das Kloſter 
Tholei, bei St. Wendel, dahin ſendet Theoderich Boten, den Abt 
aufzufordern, daß er ſich alsbald nach dem Dorfe Loͤſenich begebe, um 
den daſelbſt beerdigten Heiligen zu erheben. Gern gehorchte Abbo, ſo 
hieß jener Abt, und von ſeinen Bruͤdern begleitet, begiebt er ſich auf 
den Weg. Es traf aber zugleich mit ihm in Loͤſenich ein der Biſchof 
Theoderich und deſſen reiſiges Gefolge, und das war gut. Denn die 
Einwohner, in der. Furcht des tyranniſchen Grafen Theoderich, wolls 
ten‘ von dem’ ganzen‘ Hergange nichtd wiſſen, viel weniger, daß ein ’ 

Fremdling bei ihnen fey zu Grabe gelegt worden; in ſtumpfer Fuͤhllo⸗ 


86 
figfeit hatten fie alle die Zeichen und Wunder gefehen, die ſich ereigs 


„net in den zwölf Tagen, daß Konrads Leichnam bei ihnen verweilte. 


So mußte denn, weil feiner der verftodten Bauern einen Wegweiſer 
abgeben wollte, Bifhof Theoderich nochmals feine Sehergabe bethäs 
tigen, dad Grab wurde gefunden und jeines Foftbaren Inhaltes be— 
raubt, nicht zwar ohne Widerftand und ohne derbe Hiebe für die Baus 
ern. Alfo wurde diefes verborgene Licht unter dem Scheffel wegges 


‚nommen, und aufgefeßt auf den Leuchter jener Kirche, wo es biß jetzt 


mit hellem Glanze leuchtet denjenigen, welche dad Haus des Herrn 
befuchen. Ein Sarkophag bezeichnet in Tholei die Ruheftätte des H. 
Martyrers, gleihwie fein Priefterrod, den man noch zu Ende des 16. 
Jahrhunderts in Meerfcheidt verwahrte, Zeugniß gab, daß der Tri⸗ 
umphzug, der von Köfenich nach Tholei ging, fein erftes Nachtlager 
in Merfcheidt genommen habe. 

So viel die Mörder betrifft, fo wurde dem einzigen Volkard die 


Gnade, daß er auf einem fehmerzlichen Kranfenlager die Größe feiner . 


Miffethat erkennen und bereuen durfte. Als feine Neue vollftändig, ers 
barmte fich feiner der Herr, und fchenfte ihm die vorige Gefundheit 
wieder, worauf Volkard in fchuldiger Dankſagung ſich zu einer jährs 
lichen Zinszahlung nach“ Tholei verpflichtete. Später einft von Fein- 
den ergriffen und in Bande geichlagen, erhielt Volkard, nachdem er 
St. Konrad Namen angerufen, alsbald die Freiheit wieder. Der 
Graf Theoderich, der vieles gehört von den Wundern, fo fich an dem 
Grabe des Maärtyrerd ereigneten, wollte, von halber Neue ergriffen, 


feine Andacht in Tholei verrichten, nie aber, fo oft er ed auch vers 


fuchte,, wurde ed ihm möglich, die Kirche zu betreten , eine unfichtbare 
Hand wehrte ihm den Eingang. In der Verzweiflung nahm .er das 
Kreuz, aber dad Schiff, fo ihn nach Syrien tragen follte, verunglüdte 
in einem heftigen Sturme, und 116 Menfchen, den Grafen an ber 
Spike, mußten ertrinfen (17. Febr. 1073). Won den drei andern 
Mördern des H. Konrad heißt ed, fie feyen durch verfchiedene Stras 
fen, und auf hoͤchſt auffallende Weile, aus der Welt abgerufen 
worden. 

Auch die Burg, die in ihren düftern Mauern den Märtyrer auf: 
genommen hatte, verfank in Schutt und Graus, und viele Jahre vers 
giengen, bevor Wirich von Daun, aus der Oberfteiner Linie, ihren 

Wiederaufbau verfuchen durfte (um 1246). Wirich hatte früher von 
feiner Burg Ofthofen aus den ganzen Wormögau durch Raubzüge bes 
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beunruhigt, "von dorf ausgetrieben durch den Biſchof Adolf von 
Worms, meinte er, fein Gewerbe an der Mofel fortzufegen. Allein 
der trierifche Erzbifchof Arnold II. überfiel das Neft, zerftörte Mauern 
und Thurm und führte die Burgmänner in die Gefangenfchaft. Der 
natürlichen Feftigkeit konnte er’ die Ley nicht berauben, und bald er: 
hob ſich auf derfelben Stelle ein neuer burgliher Bau, jebt zwar 
nicht mehr beftimmt, trierifche Unterthanen zu befchädigen, fondern ein 
zweifaches Gefchlecht von trierifchen Burgmännern zu beherbergen. Denn 
dieſe Urley, fo Hein und unbedeutend fie und erfcheint, wurde das 
Stammhaus von wenigftend zwei ritterlichen Familien, die ficherlich 
in diefem Thurme nicht fo bequem wohnten, als jeßt der Armlichfte 
Bauer unter feinem Strohdache wohnt. 

Auf die Urley folgt, ebenfalls auf der linken Uferfeite, der Mönche: 
hof, früher Eigenthum der Abtei Himmerod, und gleich darauf das 
fehr große Kirchdorf Uerzig. Die Kirche in Uerzig ift dem heiligen 
Maternus geweiht und gehörte früher zu dem Patronate der Herren 
zu Felzberg. Die Lage von Uerzig ift fo, daß man hier ganz vorzüg- 
lichen, aber auch mittleren und ganz geringen Mein hat. Zu bir 
vorzüglichen Sorte gehört der Kranfenly, den man fuͤr den beften 
Mein der Mofel hält. 

Auf dem Wege von Uerzig nach Wittlich fieht man einige Stun: 
den von diefer Stadt einen zuderhutförmigen Bergkegel, auf dem der 
Raubgraf Wilhelm von Luremburg ein Schloß erbaute und die trieri- 
fche Kirche durch die fchlechteften und ausftudirteften Raͤubereien beun- 
ruhigte, bis der Erzbifchof im Jahre 1127 das Raubneft : zerftörte. 

Später wurde hier eine neue Burg (Neuerburg) aufgeführt, die 
jetzt aber auch ſchon längft zur Ruine geworden und Nichts ald einiges 
Gerölle und abgebrochenes Gemäuer zurlcgelaffen hat. Den Berg 
felbft ficht man indeß viele Stunden meit und betrachtet ihn gewiß 
noch heute mit lebhaften Sntereffe. 

In Uerzig finden Reiſende, die von oben herab fommen und nad) 
dem Bade Bertrich wollen, bei dem Gaſtwirth Sellbam eine ſtete 
Gelegenheit. 

Die Mofel hat hier den größten noͤrdlich ausſpringenden Bogen 
bezeichnet, und geht nun in weiten Bogen bis Berncaftel ganz nad) 
der entgegengefeßten Richtung. 

Eine auffallende Erfcheinung war das freundlich — Dorf 
Rachtig, gerade im Bogen, auf der rechten Stromſeite ein halbes 
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Skuͤndchen von Uerzig entfernt, dad, rings um von frierifchen Orts 
fchaften umgeben, ganz allein fölnifcher Kandeshoheit unterworfen war. 
Der heil. Kunibert fol! namlich fein vwäterliches Erbgut Rachtig, Zel⸗ 
tingen und Rhenſe der koͤlniſchen Kirche zugewendet haben, welcher er 
als Biſchof von 622-654 vorſtand. Rachtig iſt ein Ort mittlerer 
Groͤße mit 500 Einw. 

Kaum eine halbe Stunde ſtromauſwaͤrts bfeitet ſich der ſchoͤne 
und große Flecken Zeltingen mit 180 Haͤuſern und mehr als 1500 
Seelen laͤngs der Moſel in mehr als Viertelſtunden langen Ausdeh⸗ 
nung hin, und gewaͤhrt ſowohl durch ein freundliches Aeußere an ſich, 
als durch den Ruf ſeines ausgezeichneten Weines, ein erhoͤhtes In⸗ 
tereſſe. Die Weinleſe iſt hier fo ergiebig, daß man in einem Mittel: 
jahr 1100 bis 1400 Fuder rechnet. Oberhalb Zeltingen liegt die Burg» 
ruine auf einem vorfpringenden Felfen ſehr maleriſch, Sie war fruͤher 
dem Grafen Johann von Sponheim verpfaͤndet, bis fie 1361 an den 
Erzbifchof Wilhelm von Köln Fam. 

Man erzählt fich bei Lorch an der Grenz. des Nheingaues eine 
Geſchichte, in die ein junger tapferer Nitter, Ruthelm, der hier auf 
der Burg Beltingen bei’ feiner Mutter Bruder, dem Grafen von Spons 
beim‘, feine Jugendzeit verlebte, mit verflochten iſt. Nuthelm zog nams 
lich gegen die Ungarn zu Felde, nnd nahm, ald er beimfehrte, von 
feinem väterlichen Erbe am Nheine Beſitz. Die Sage heißt: die Teu— 
felöleiter und heißt: 

Bei Lorch, an der Grenze des Rheingaus, fieht man noch die 
wenigen Uberrefte einer alten Nitterburg. Hier wohnte vormals Sibo 
von Lorch, ein waderer Degen, aber von unfreundlicher Gemüthsart. 
An feiner Pforte Elopfte einft, in ſtuͤrmiſcher Nacht, ein kleines, altes 
Mannlein, und bat’ um Herberge. Der Ritter wies den feltfamen 
Sremdling ab mit unfanften Worten. Das will ich dir gedenken, 
brummte das Maännlein in feinen grauen Bart, und zog von bannen. 
Herr Sibo dachte des Vorgangs nicht weiter, ald aber des andern 
Tages zu Tifche geläutet wurde, da war feine Tochter, ein ſchoͤn 
 aufblühendes Mägpdlein von zwölf Jahren, nirgends zu finden. Man 
ſchickte Boten aus nach ihr, und zuletzt ging der Vater felbit, fie 
aufzufuchen. Ein Hirtenfnabe, bei welchem er Kunde einzog, erzählte: 
Er habe in der Frühe ein Mägdlein gefehen, welches drüben, am Fuß 
des jahen, unzugänglichen Kedrichs, Blumen gebrochen. Da feien ' 
plöglich einige Eleine, graue Männlein auf fie zugefommen, hätten fie 
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bei den Armen ergriffen und wären mit ihr ben fteilen Berg fo bes , 
hende hinaufgelprungen, wie auf ebenem Boden. Ach, fette der Knabe 
hinzu, und fegnete ſich, das find gewiß von den ſchlimmen Berggei- 
ffern, die in dem Kedrich haufen, und gar leicht zum Zorn gebracht 
werden, — Der Ritter ſah mit Schreden nal der Bergſpitze, und ers 
blidte jeßt wirklich feine Garlinde, die oben ftand, und es fam ihm 
vor , als ſtreckte fie ihre Hände nah ihm aus. — Er verfammelte alds 
bald feine Leute, ob vielleicht einer darunter die Höhe erflimmen möchte, 
aber jeder Verſuch mißlang. Jetzt befahl.er ihnen Werkzeuge herbei zu 
holen, und einen Weg in den Berg zu machen. Sie gehorchten mit 
größter Bereitwilligfeitz allein die Arbeiter hatten. Faum ihr Werk bes 
gonnen, ald von dem Gipfel ein Steinregen herab flog, der alles zur 
Flucht nöthigte. Zugleich rief eine Stimme, die aus dem Berg zu 
kommen fchien: So vergelten wir die Gaftfreundfchaft auf Lorch. 
Herr Sibo wendete Alles an, um feine Tochter aus den Händen 
der Unholde zu befreien. Er that mancherlei Gelübde, und fpendete 
reichlihe Almofen den Klöftern und den Armen, doch nirgendwo zeigte 
fich Rath und Hülfe. — Tage, Wochen und Monate verftrichen, und 


-ded armen Vaters einziger Zroft war die Gewißheit, daß feine Toch— 


ter noch lebe, denn fein erſter Blid am Morgen und fein leßter am 
Abend war. nach dem Kedrich gerichtet, und da ſah er fie jedeömal 
auf der Kuppe ftehen und herabfchauen. 

Wirklich ließen e8 auch die Gnomen dem Mägdlein an nichts 
fehlen ; fie bauten ihr eine Eleine aber artige Wohnung, und verzierten 


"die Wände mit Mufcheln und Kryftallen und farbigen Steinen. Die 


Bergweiblein verfertigten ihr Kleider, Halsbander von Korallen und 
andern Schmud, und fuchten fie durch Gefang und die Erzählung 
wunderbarer Mährchen aufzumuntern. Ihr Tiſch war täglich mit Mitch 
und fhmadhaften Baumfrüchten beſetzt. Zumal bewies ein altes 
Mütterchen fich gar hold gegen fie, und raunte ihr oft ins Ohr: Ges 
troft, Golofind, ich fammle Dir einen Brautihag, fo wie ihn keine . 
Königstochter bekoͤmmt. 

Vier Jahre waren bereit3 verfloffen, feit dem Tage, an welchem 
die arme Garlinde entführt worden, und ihr Vater gab faft alle Hoff: . 
nung auf, fie je wieder zu fehen. Da kam Ruthelm, ein junger 
tapferer Nitterdmann, aus dem Ungarlande zurüd, wo er mit großem 
Ruhm gegen die Unglaubigen gefochten. Seine Burg war nur eine 
halbe Stunde von. Lorch entfernt, und als er vernahm, welches Schick⸗ 
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fal die Tochter feines Nachbartı getroffen, da entftand augenblicklich 
in feiner Seele der Gedanke, fie zu befreien. Er ging zu dem bekuͤm⸗ 
merten Water, und meldete dieſem fein Vorhaben. — Sibo vrüdte 
ihm die Hand und fagte: Ich bin reich und habe nur biefes einzige 
Kind. Wirft Du fie mir wieder bringen, fo magft Du fie ald Gattin 
heimführen. 

Ruthelm ging alsbald an den Fuß des Kedrichd, um die Gele 
legenheit ded Berges audzufpähen. Aber er fah Feine Möglichkeit, die 
jähe Wand zu erfteigen. So ftand er, in ſich gekehrt und nachfin- 
nend, bis die Dämmerung hereinbrach. Eben wollte er den Weg nach 
feiner Burg zurtc nehmen, als ein Pleines, altes Männlein auf ihn 
zutam , und ihn anredete: „Nicht wahr, Herr Ritter, Ihr habt auch 
von der ſchoͤnen Garlinde gehört, die da drüben auf dem Berge wohnt? 
Sie ift meine Pflegetochter, und wenn Ihr fie zur Braut haben 
wollt, fo. dürft Ihr fie nur abholen.” — Ein Mann, ein Wort, ent: 
gegnete Ruthelm, und reichte dem Männlein die Hand. „Ich bin 
gegen Euch nur ein Zwerg,” erwieberte diefer, „aber mein Wort ift 
ein Niefe. Die-Jungfrau überlaß ih Euch, wohlgemerft, wenn ber 
Meg dahin Euch nicht zu fauer wird. Aber wahrlich, der Preis lohnt 
der Mühe, denn fchwerlich mag fi) im Rheingau ein Mägdlein die: 
fer da vergleichen an Schönheit und Verſtand und züchtigen Wefen.‘ 
— Mit diefen Morten verlor fich der Alte lachend ins Gebuͤſch, und 
Ruthelm mochte wohl denken, daß er ihn zum Beſten gehabt. Er be- 
trachtete nochmals den Berg und murmelte dann, halblaut, vor fich 
bin: Sa, wer nur Flügel hätte, die Firft zu erfchweben! 

„S geht wohl auch ohne Flügel,” fagte jeßt eine Stimme. Der 
Kitter ſah fich betroffen um, und .erblidte ein kleines, altes -Mürfters 
chen, welches ihm freundlich auf die Schulter Elopfte — „Ich habe 
mit angehört, was mein Bruder eben jeßt zu Euch gefprochen. Gars 
Iindend Vater hat ihm beleidigt, aber er büßt nun feit vier Jah— 
ren dafür, und das Mägdlein hat keinen Theil an der Härte ihres 
Baterd. Sie ift fhön und fromm und mitleidig, und verfagt ges 
wiß feinem Müpden ein Obdach. Sch habe fie lieb gewonnen, wie 
eine Tochter, und mag ihr wohl gönnen, daß ein waderer Ritters⸗ 
mann fie zur Hausgenoffin erfiefe. Mein Bruder hat Euch fein Wort 
gegeben, und unfer Wort brechen wir nie Nehmt vieles filberne 
Slödleim, und geht damit hinüber ins Wifperthal. Dort findet Ihr 
einen abgebauten Schacht, an deffen. Eingang eine Buche und eine 
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Tanne ftehen, die in einander verwachfen find. Xretet ohne Furcht in 
die Deffnung und läutet dreimal mit dem Glödlein. In dem Schacht 
wohnt mein jüngfter Bruder, und fobald er dad Glödlein hört, kommt 
er herauf. Auch dient es zum Wahrzeichen , daß ih Euch ſchicke. 
Bittet ihn, Euch eine Leiter zu verfertigen, fo hoch als der Kebrich, 
und fo mögt’ Ihr den Gipfel ohne Gefahr erfteigen.”‘ 

Ruthelm that, wie ihm die Alte gefagt hatte. Er eilte auf der 
Stelle ind Wifperthal, und fand den verlaffenen Schacht und gab das 
Zeichen mit dem Glödlein. Kaum hatte er zum drittenmale geläutet, 
als ein graues Männlein, mit einem Grubenlicht in der Hand, aus 
der Tiefe fam und nad feinem Begehr fragte. Der Ritter brachte 
feine Bitte vor, der Alte hieß ihn gutes Muths fein, und er möchte 
fi) mit Tagesanbruch am Fuße des Kedrichs einfinden. Zugleich nahm 
er ein Pfeiflein aus einer Quertafche und pfiff dreimal und im Nu 
wimmelte da3 Thal von Bergmännlein, die Beile und Sägen und 
Hammer trugen. Der Ritter hörte noch auf feinem‘ Heimmwege das 
Geraͤuſch der fallenden Bäume und die Schläge der Beile, und in fein 
Herz famen Hoffnung und Freude. Schon beim erften Hahnenfchrei 
eilte er zum Kedrich und fand bereit die Leiter aufgeftellt und wohl 
befeftigt. Ein Fleines Grauen wandelte ihn an, da er bie erften 
Spröffen beftieg, aber fein Muth wuchs mit jedem Schritt in die Höhe. 
Gluͤcklich erreichte er den Gipfel, als eben die Morgenröthe ber dem 
Hochgebirg flammte. Das erfte, was fein Auge oben erblidte, war 
GSarlinde. Auf einer Moosbank, zwifchen wilden Rofen und würzigen 
Kräutern lag fie hingegoffen, im füßen Schlummer. Unbeweglich ſtand 
der Ritter vor ihr und fein Auge fog fi ein in ihre Reize, wie bie 
MWaldbienen umber ſich einfogen in die Kelche der Blumen. Aber als 
fie nun erwachte und der Himmel ihrer blauen Augen fich vor ihm 
aufthat, da verfanf er im überftrömenden Gefühl; er ließ fich vor ber 
Jungfrau auf ein Knie nieder und fagte, daß er gefommen fei, fie zu 
ihrem Vater zurüdzubringen. — Garlinde wüßte nicht, wie ihr ge- 
ſchah. Sie erröthete und fing zu weinen an, und lächelte dann unter 
den Thränen, wie die Sonne lächelt unter dem Mairegen. 

est erfchien das alte Männlein, welches die Jungfrau entführt 
hatte und hinter ihm drein trippelte dad graue Mütterchen. — Beim 
Anblid des Ritterd runzelte das Männlein die Stirn ein wenig, als 
er aber die Leiter erblickte und den Zufammenhang ahnete, lachte ed 
laut auf und fagte: Das wurde gewiß im weichen Herzen der Alten 
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da ans und abgefponnen. Aber Wort ift Wort und bleibt Wort. 
Nimm fie, die Du fuchft, und fei gaftfreundlicher als ihr Water. Doc) 
allzu wohlfeil folft Du die fchöne Jungfrau auch nicht haben, darum 
gehft Du den Weg zurüd, welchen Du gefommen bift; unferer Pfleg- 
tochter wollen wir's bequemer machen , wie billig. — Ruthelm ließ es 
fih gern gefallen, die Leiter wieder hinabzufteigen, Garlinde aber 
wurde von dem Männlein und feiner Schwefter durch die Höhlung 
des Berges bis an den Fuß bdeffelben geführt, wo ein verborgener 
Ausgang war. Beim Abfchieb reichte das Miütterchen der Jungfrau 
ein fchönes Kaftchen von verfteinertem Palmenholz, mit koftbaren Edels 
fteinen angefüllt, und fagte: Nimm, mein Kind! das ift der Mahl: 
ſchatz, den id für Dich gefammelt. Garlinde danfte mit Tihranen im 
Auge. 

Ruthelm geleitete nun die Jungfrau auf die Burg ihres Vaters. 
Die Freude des alten Sibo, als er fein Kind wieder fah, läßt fich 
nicht befchreiben. Er gab ſogleich Befehl, jeden Wanderer, der auf 
Lorch fommen wide, freundlih aufzunehmen, und acht Tage lang 
zu bewirthen. Ruthelm aber erhielt zur Belohnung Garlindens Hand. 
Beide lebten gluͤcklich bis ins hohe Alter, und fo oft Garlinde eines 
Knaͤbleins oder Mägdleins genaß, Fam das graue Mütterchen aus 
dem Kedrich und brachte ein Pathengefchenf. 

Die Leiter ftand noch viele Jahre hindurch am Berg, und Die 
Umwohner hielten fie für das Werk eines böfen Geiſtes, und gaben 
darum dem Kedrich den Namen der Zeufelöleiter. — 

Da wir jebt aber einmal an den Rhein und zwar nad Lord) 
gerathen find, fo möge noch eine andere Sage von dort, dem Wifper: 
thal, bier folgen, die manchen vielleicht beluftigen dürfte: 

Hinter Lorch liegt ein wildes einfames Thal mit einigen armen 
Hütten. Lange war ed ımbewohnt, denn Viele, die ed betreten hat: 
ten, wurden auf mancherlei Weife genedt und geängftigt, und einige 
famen auch gar nicht wieder zum Vorfchein. Vor mehrern Jahrhun—⸗ 
derten begab ſich's, daß drei kecke junge Gefellen in der Rheingegend 
luftreiften. Es waren Söhne reicher Kaufherren aus Nürnberg. Im 
der Herberge zu Lorch hörten fie von dem wunderlichen Thale, und 
faßten aldbald den Entichluß , daffelbe zu befuchen. Muthig arbeite: 
ten fie fich durch die Wildniß und gelangten nach einer halben Stunde 
zu einer ungeheuren Zelfenmaffe, welche faft die Geftalt eines Schlof- 
ſes hatte; Auch waren oben fchmale, ſpitz zulaufende Fenfter einge- 
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hauen, wie die Fenſter eines Doms. Aus einem der Fenfter ſchauten 
neben und übereinander drei wunderſchoͤne weibliche Köpfe. Sie riefen 
den Zünglingen ein wieberholtes Bft zu, und dieſe fagten untereinans 
der: Das fieht nicht fo graufig aus, wie man und gefagt hat. Die 
fchönen Sungfrauen mögen wohl Langeweile haben, wir wollen hin- 
auf und ihnen die Zeit verkürzen. Der Feld hatte zur Seite eine 
fhmale Thüre. Die drei Gefellen gingen hinein und kamen durch) 
einen langen dunfeln Gang an eine Treppe. Diefe führte in eine ges 
raumige Vorhalle. Aber die Finfterniß war hier fo groß, daß man 
die Hand vor die Augen nicht fehen konnte. Nach langem Herum⸗ 
tappen gerieth einer der Wanderer an eine Thür und öffnete fie. — 
Glanz von taufen Kerzen flimmerte ihnen entgegen und biendete ihr 
Sefiht. Sie befanden ſich am Eingang einer weiten Halle, deren 
Waͤnde von oben bis unten mit großen Spiegeln bededt waren. Zwi— 
fhen den Spiegeln waren unzählige Leuchter mit brennenden Kerzen. 
Seid und willfommen , riefen die drei Jungfrauen, und reichten ihnen 
die Hände entgegen, aber die Gefellen befanden fih in großer Verle— 
genheit, denn ftatt der drei fahen fie mehr als hundert fchöne Mäds 
chengeftalten; aus jedem Spiegel fchauten welche hervor, und boten 
den Fremden die Hande zum Gruß und lachtn ob ihrer Verdutztheit. 
Jetzt öffnete fich in einer Nifche der Halle eine Spiegelthüre, und ein 
hochgeſtalteter Greid trat heraus, im fchwarzen Gewand und mit kreis 
deweißem Bart. Er ging auf die Zünglinge zu und fagte: Ihr feid 
wohl gefommen, meine Töchter zu freien? Sch will nicht fnidern, 
denn ich bin fein Kaufhere und einem jeden von Euch taufend Pfund 
Goldes zur Ausftener geben. — Da lachten die Mädchen noch mehr 
und die jungen Leute wußten nicht, was fie denfen oder fagen follten. 
— Nun fo nehme fich ein jeder die Seinige, rief endlich der Alte mit 
donnernder Stimm. Zitternd ging jeder Jünglinge auf eins der Maͤd⸗ 
chen zu, und indem er ihr die Hand zu geben meinte, berührte er eis 
nen Spiegel. Da fing auch der Greis an zu lachen und fagte: 
Ich will’d Euch bequemer machen. Er führte jet einem jeden eine 
der Zungfrauen zu, und wie unheimlich es auch den Gefellen um’s 
Herz fein mochte, fo fiegte doch der Zauber der Schönheit Über die 
Furht, and fie entbrannten alle ‚drei in verderblicher Gluth zu den 
Töchtern des Alten? — Ich, erlaube Euch, Eure Bräute zu Füffen, 
fagte. biefer. Sie ließen fic) das nicht zweimal fagen, aber die Küffe 
bethörten ihnen Herz und Sinne noch mehr. Jetzt müßt Ihr aber 
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auch eine Probe Eurer Liebe geben, fing der Greis wieder an. Meine - 
Töchter haben feit geftern ihre drei SchooSthiere verloren ; das eine ift 
ein Staar, dad andere ein Rabe, das dritte eine Elſter. Wahrfcheins 
lich fisen fie draußen im Walde. Ihr mögt fie daran fennen, daß 
Staar ein Räthfel weiß, der Rabe ein Liedlein, die Elfter aber die 
Gefchichte ihrer Großmutter erzählt, fobald fie darum gefragt wird. — 
Geht nun, Shr wadern Freier und holt die lieben Thierchen, Die 
fromm find und fich gern fangen laffen. 

Die drei Gefellen thaten nah den Worten des Greiſes. Ohnge— 
fahr eine WViertelftunde von der Felfenburg fanden fie die drei Vögel 
neben einander auf dem Aft einer abgeftorbenen Eiche fißen. — Staar- 
maß, fag’ und dein Räthfel, rief einer der Gefellen. — Der Staar 
flog herab ihm auf die Schulter und fagte: 


Sprich, was fist Dir im Gefidt, 
Und Du fiebft’s im Epiegel nicht? 


’ 


Rabe, Rabe, fing dein Liedlein, rief der Zweite. — Der Rabe 
fang mit etwas heiferm Ton: 


Einft ins Schlaraffenland zogen 
Drei Pfaffen auf einem Gaul ; 
Da kamen die Vögel geflogen 
Gebraten jedem vor’s Maul; ’ 
Doch keiner kam in ein Maul hinein , 
Die Vögel waren groß, die Mäuler Klein, 


Gar hungrig ehren die Pfaffen 
Wieder um ins Vaterland, 
Und ſchwoͤren: Bei den Schlaraffen 
- Sei doch Fein Funke Verftand, 
Sonft müßten die gebratenen Vögel Hein, 
Die Mäuler aber viel größer fein, 


Kaum hatte der Vogel fein Liedlein vollendet, ald er gleichfalls 
vom Baum herab flattert und fi dem zweiten Gejellen auf den Kopf 
ſetzte. — Elfter, Elfter, erzähl mir die Geichichte von deiner ‚Groß: 
mutter, rief jegt der Dritte. — Die Elſter warf fich in die Bruft und 
erzahlte: Meine Großmutter war eine Elſter und legte Eier und bar: 
aus wurden wieder Elftern, und wenn fie nicht geftorben wäre, fo 
febte fie noch, — Mit diefen Worten fchlug fie ihre Fittige und flog 
dem dritten Juͤngling auf die Hand. 


* 
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- Die jungen Kaufherren waren nicht wenig erfreut, „die Probe fo 
leicht beftanden zu haben, und, fie eilten über Hald und Kopf der Fels 
fenburg zu — welche fie auch mit einbrechender Nacht erreichten. Als 
fie aber in die Halle trafen, war nichts mehr von der Pracht der Spies 
gelwände zu fehen und.eben fo wenig von den fchönen Jungfrauen. 
Die grauen Wände und Pfeiler ded weiten Gewölbes hatten. feine Bes 
fleidung und in drei Nifchen ftanden drei Zifche mit Wein und Spei- 
fen befegt. Drei uralte zahnlofe Mütterchen wadelten den Juͤnglingen 
entgegen und reichten die welfen Hände zum Gruß. Ach, unfere lies 
ben Freier, Erähten fie, wie aus einem Munde und umarmten die bes 
troffenen Sünglinge fo herzlich, daß es dieſe Falt und warm überlief. 
Nun fingen die Mütterchen durcheinder zu fchnattern und zu klappern 
an, der Staar fagte fein Räthfel her, der Rabe fang fein Liedchen 
und die Elſter erzählte die Gefchichte von ihrer Großmutter. — Kurz 
es war ein Gequid und Gepiep, daß Niemand ein Wörtlein  verftes 
hen mochte. Jedes Mütterlein ergriff jest feinen Auserwählten beim 
Arm und führte ihn an einen der drei Tiſche und, fprach ihm von den 
goldenen Tagen, die fie mit einander verleben wollten auf der Felſen— 
burg. Aüch die drei Vögel fangen und ſchwazten in einem fort. Die 
Gefellen fühlten weder Hunger noch Durft, doch ließ fich jeder einen 
Becher Föftlichen Weins aufnöthigen, und Faum hatten fie den geleert, 
als ein tiefer Schlaf ſich ihrer bemaͤchtigte. 

Die Sonne ſtand bereits hoch am Himmel, als fie erwachten. 
Sie lagen im dichten Geftrüpp .am Fuß einer wild zerriffenen Felfen- 
wand und hatten Mühe auf die Beine zu fommen und fi ins Freie 
zu arbeiten. Vol Scham und Aerger nahmen fie den Weg durch das 
Thal zurüc, aber von allen Seiten tönte aus den Bäumen das verr 
wiünfchte Bft, Bſt herab, und es Fam ihnen vor, ald ob, aus jedem 
MWipfel der Kopf eines alten Mütterchend ihnen zugrinze. Am Aus⸗ 
gange aus dem Thal in die Ebene faßen die drei Vögel auf einer 
alten Ulme, und der Rabe fang fein Lied und der Staar fagte fein 
Käthfel und die Elfter erzählte ihre Geſchichte. Einer der Gefellen, 
der nun wieder keck wurde, weil er freied Feld und Menfchen vor 
fi fah, fragte einen Bauerdmann, der chen vorüberging: Guter - 
Freund, -Fannft Du und wohl fagen, was diefe verwünfchten Wögel- 
eigentlich meinen? — Wenn Ihr mir’s nicht übel nehmen wollt, ants 
wortete der Bauer, fo. deut ich Euch den Scherz. Das Raͤthſel des 
Staard geht auf eine Nafe, wie fie wohl ‚mander ſchon befommen 
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hat, die aber zum Gluͤck, Niemand fehen kann. Der Rabe mit fei- 
nem Lied will fagen, man foll-die gebratenen Tauben lieber mit der 
Hand fangen, als mit dem Maul, und die Elfter erzählt eine Ge— 
jchichte, die Eure Enkel vielleicht auch einmal von Euch erzählen wer: 
den. — Die drei Gefellen fahen fich einander faft etwas einfaltig an, } 
und vermaßen fich hoch und theuer, nie wieder. auf ein Bſt zu hören, 
auch wenn ed aus dem fchönften Munde kommen follte. Schreiber.) 

Zwifchen Zeltingen und Rachtig auf der andern (linken Seite) der 
Mofel zieht fih das Gebirge etwas vom Strom zurüid und bildet eine 
Heine Zläche, die man die Tafel nennt. An dem hintern Ende die: 
fer Tafel, dem Berge angelehnt, erhebt fi), durch die dedenden Obft- 
baume, dem Auge ded Vorliberfahrenden beinah verborgen, das ehe: 
malige Klofter Machern, 'von dem die Sage behaupten will, es habe 
einft oberhalb Koblenz am Rheine, und zwar da wo man zwifchen 
Horchheim und Nieder Lahnftein am Wege einen kleinen Heiligenftod 
gewahrt, geftanden, und eine Nonne wandle noch jest an heiligen 
Nächten dort, in einem Buche lefend, und betend; oft aber gehe es 
dort wüft zu, ein wilder Ereifchender Gefang erfülle die Luft und ein 
feuriges Rad komme von den- Bergen herab und in den Strom ge- 
rollt. Die Glaubwürdigkeit diefer Sage nicht eben verbürgend , be- 
merken wir nur daß nad atthentifchen Schriften das Klofter da wo 
e5 heute fteht von dem Probft zu St. Pauli bei Trier Nudolph von 
der Brüden im Jahre 1237 geftiftet, und mit Nonnen des Ordens 
von Cifterz befest worden, Erzbifchof Arnold verleibte dem Klofter 
die Pfarrei Köf und die legte Abtiffin, Charlotte von L’atre de Feig- 
nies ftarb im Jahre 1804; und mit den beiden Schweftern von Schedt 
und Gräfenftein ift der ganze Convent 1836 erlofchen. Hier im Klo— 
fer Machern ift im Jahre 1798 die Schweiter Maria geftorben, die 
ein merfmürdiges Geſchick zur Geliebten. zweier Zwillingsbrüder- ge- 
macht hatte Die Erzählung ift wahr, da aber einer der Brüder jet 
nod) lebt und der achtbaren Würden eine in den Nheinlanden- befleis 
det, fo nehme ich Anftand feinen Namen zu nennen. 

„Morgen folft du meine Marie ſehen,“ fagte Auguft zu feinem 
Zwillingäbruder Joſeph, „und du wirft felbft finden, daß ich dir nicht 
zu viel von ihr fagte, wenn. ich div das klare himmlifche Auge, den 
wundervollen Fleinen- Mund mit den allerliebften weißen Zähnen, den 
unendlichen Liebreiz im ganzen freundlichen Gefichtchen,, das entzuͤckende 
Laͤcheln, die Reinheit des unverdorbenen fehuldlofen Herzen und — 
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doch wozu dir dad Alles jet wiederholen, du wirft fehen, wirft hören 
und mir geftehen muͤſſen, daß ich dir noch lange nicht genug geſagt 
habe. 

Herzlich umarmte ihn der liebende Bruder und wuͤnſchte ihm Gluͤck 
zu der Wahl, die ſein Leben verſchoͤnen, ſeine Tage verherrlichen ſollte. 

Ein angeborner Rang, verbunden mit andern Gluͤcksguͤtern, gab 
den beiden Bruͤdern — die ihre Eltern bald nach der Geburt verloren 
hatten — das Recht, beliebig uͤber ihre kuͤnftige Laufbahn zu verfuͤ— 
gen, und ſie konnten eben ſo gut von ihren Renten leben, wie eine 
nuͤtzliche Beſchaͤftigung ergreifen. Beide verſchmaͤhten indeß, durch 
zufällige Vorzuͤge beguͤnſtigt, ein traͤges, zweckwidriges Daſein zu fühs 
ren und der Schoͤpfung die Tage und Jahre — wie ſo manche andere 
mit großem Genuſſe — abzuſtehlen; und jeder bekleidete ſchon fruͤh 
ein entſprechendes Staatsamt mit Umſicht und Wuͤrde. 

Fünf und zwanzig Jahre alt, warer fie nicht nur aͤußerlich wohl⸗ 
gebildet und einander fo fprechend ahnlich, daß man fie faum zu une 

terfcheiden vermochte, fondern auch freundlich und gütig gegen jeder— 
“mann, fähig und kenntnißreich, talentvoll und liebenswirdig; und in 
allen ihren Manieren fo. völlig gleich und uͤbereinſtimmend, daß Aus 
guſt, — als fie zu feiner Geliebten gehen wollten — plößlich vor dem 
Bruder ftehen blieb, ihm lächelnd betrachtete und dann fagte: „nimm . 
dich nur in Acht, Joſeph! wir liebten beide immer mit gleichem Feuer 
daffelbe, freueten uns über das, was den Andern auch erfreuete und 
wählten nie etwas anderes, ald was jener fchon gewählt hatte. Wenn 
jest? — Marie ift huͤbſch und fchon Hunderte beneideten mein Glüd, 
vielleicht, weil fie ſich eben auch durch das Liebliche Gefchöpf angezo⸗ 
gen fühlten, und du —“ | 

Da unterbrach ihn Sofeph in einer herzlichen Umarmung,, bat ihn 
davon zu fehweigen und ihm zu glauben, daß ihm feine Geliebte heis 
lig und ehrwürdig fei, wie ein unantaftbares Kleinod, wie fremdes, 
wenn auch unendlich theures Eigenthum; und trat dann mit ihm zus 
gleich vor das blühende Mädchen. 

Mas der Bruder aber fcherzhaft hingeworfen , traf nur zu ernfte 
haft und verderblich ein. Joſeph durfte nur fehen, um mit Entjeßen 
zu fühlen, daß er recht gehabt und die Liebe fi ch nicht ur Bernunfts 
fchlüffen leiten laffe. 

Er ging mit dem Vorſatze, nicht wieder zu fommen und doch 
fonnte er der Einladung des Bruders am folgenden Zage nicht wies 

Mofel 2. 7 
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derjtehen. So ſenkte fih ihm mit jedem Zage der Pfeil tiefer in, den 
Buſen, die Deiterfeit feiner Seele machte einer truͤben Schwermuth 
Raum, er faßte hundertmal den Plan, der Gefahr zu entfliehen und 
— gab ihn eben fo oft wieder auf. 

Auch Marie fah ihn nicht gleichgültig an; war es die Achnlich- 
feit mit Auguft, oder war es eine geheime “inftinftartige Beſtimmung, 
fie fonnte den Geliebten nicht mehr ruhig, nicht mehr allein denken, 
immer und überall jtand fein Schatten, fein zweites ich, fein Bruder 
neben ibm, und in ihren Traͤumen, in ihren Wünfcyen frevelte jie ges 
gen den Schwur, den fie jenem gethan hatte, Auguft jah den Kum— 
mer des Bruders, erfannte das Gefühl feiner Marie, und willigte den- 
noch nicht in die Abreife des Erfteren; ein tiefer Schmerz durchzuckte 
ibm den Bufen, aber ein unerflärbares Etwas träufelte ihn Balfam 
in die Wunde und verwandelte den Schmerz in fanfte Wehmuth. Ohne 
zu willen was er wolle, trat er einft zu feinem Bruder ins Zimmer 
ſah ihn mit fchmerzlichem Lächeln einige Augenblide ftarr an, druͤckte 
ihm erichuttert die Dand und ging ſchnell hinaus an die Ufer des 
Stromes, und in deffen lauten Naufchen feine Empfindungen zu uͤber— 
tauben. Aber auch Joſeph blieb nicht rubig ‚bei dem erkannten Gefühl 
des geliebten Brudars; nur eine Minute überlegte er was er thun folle, 
dann fprang er auf und eilte zu Marien, ihr für ewig Lebewohl zu 
ſagen. 

Erbleicht hoͤrte das wankende Mädchen feinen Entihluß, fuͤhlte, 
das dies gut, daß es nothwendig ſei und konnte doch das Herz der 
Vernunft nicht unterwerfen. Sie reichte ihm die Hand, um die er bat 
da blickte er ihr ins Auge und — es war ja die Scheideſtunde, war 
die letzte, die einzige, die ihm in der Geliebten das Leben und die 
Seligkeit dieſes Lebens gab; er vergaß feinen Schwur, vergaß den 
Bruder, vergaß die ganze Welt und fanf der Jungfrau an die Flops 
fende Bruft, an das liebende Herz. 

Eine Minute hielten fie fich umfchlungen, aber gerade in dieſer 
Minute öffnete Auguft die Thuͤre, des Zimmers, fah die beiden ihm 
fo theuren Perfonen, die ihm den Dolch in die Bruſt fließen und trat 
dann Schnell wieder zurüd. 

Ohne davon eine Ahnung zu haben, ftürmte Joſeph nach ſeiner 
Wohnung, nahm einige ſeiner Sachen und fuhr noch in derſelben 
Stunde zum hinaus. 
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Es mogten etwa zwei Jahre vergangen fein, al$ man in einer 
größeren Stadt der Mofel die feierliche Handlung der Einfegnung 
eines Laienbruders zum- Priefter begehen wollte, der eben aus einem 
fernen Univerfitätorte gefommen, um dem Vaterlande nun fein Le⸗ 
ben als Geiftlicher zu widmen. | 

Die Kirche war feftlich geſchmuͤckt, der Pfarrer, ein hoher Mann - 
mit freundlichem aber blafjem Geficht, empfing neben einem Kapları 
den frommen Laien und — fan? feinem Bruder an die Bruft, 

„and du bift nicht Marien's Gatte?“ 

„Ich? — Marien's Gatte? — als ſolchen glaubte ich dich zu 

finden.‘ 
„Mich? — So haft du nicht meinen Brief erhalten, in dem ich 
fie dir, nachdem ic Zeuge euerer Umarmung war, abtrat?“ — Und 
nun erzählte ihm Auguſt, daß auch er in jenem Augenblide, doch nach 
anderer Richtung bin, gegangen fei; ihm vorher aber gefchrieben und 
ihm die Geliebre feierlich überlaffen habe. Er hatte, wie jener fogleich 
den Vorſatz gefaſt, neiftlich zu werden, war aber fchneller zum Ziele 
gelangt und feit einigen Monaten Pfarrer, - | 

Umfonft bat er ihn nun, von feiner Idee abzuftehen und an der 
Seite feiner Marie der Welt zu bleiben. „Goͤnnt mir die Freude,’ 
euch als Ehegatten fegnen zu koͤnnen; laßt mich euren Freund, euren 
Bruder, euren —“ d Ä * 

Weiter ließ Joſeph ihn nicht reden, er verſchloß ihm den Mund 
mit brennenden Kuͤſſen und zog ihn mit liebender Gewalt in die Kirche 
‚und vor den Altar, wo er in feine Hände das feierliche Gelübde der 
Entfagung ablegte. | 

Mit jedem Tage war Marie ernfter und trüber geworden; die 
ofen waren von den Wangen entflohen und das blühende Mädchen 
wankte dem büfteren Grabg zu. Da brachte ihr eine Sreundin Nach⸗ 
richt von dem Leben und Stande der beiden Brüder, und einmal 
noch flammfe das Lampchen ihres Lebens einen Moment auf. Hin zu 
jenen, dort den Schleier der Urfulinerinnen nehmen und von ihrem 
Auguſt ſich einfegnen laffen. 

Die Prüfungszeit war für die Novize voruͤber, aber die Kraft 
des Lebens, der Jugend auch gebrochen. Schwanfend Ihritt fie zum 
Altare, und als die Geremonie beendigt war und Auguft, von uns 
nennbaren Gefühle ergriffen, den Segen über die einftige Geliebte ge⸗ 
ſprochen hatte, ſank ſie ohnmaͤchtig nieder. 

7* 
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Fromm und ernft gingen die Brüder Jahrzehnte Hand in Hand 
in ihrem Gedaͤchtniß und im Dienfte der Kirche zufammen durch Les 
ben und die allgemeine Achtung und Liebe begleitete ihren Wandel. 

Zeltingen fchräge gegenüber, etwas oberhalb, breitet fich der freund- 
liche Pfarrort MWehlen mit 150 Häufer und 1000 Menfchen längs der 
Mofel hinaus und liefert wie Zeltingen auch einen guten Wein. 

Wehlen gegenüber liegt der Joſephs- oder Martinshof, von wo 
aus ſich die Gegend und namentlih das Dorf an dem andern Ufer 
vortrefflich ausnimmt. 

Bald oberhalb vieles Hofes erfcheint in einer ebenfalls recht an: 
muthigen Lage das große Dorf Graach mit circa 900 Seelen. Hin— 
ter dem, auf dem Bergrüden, die Franzofen in den Jahren 1795 
den fogenannten Mont National angelegt hatten, damit er fie gegen 
die Deftreiher in Mainz und Ehrenbreitftein fchüße, und überhaupt 
dem rechten Mofelufer dadurch einige Stärke geben folle. 

Nicht fo ſchoͤn und nicht fo freundlich als ‚andere Orte macht 
fih das Städtchen Berncaftel eine halbe Stunde von Graad) auf der: 
felben Seite, und an der äußerften Spitze eines Bogens, den ber 
Fluß hier befchreibt um nun die Richtung nah Zrier, Eleinere Bogen 
abgerechnet, unverändert zu verfolgen. Nur eine kurze Strede längs 
des Ufers ziehen fih Häufer hin, wogegen der Haupttheil der Stadt 
ruͤckwaͤrts dem Gebirge zu liegt, Früher hatte der Ort Mauern mit 
Thore und Thürmen, die aber zum großen Theil verfallen find. Die 
Häufer an der Mofel find groß und fchön und haben auf das gegen- 
überliegende Cues eine recht angenehme Ausſicht. Die Stadt enthält 
an 2000 Einwohner und beinah 300 Häufer. 

‚In dem obern Theil der Stadt, an ber ſogenannten Vorftadt, 
fteht daS ‚ehemalige Kapuzinerklofter, 1655 auf beſonderes Antreiben 
des Pater Sylvan von Bidburg und Pater von Köln mit Genehmis 
gung Erzbifhofd und Kurfürft’s Philipp Chriftoph geftifte. Der 
fromme Jakob Faber hatte fchon zwei Jahre zuvor fein Haus für die 
Brüder gegeben, die die Kinder der Stadt zu unterrichten. übernommen 
hatten. Aus der Schule wurde ein Gymnafium, und mindeftens in 
den vier untern Klaffen machte die Jugend Fortſchritte. Jetzt befitt 
die Stadtgemeinde dad Klofter. 

Auch ein Hospital zur Aufnahme verarmter Bürger und zur Bes 
herbergung kranker Reifender ift in Berncaftel und zwar an der Tie- 
fenbach. Der wohlthätige Zweck diefes Inftituts ift wohl in die Augen 
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fpringend,, und verdient deöhalb gewiß volle Anerkennung. Die längft 
in Truͤmmern liegende Burg, die man einft für die feftefte am Strome 
hielt, ließ der Erzbifchof Heinrich von Binftingen 1279 aufs Neue 
befeftigen und verfchönen; fie erlangte aber ihre Vollkommenheit, als 
fie 1456 aus den Händen der Abtei Prüm wieder eingelöft und uns 
mittelbar durch Burgmänner für die Kurfürften in Befiß gehalten 
wurde. GErzbifchof Balduin hielt hier drei Burgmänner, Heinrich 
Mundis, Friedrih von Kallenbadh und Nikolaus von Kallenbadh. 
Zehn Jahre fpäter wurde died auch Ritter Hugo von Stein. Eine 
diplomatifche Erwähnung von Berncaftel findet fich zuerfi 1036, worin 
Adalbero, Probft von St. Paulin bei Trier der Abtei St. Mathias 
viele Dörfer opfert, um dadurch die Schuld des Hochmuths, die er 
auf fi) geladen glaubte, zu verfühnen. Des Probſtes Verwandte durch 
Berfchwägerungen der Grafen von Bliescaftel finden fi) von 1136 an 
als Befiser der Burg. 1280 aber. kaufte fie Erzbifhof Heinrich von 
Binftingen, wodurd fie nunmehr der trierifhen Kirche alleiniged Eis 
gentbum wurde. Heinrichd Nachfolger, Boemund von Maröberg, 
Ihmüdte ſowohl das Schloß als die Burg Berncaftel felbft aufs Ge- 
Ihmadvollfte aus, und verfchaffte dem Orte ftädtifche Nechte, durch 
eine Begnadigung Kaifer Rudolph I. 1291- 

Auch Berncaftel und feine Burg litten im 30jahrigen fowohl als 
in den folgenden Kriegen, welche Deutfchland verheerten, außerordent- 
ih, und oft war der Andrang der Zruppen und die Laſt der Ein- 
quartirung hier fo groß, daß ganze Häufer dadurch verwüftet wurden 
und ein trauriged Bild ded Elends boten. 

. Die beiden Wendethürme, gleichfalls fo wie die Burg eine Zierde 
der Stadt, wurden von dem franzöfifchen General Montal abgebro: 
chen und zum Bau der Feſtung Montroyal verwendet. 

Berncaftel war früher-der Hauptort eines Amtes, zu dem viele 
Dörfer gehörten, jebt ift ed Kreisftadt und Wohnort des Bürgermeis 
ſters für die nächften Ortfchaften. Bor dem 3Ojährigen Kriege wurde 
auch der Bergbau eines ergiebigen Bergwerks hier mit Erfolg betries 
ben, gerieth aber plöglich ins Stoden und ruhte vielleicht an 100 
Sahre, bis es in ber zweiten Hälfte deö vorigen Sahrhundertd wieder 
aufgenommen und noch jeßt, wenn aud nicht mit dem Erfolge, den 
man zu wünfchen und zu erwarten berechtigt fein dürfte, fortbetrieben. 
Es finden fih außer Eifenerzen hier Kupfer, Blei und Silber, 
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Herr von Stramberg giebt in feinem Werke über die Mofel von 
der Woſten bis 295ften Seite eine intereſſante Befchreibung über die— 
fen Gegenftand : j 

Die erfte Erhebung des Berncafteler Bergwerfs wird wohl dem 
Ende de 15. Jahrhunderts angehören. Es war die Zeit einer allges 
meinen freudigen Bewegung. Neue Welten wurden entdedt und Hans 

- belöftraßen aufgefunden für den Weltverkehr; jenes geiftige Xeben, 
welches in kurzer Zeit die wunderbarften Bewegungen hervorbringen, 
das Meich der Wiffenfchaft bis in das Unendliche erweitern follte, kuͤn- 
digte in taufendfacher Weile fein Erwachen an, und wie nicht3 mehr 
der menfchlichen Spefulation zu hoch oder zu fern fchien, fo hatte auch 
der innerfte Schooß der Erde für fie feine Schredniffe verloren. Die 
Periode von 1470—1550 muß, in Deutfchland woenigftens, als das 
goldene Zeitalter ded Bergbaues gelten. Die Schäße, welche die Fug- 
ger aus ihren Bergwerken in Tyrol und Elfaß erbeuteten, der goldne 
Negen, der fih in Strömen von den falzburgifchen und färnthnerifchen 
Alpen ergoß, die abentheuerlichen Ergebniffe der fächfifchen Reviere, 
die Erzählungen von dem Schneeberg, der folide Reichthum der fchles 
fifchen und böhmifchen,, wie der Harz Bergwerfe, uͤbten unwiderſteh— 
liche Gewalt auf die Gemüther, und in den entlegenften Theilen von 
Deutfchland erwachte die Sucht zu ſchuͤrfen und die Schäße ver Tiefe 
zu heben. Auch in dem Mofelthale befinden fich der Stellen viele, die 
hierzu einladen fonnten, und d. d. Worms, Montag nad Halbfaften 
1494, verlieh der Kurfürft Johann von Baden das Bergwerk zu 
Berncaftel und hinter Monzelfeld , insbefondere eine Grube zu Berncas 
ftel ober der Paffenmühle, auf dem Kamm, genannt St. Georgen- 
‚berg, item die Grube hinter Monzelfeld bei Manfeumühle, genannt 
St. Stephansberg, item die Fundgrube in Wildersbach unter der 
Holzlei, genannt St. Niclasberg, alles zufammen in 20 Lehen getheilt, 
an Hans Sturmfelder, Rödeln Clesgin, Burger zu Berncaftel, Gerz 
lach Groppe von Kreuznach und Jakob Kaftener von Kreuznach. Diefe 
Gewerkſchaft entwidelte eine große Thätigfeit, eine bedeutende Strede 
wurde erforfcht und auf mehrern Punkten mit Erfolg bearbeitet, und 
die Ausbeute allmahlig fo wichtig, daß Kurfürft Zobann von Iſen— 
burg fich veranlaßt fah, am 3. Januar 1549, more Trev., in der 
Perſon des Emmerich Beder von Monzelfeld, einen ordentlichen Berg» 
meifter zu beftellen. Zwölf Jahre fpater wurde dem DBergmeifter ein 
Bergwerksſchreiber hinzugefuͤgt: „der (Nicolaus Ley) ſoll haben eines 
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iglichen Jars zu St. Johanns Baptiften Tag 12 Gulden, je 14 Als 
bus Berncafteln werung und, durch unfen Hofichneider ein unfer Som: 
mer Hofftuch.”” Dem Anfeben der verlaffenen Gruben und Halden 
nach zu urtheilen, ift dieſer ſchwunghafte Bergbau nicht nach und nad) 
in Abgang, fondern durch ein plößliches Ereigniß, Peſtilenz oder 
Kriegsnoth, ind Stoden gerathen. Das Ereigniß, ſo hier wirkte, 
kann kaum ein anderes, als irgend eine Kataſtrophe des 39jaͤhrigen 
Krieges geweſen fein, und langer als ein Jahrhundert blieb das Re— 
vier verlaffen. | ß 

Gegen die Mitte des 18. Iahrhundert3 unternahmen die Brüder 
von Pidoll, Söhne eines franzöfifchen Offiziers, der ſich die einzige 
Tochter des reichen Hüttenbefißerd von der Quint gefreit hatte, Die 
Wiederaufnahme der verlaffenen Werfe, und erhielten zu dem Ende 
Gottfried und Hubert von Pidoll, am WW. November 1748, eine Konz 
zeſſion, die ſich auf alle in dem Hochgerichte Berncaſtel vorfindliche 
Erze, das Gold allein ausgenommen erſtreckte. Mehrere der alten 
Gruben wurden aufs Neue belegt, bisher unbekannte Gänge aufges 
funden, und es lohnte diefen Anftrengungen, vorzüglih in den 60er 
Zahren, eine nicht unbedeutende Ausbeute an Kupfer, Blei und Eil- 
ber. Aufgemuntert hierdurch, fcheinen die von Pidoll nicht ungeneigt 
gewefen zu fein, die fämmtlichen Werke der Alten wieder zu erheber, 
und wurde vornehmlich in dieſer Abficht der Bericht vom 4. Dezember 
1765 eingefordert. Laut deffelben verdienen die folgenden Gruben mehr 
oder minder Beruͤckſichtigung: „1) Gleich bei Monzelberg ein uraltes 
Bleibergwerf, der Kasenpfad genannt. Oben auf der Halde Außern 
fi) noch fchöne Bleierze. Iſt von denen v. Pidoll nie betrieben wor: 
den. 2) Ohnmeit Monzelfeld, in der Hintersbach, liegt das Kupfer: 
werf, der Michaelisftollen. Dann und wann von denen von Pidoll 
betrieben. 3) Unter dem Michaelisftollen, noch in der Hintersbach, 
ein zweiter Kupfergang, der nur in alten Zeiten betrieben worden. 
4 In den Wellesbacher Grund zwei Kupfergänge, auf deren einem 
in alten Zeiten die Kupfererze erfchürft, ein Mehreres aber nicht ges 
trieben worden. 5) In dem Wellesbacher Grund ein Stollen, von 
Alters angefangen, von Piddoll fortgeſetzt, aber bald wieder verlaffen. 
6) Die Windichnur, gleich bei Monzelfeld; in den Halden findet fich 
Kupfers und Bleierz. 7) Barbaraberg, bei Monzelfeld, ein alter Zug 
Halden (22) und zwei Stollen in der Mitte des Berges, To verbro: 
chen; auf den Halden befinden fich allenthalben Kupfer» und Bleierze, 
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Von denen v. Pidoll nicht bearbeitet. 8) Am Vlonder Berg, Bleierz. 
- 9) Auf dem Hofberg Über Berncaftel ein Stollen, der aber mit den 
Halden zu Bruce liegt. In der Stollenhalve findet ſich Bleierz. 
10) In der Kautenbach, wo der Bach die Grenze gegen die fponhei- 
miſche Herrfchaft macht, befi ndet, fi ch dad Kupferwert, weldes von 
denen v. Pidoll, nach fchweren, vergeblich auf die Gewaͤltigung der 
Waͤſſer gewendeten Koſten, verlaſſen worden iſt. Gleich auf der ans 
dern Seite wird das ſchoͤne Trarbacher Kupferbergwerk betrieben; der 
Sage nach iſt es eine Fortſetzung des Ganges, welcher von trieriſcher 
Seite in das ſponheimiſche Territorium ſtreicht. Die Benutzung des 
Baches war zwiſchen beiden Werken gemeinſchaftlich. In der Kauten⸗ 
bach ſtreichen noch die drei andern Gaͤnge. 13) Das Bergwerk am 
Hommelsberg iſt ſo alt, daß man kaum mehr die Halden erkennen 
mag. 14) Am Bruͤgelsgraben, Bleierze; von denen v. Pidoll nicht 
erhoben. 15) Die Goldbach, oben am Hange des Bergs, auf krieris 
Ihem. Boden; in langen Jahren nicht betrieben. 16) Am Gueferberg, 
unweit der Mofel, in dem Abhange des Berges, drei über einander 
liegende Stollen; Blei- und Kupfererz.’ 

Auch noch in den 90er Zahren wurde mit Lebhaftigkeit gebaut, 
insbeſondere der große Moſelſtollen, mit einem Aufwande von 20,000 
fl. durchgefuͤhrt. Laut Wochenberichtes vom 21. bis 27. September 
1792 war damals der Helena- oder Barbaraberg mit 81, der Kais 
fersbrucher Stollen mit 4, der MWederather Stollen mit 6, die Kautens 
bach mit 105 anfahrenden Mann belegt. Es erfolgte aber die franzoͤ— 
ſiſche ISnvafion, die Gebrüder von Pidoll, der Geheimrath und der 
Meihbifchof, der nachmalige Biſchof von Mans, mußten emigriren, 
und es ift beinahe ein Wunder, daß in fo trauriger Zeit die Arbeiten 
fortgefebt werden fonnten. Zufolge Berichtes vom 23. Frimaire Jahr 
12 war der Helenaberg mit 35, die Kautenbady mit 21 Mann belegt. 
Der Geheimrath von Pidoll kehrte aus der Emigration zurüd, aber er 
war ein Fremdling geworden in der Heimath; er fand ein neued Volk, 
eine neue Sprache, eine neue Gefeßgebung, und mit allen diefen Neuigs 
feiten wollte er fich nicht befaffen. Darum fchloß er mit Herrn Stöd, 
der in Berncaftel ein ausgebehntes Gefchaft betrieb, einen Pachtvertrag 
um dad Bergwerk, Here Stöd arbeitete mit Einficht und Eifer, und 
in gleicher Weife fest fein Sohn den Bergbau fort; es hat fich der- 
ſelbe auch in den legten Jahren bedeutend gehoben. Indeſſen ift Herr 
Stöd immer nur Pächter (fein Vertrag geht mit dem Jahre 1841 zu 
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Ende), ihm alfo auch nicht zuzumuthen, daß er fich auf weit ausſe— 
hende, foftfpielige Unternehmungen einlaffe, und von der andern Seite 
fönnen die Fräulein v. Pidoll, als des Vaters einzige Erbinnen, eben 
fo wenig einem Gefchäfte nachfommen , das vor andern Kenntniffe, 
Fleiß und Betricbs-Kapitalien in Anfprucb nimmt. Im Intereſſe des 
Berncafteler Bergbaues, im Intereffe des Vaterlandes, muß ich Daher 
ſehnlich wuͤnſchen, daß ein folcher ſchwankender Zuftand befeitigt werde, 
daß entweder Herr Stöd das Eigenthum der Gruben erwerbe, oder 
eine Gewerffchaft fich bilde, die ausführe, wad dem Fräulein v. Pir _ 
doll nimmermehr möglih. Nach der legten, denfelben am 21. März 
1829 ertheilten Konzeffion, find fie auf die Silber-, Kupfer und 
BDBleierzgange angewiefen, in einem Felde, welches mit dem Namen 
Berncaftel belegt worden, in dem Umfange der Gemeinden Berncaftel, 
Graach und Monzelfeld; das ganze Feld hält 14 Quadrat = Kilometer 
22 Hektaren, oder 3,248,132 preußiihe Q.⸗Lachter. Eine zweite Konz 
zeffion, vom nämlichen Datum, überweifet ihnen die Braunftein-, 
Silber», Blei- und Kupfererzgange in einem Felde, welches mit dem 
Namen Mederath belegt worden, in einer Flächenausdehnung von 1 
Quadrats Kilometer 15 Hektaren, oder 262,683 preußifchen Q. » Lachs 
tern, in den Markungen der Gemeinden Longcamp und Wederath. 

Um diefem Bergbau den ihm gebührenden Aufihwung zu geben, 
miüffen der Kautenbacher Stollen und Inhaltes Feldort wieder aufge 
wältigt, b) die nördliche Grundfläche auf dem Barbaragang fortges 
trieben, c) das ſuͤdliche Feldort auf den Trümmern ded St. Barbara- 
und St. Helenenganges, d) das St. Helenahaupt unterfucht werden, 
wie nicht weniger e) der St. HelenensHauptgang unter dem Tagſchacht 
nördlich von dem St. Barbaraftollen, bis gegen Wilkder Zehne, und 
ferner f) der Windhebenergang. Auch müßte durchaus eine eigene 
Scmelzhütte erbaut werden; bisher gingen die Erze- nach Allenbach. 
Freilich würden dieſe Arbeiten große Summen verfchlingen,, aber es 
ließe fich) auch auf nicht minder große Ausbeute rechnen, welche vor: 
zuͤglich auf filberreihe Anbrüche hoffen laffen, find: in der Kautenbach 
auf dem offenen Gang und im Almofenrecht, ferner auf der Homels⸗ 
heck, auf dem Neuen Schiefergang, auf dem Helena- und Barbara⸗ 
berg, auf den Windſchuren⸗Gaͤngen, auf dem Euefer Broich, an Buͤr⸗ 
gerögraben, am Kabenpfad, am alten und am Eleinen Annaberg. Bei 
den Mineralogen ift das ganze Bergwerk von jeher berühmt durch die 
ſchoͤnen und feltenen aus‘ feinen Gruben geförderten Erzftufen. 
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Unter den Erzbiichöfen verdient auch Balduin wieder genannt zu 
werden , der ſich um die Vergrößerung und Verfchönerung Berncaftels 
ſowohl, als der meiften andern Orte an der Mofel verdient gemacht 
bat, und es dürfte vielleicht nicht unintereffant fein bier etwas tiber 
Diefen eben fo großen als außeroydentlichen Mann zu fagen: 

In den Sagen und Gefchichten ded Nhein: und Mofellandes fpielt 
fein Fürft eine bedeutendere Rolle, als der auch in diefem MWerfe oft 
genannte Erzbifchof Balduin von Trier. Er war ohnftreitig einer der 
einfichtsvollften. und Fräftigften Fuͤrſten Deutfchlands und nicht blos 
feiner Zeit. Er vereinigte den Gelehrten, den Krieger, den Fürften 
und den frommen geiftlichen Water in einer Perfon ; und wenn die 
frierifchen Erzbifchöfe nach Werdienft geordnet werden follen, fo gebührt 
ihm ohne Bedenken der erfte Platz. Die Gegenwart findet nächft einis 
gen großen Kaifern nur wenige hervorftechende Gparactere im deutjchen 
Mittelalter, an dem fie fich mehr erheben, und das eigene Wolf mehr 
fchäßen lernen Fönnte, als an diefem großen Fürften. 

Balduin von Luremburg ftudirte in Paris, und hatte eben das 
drei und zwanziafte Jahr erreicht, als er nach Poiton zum Pabft Gies 
mens berufen und von ihm zum Erzbifchof von Trier geweiht wurde 
(1308). Seine erften Schritte im öffentlichen eben waren von Bes 
deutung, Anordnung feiner Verhältniffe mit der Stadt Zrier, oder 
vielmehr Verſuch ihre Nechte zu befchranten ; dann die Zufammenfunft 
mit den ſechs deutfchen Fürften zu Rhenfe am Rhein über die deutſche 
Koͤnigswahl, die auf Balduins Altern Bruder, Heinrich von Luxem— 
burg, einftimmig fie. So wie, bei der Wahl, fo fand dem neuen 
König in allen übrigen Welthändeln Balduin Eräftig zur Seite. Nach» 
dem die nöthigften Neichögefchäfte befeitigt, die Afche der Vorgänger 
neehrt, die Mörder Albrechts von Deftereich geftraft waren, wurde der 
Zug nach Italien gerlitet. Balduin brachte großes Geld zufammen, 
309 mit feinem Bruder Über Bern, Laufanne, Genf, Chambery über 
die favonfchen Alpen. Wie im Triumph ging der Zug durh Sufa, 
Turin und Afti. Mailand öffnete feine Thore. ‚Die eiferne Krone 
des Lombardifchen Reichs fand ſich nicht, es wurde eine neue verfer- 
tigt, und ‘Heinrich wurde mit aller Pracht zu Mailand gefrönt, faft 
um die felbige Zeit, ald feinem Sohne Sohann bei Prag vom Main: 
zer Erzbiſchof die böhmifche Krone aufs Haupt gefeßt wurde. In dem 
Kampfe gegen Guido della Zorre zu Mailand, in der Belagerung und 
Einnahme von Bredcia zeichnete fih Balduin als Feldherr aus, hatte 
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aber den Zod feined Bruders Walram zu beweinen, der von einem 
Pfeilſchuß aus der Stadt farb, und zu Verona begraben wurde. 
Dann zogen die Brüder in Genua ein, wo Heinrich feine treffliche 
Königin Margaretha®durd den Tod verlor. Ferner ging der Kriegd- 
zug durch das pifanifche, Iucchefiiche und tosfanifche Gebiet, und end« 
lich fah das zitternde Nom den fiegreichen König in feiner Mitte. Hier 
übergab Heinrich dem Erzbifchof die Städte Boppard und Obermefel 
zum Unterpfand. Es fehlte in Rom nicht an Gelegenheit zu mancher 
Maffenthat, wobei ein Bifchof und ein Abt im deutichen Deere rit- 
terlich fechtend den Tod fand. 

Nachdem Heinrich hier die römifche Kaiferfrone empfangen ruͤckte 
er vor die mächtige Stadt Florenz, mußte aber die Belagerung mit 
Schaden aufheben. | 

Im März 1313 fchiffte fih Balduin ein, um in Deutfchland neue 
Hülfe zu holen. Er follte den geliebten Bruder nie wieder fehen, der 
bald darauf im Herbft auf eine zweideutige Art bei Siena fein Les _ 
ben fchloß. | 

Auch nach des Faiferlihen Bruderd Tode griff Balduin auf be 
deutende Weiſe ein im die deutfchen Angelegenheiten, und vergrößerte 
fein Erzftift, indem er von dem einen Kürften durch Dienfte, von dem 
andern durch Krieg Befisungen zu erwerben wußte. In feinem Lande 
legte er Straßen und Brüden an. Darm zog er vereint mit dem Erzs 
bifhof von Mainz feinem Neffen Johann zu Hülfe, focht in der 
Schlacht bei Eslingen für Ludwig den Baiern, führte dem hungern- 
den Heere deffelben bei Speier einen frifchen Heerhaufen und Lebens: 
mittel zu, fo daß Friedrih von Deftreich entweichen mußte. Eben fo 
wirfte er für den Baiern bei den rheinischen Städten und Fürften, und 
gewann dafür dom Kaifer neue Verpfändungen. Er half dem zu ihm 
geflohenen Grafen Wilhelm von Jülich gegen das Erzftift Köln. Für 
die von Kaifer Ludwig empfangenen Kriegskoſten Faufte er mehre Bes 
fisungen und befeftigte Meien und Witlich. Der Stadt Köln ftand 
er mit feinem Neffen Johann von Böhmen zu in ihrer Fehde gegen 
Erzbifchof Heinrih. Hier wie 'in dem Streit mit dem Biſchof von 
Straßburg erwarb er Geld und Land, und verfühnte endlich die Kl: 
ner mit ihrem Bifchof. 

Indeſſen war Leopold von Oeſtreich gegen Ludwig von Baiern 
herangezogen, und augenblidlich ftand auch Balduin bei feinem Freunde 
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unter den Waffen, und die Deftreicher fanden für gut, ſich ohne That 
zurüdzuziehen. Der Ruf von der Weisheit und Tapferkeit Balduins 
war fo groß, daß als er noch mit feinem Heerhaufen bei Straßburg 
ftand, er von dem Domkapitel zu Mainz zum Nachfolger des eben 
geftorbenen Erzbifhofs ernannt wurde. Er vermieß es an den Pabit 
und an den Kailer, und ehrte den, der ftatt feiner eingejeßt wurde, 
auf alle Weife ald ein edler Mann. 

Dann führte er Krieg gegen die ihm feindfelig gefinnten Grafen 
auf dem Hunsrüd und im Lahngau, gegen Rudolph von Baiern, 
Naſſau, die Sponheime, Wefterburge, und verzieh der Verwandtin, 
der Gräfin von Gaftellaun, die ihm bittend mit ihren Kindern entges 
gen trat, er möge nicht fein eigen Blut verderben. 

Die Stadt Meb hatte fih gegen Ludwig den Baiern erklärt. 
Balduin mit den Böhmen belagerte fie, konnte fie nicht erobern, da 
fie feft und ftarf bevölkert, errang aber cine große Summe, Geldes 
und zog ab. 

Nun wurden eine große Menge Schlöffer erobert, und dem Erz: 
ftift unterworfen. Balduin half dem Mainzer Erzbifchof in einer Lehn⸗ 
freitigkeit mit Heflen die Stadt Gießen einnehmen, und zahmte bie 
rebellifchen Bopparber. 

Damit ſich Balduin in all feinem Gluͤck nicht vergäße, begegnete 
ihm der Unfall, daß er im Zahr 1328 von der Gräfin Lauretta auf 
der Mofel gefangen wurde, und fich mit fhweren- Bedingungen los⸗ 
Faufen mußte. 

Zum zweitenmal fchlug Balduin das Mainzer Erzftift aus, ver- 
waltete es aber drei Jahre lang mit Kraft und Würde. Eben fo zeigte 
er fi als Adminiftrator von Worms und Speier, ftillte die Unruhen 
in Fulda und feste die verjagten Mönche wieder ein. 

Als große trierifche Dynaften, die Elz, Erenberg, Walded, Schöned, 
fid) gegen ihn vereinigten, baute er am Flüßchen El; das nach feinem 
Namen genannte Schloß-Baldenelz, machte bald der Fehde ein Ende 
und ernannte (wie denn großdenkende Menichen immer durch Vertrauen 
gleihe Gefinnung in der Bruft anderer zu weden glauben) feinen - 
Hauptfeind Elz zum Burggrafen in Baldenel;. 

Seinen aud Italien zurücdgefehrfen Freund Ludwig fah Balduin 
in Nürnberg wieder, und erlangte von ihm die Beftätigung oder Er— 
theilung der wichtigften Rechte flır das trierifche Erzftift. 
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Nach” dem Krieg gegen Erfurt, wandte fich Balduin zu den ins 
neren Angelegenheiten feiner Kirche und berief eine Synodus nad) 
Trier. 

In dieſe Zeit faͤllt die Gruͤndung unſerer Liebfrauen Stift zu Ober⸗ 
weſel, der Verein der ſieben Fuͤrſten zu Rhenſe zu Gunſten Kaiſers 
Ludwig gegen den Pabſt, der Beſuch Koͤnig Eduards von England, 
die Verſetzung ſeiner Krone an Balduin und wie die Grafen von Sain 
ihn als Lehnsherrn anerkannten. Einen Krieg gegen die Wildgrafen 
und den Herzog von Lothringen endigte er mit gewoͤhnlichem Gluͤck. 
Ein Buͤndniß mit dem Koͤnige von Frankreich war nicht ohne Ehre 
und Vortheil fuͤr ihn. Im Jahr 1341 baute er ſein noch ſtehendes 
Denkmal, die treffliche ſtarke, Moſelbruͤcke zu Koblenz, und gewann die 
Stadt Limburg mit ihrem Gebiet jenſeit des Rheins für das Erzſtift. 

Als über Kaifer Ludwig der Bann gefprochen war, fonnte Bal- 
duin nicht ferner fein Freund fein. Er zeigte es ihm, fein Leidweſen 
zu erkennen gebend, an; brachte es dann zu Stande, daß fein Groß 
neffe, Carl von Böhmen und Luremburg, zu Nhenfe zum Kaifer ges 
wählt und zu.Bonn gefalbt und gefrönt wurde, im Jahre 1346, und 
gewann bei diefer Gelegenheit wieder neue Befikungen. 

Als Ludwig der Baier ftarb, waren noch nicht alle Stimmen für 
Karl den Vierten. Balduin wurde zum Beſchuͤtzer des deutfchen Reichs 
ernannt, wirkte als folcher Fräftig gegen den Kaifer Günther von 
Schwarzburg, und hatte dabei mehr als je Gelegenheit fein Erzftift 
zu vergrößern. Dem Unfug der Slagellanten hat er gefteuert, die Zus 
den aber gegen ihre graufamen Feinde, befonderd gegen die Boppar⸗ 
der und Oberwejeler gefhüßt, die Bewegungen der Stadt Trier, die 
fih durch Aufnahme mächtiger ‘Herren ind Burgrecht fehr geftärft 
hatte, abermals geftillt. 

Inzwifchen war das höhere Alter gefommen, wo der Menfch den 
Merth irdifcher Größe und Kleinheit richtiger würdigen lernt. Balduin 
wünfchte, nach fo langen und vielen Fehden, nach fo mancherlei Melt: 
händeln, Ruhe und nähern Umgang mit Gott. Er machte Friede 
mit allen feinen Seinden im Sahr 1350, febte. einen Verweſer feiner 
Geſchaͤfte, zog fich in die von ihm geftiftete Kärthaufe zuruͤck und uns 
terwarf fich ganz der ſtrengen Lebensweiſe der übrigen Ordensbruͤder. 

Doc auc der alte Löwe in der Einfamkeit ift immer noch Löwe. 
Zacob Herr von Moncler, Rheingrafenftein und Eildingen verſprach 
den unruhigen trierifchen Bürgern fich mit feinem Sohn an ihre Spike 
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gegen Balduin zu fiellen. Die Sache blieb nicht verborgen, der altere 
Sacob wurde verhaftet, aber bald auf Bitten feiner Freunde gegen 
eine Kaution losgelaffen. Indeſſen durchzog fein Sohn das Erzftift 
fengend und brennen. | . 

Als der Frühling nahete, hatte Balduin ſchon die Karthaufe vers 
laffen und ftand nach alter gewohnter Weiſe im Felde und rüdte mit 
allem Belagerungszeug vor die flarfe Feftung Moncler an der Saar. 
Die tapfere Beſatzung vertheidigte mannhaft die diden Mauern, und 
ſchlug die Zrierifchen zuruͤck, wobei der Feldherr der Letztern, Hartard 
von Schoned, von Steinen getroffen, von Pfeilen verwundet, von 
der Hitze des Tages und dem RR! der Rüftung, fechtend den 
Geift aufgab. 

Nachdem Balduin ihn mit prachtvollem Leichenbegaͤngniß in St. 
Mathias geehrt, verließ er ſeine Schaar, und reiſte hinab nach Kob— 
lenz wegen Geſchaͤften mit Sain und Berg. Schnell ſtand er wie— 
der vor Moncler, und beſchloß nun Liſt anzuwenden, da Gewalt nicht 
half. Es war da ein unwegſamer mit Mauer und Thurm zum Theil 
befeſtigter Fels, nur ein einziger Weg fuͤhrte hinauf, auf welchem man 
zur Eroberung des Schloſſes gelangen konnte. 

Mit Gewalt war da nichs auszurichten. Es wurden alſo Pfaͤhle, 
Baumſtaͤmme mit Pech und andern brennbaren Materialien beſtrichen, 
dann wurde der Feld unterminirt, die Stüßen unter das Felsgewoͤlbe 
geftellt, in Brand geſteckt und ſo wie die Pfähle verbrannt waren, 
fielen Thurm und Mauern Frachend zufammen. Der Zugang zum 
Vorhof des Schloffes fand nun über die Trümmer hinweg offen, und, 
was das fchlimmfte war, die einzige Quelle war den Belagerten ab- 
gefchnitten. Der Durft zwang fie das Weußerfte zu wagen. In der 
Tiefe zwifchen zwei hohen Felfen floß die Quelle in einen Graben ; 
einer berfelben war von Balduins Leuten beſetzt, wer konnte denken, 
daß von dem gegenüber ragenden hohen Feld fteil hinab im Angeficht 
der Machen fich jemand in die Tiefe wagen würde? Die Belagerten 
aber gelangten auf unterivdifchenm Wege zu dem Waſſer, und die er— 
ftaunten Hauptleute Balduins fahen ihre LKiften vereitelt, mußten mit 
Leitern die fteilen uͤberhaͤngenden Felſen erfteigen laffen, mußten blu— 
tige Kämpfe beftehen, um den Belagerten den Zugang zum Wafler 
wieder zu entreißen. So befanden ſich Ddiefe wieder in ihrer vorigen 
Noth, dennoch wollten fie fich nicht ergeben. Als aber Balduin auf 
hoher Felsſpitze einen-Allen fichtbaren Galgen errichten ließ, zum Zei— 
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chen, daß bei längerem Widerftande die Feinde feine Gnade hoffen 
dürften, da uͤbergaben fie fih und erhielten freien Abzug mit allem 
was fie tragen fonnten. Balduin zog nach fo langer Belagerung, 
die ihn mehr als alle feine übrigen Kriegsthaten aufgehalten, trium— 
phirend in die Veſte, feierte mit großer Freude das Chriſtfeſt, las eine 
Meffe mit höchitem Glanze. Darauf wurde die verhaßte Veſte von 
Grund aus zerftört, und gegenüber auf trierifchem. Gebiet die neue 
Burg Sarrenftein aufgeführt. Das Thor von Moncler aber nahm 
Balduin zum Angedenken mit in den Erzbifchöflichen Pallaft zu Trier, 
wo ed noch im fechzehnten Sahrhundert verwahrt wurde. 

Die Stadt Trier. unterließ indeffen nicht, um fich und ihre Rechte 
gegen die. Macht der Erzbifchöfe zu verwahren, fo wie früher ſchon 
gefchehen, immer mehr und mehr mächtige Edlen fich durdy Burgrecht 
zu verbinden. + 

Maria, verwittwete Herzogin von Lothringen, mußte an Balduin 
eine bedeutende Summe bezahlen, weil fie wegen ihrer trierifchen Lehen 
zur Belagerung von Moncler feine Mannfchaft geſchickt hatte, 

Heinrich Baier mit feinen Söhnen, ein altes großed Gefchlecht 
von Boppard, hatte Schloß Sternenberg befeßt, wurde dafür um 
fieben und zwanzig taufend Mark Silber in Anfprucd genommen, fei- 
ner Würde und des Beſitzes von Sternenberg entjeßt. Die Baier 
griffen zu den Waffen; durch Dazwifchenfunft des Pfalzgrafen Rus 
precht wurde aber die Fehde geftillt, und Balduin blieb, wie immer, 
Herr von Sternenberg. 

Rhein und Mofel waren indeffen troß alles deifen, was Balduin 
gethban, mehr ald je durch mannichfaltige Fehden beunruhigt. Mochten 
die Edeln auf ihren Schlöffern den großen Fürften nicht mehr fo fürch- 
ten, wie einft in den Sagen feiner Kraft: genug der Adel in der Eifel 
eben fo in den Lahngegenden, wüthete mit frecher Raubgier. Kein 
Keifender , Fein Handelsmann Eonnte ficher feines Weges ziehen. Balz 
duin hatte die Verwahrung des Landfriedens im Namen Kaifer Karls 
übernommen; zu Koblenz wurde ein Gericht auf zwei Jahre uͤber diefe 
Friedensftörer eingefeßt, das viermal im Jahr gehalten werden follte. 
Mehrere benachbarten Fürften, auch die Grafen von Juͤlich und Berg, 
ftanden in diefer Verbindung. Die Edelleute, im Einverftändniß mit 
den Bürgern der Stadt Trier, ließen fich nicht fchreden, feßten ihre 
Gewalttaten fort, fo daß Balduin endlich gegen fie zog, ihre feften 
Schlöffer und ihre Schlupfwinfel zerftörte. 
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Dann raſch an die andere Seite ded Rheins. Die Befagungen 
der Schlöffer Sasroth und Hafelbad) entflohen bei Nacht, als fie das 
Gerücht vernahmen, der alte Held fei im Anzuge. Die Schlöffer wur: 
"den gleich zerftört. Die Beſatzung von Elfershaufen, das, dur 
Kunft und Natur feft, nicht einzunehmen war, wurde, wie Burg, 
Moncler, durch einen Galgen erfchredt und ergab fich mit freiem Ab: 
zug. Die Burg wurde verbrannt und Mauer und Mall der Erbe 
gleich gemadt. 

Graf Reinhard von Wefterburg hielt in Hachenburg einen vors 
nehmen Freund ded Erzbifchofs gefangen. Balduin rüdte vor bie 
Stadt und erzwang die Loslaffung des Mannes, 

Kaifer Karl hatte aus Böhmen Kriegsleute nach Frankreich ge- 
ſchickt dem Könige zu Hülfe, und ihnen ihren Marſch durch das Erz 
ftift Trier angewiefen. Ein trierifcher Vaſall, Gerhard von Schöned, 
fiel mitten im Landfrieden über die Böhmen nahe bei Trier unverfe- 
hens ber, nahm ihnen alles ab und ſchleppte einen guten Theil gefans 
gen auf feine Burg Liesheim. Das gewohnte Kriegsgluͤck verließ ihn 
auch im Alter nicht, er gewann den Zugang zum Schloffe, eroberte 
ed, zerftörte e8 und erlöfte die Böhmen aus der Gefangenfcaft. 

Darauf zog das Kriegögezeug vor Burg Geroldftein, die jedoch 
nicht erobert wurde, weil der Sommer ungewöhnlich heiß, troden und 
Mangel an Waller war: . 

Um dieſe Zeit lebte der große Freiherr Ritter Gerlach Brunshorn, 
auf feiner mächtigen Burg Beilftein kinderlos. Balduin erlangte vom 
Kaifer, daß bei dem Abfterben Brunshorns feine reichen Befißungen, 
die man von der, noch in Ruinen ehrfurchtgebietenden Burg Beilftein 
dies- und jenfeitd der Mofel zum Theil uͤberſehen konnte, an das Ery 
ſtift fallen möchten. Dies gefchah und die Lehen wurden dem großen 
Geſchlechte Winhenberg, dad auf feinem Schloß Winnenburg , deren 
Truͤmmer noch bei Cochheim zu fehen find, in allem Anfehen lebte, 
übertragen. Cuno Gerlach war der erfte, der fi) Winmenberg = Beil: 
flein nannte. Er ift der Ahnherr des großen oͤſtreichiſchen Minifters 
Fürften von Metternich = Winnenberg. 

Auf dem Reichsſtag zu Mainz im Jahre 1354 erfchien Balduin 
zum letztenmal in allem feinem Glanze. Im prachtvolliten Priefterge: 
wande fchimmernd feierte er im Dom vor dem Kaifer und zahlreicher 
Fürftenverfammlung die Vesper, erlangte abermald große Prärogative 
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für das Erzftift, als das Grzfanzellariat im Reich Arelat und bie 
erfte Stimme im Churvereine. 

Im Februar ded Jahres 1354 Fam Balduin nad Trier zurüd, 
und fühlte ſich übel. Schnell nahm die Krankheit zu, und ehe noch 
der Februar zu Ende war, neigte der große Fürft des Abends um die 
Zeit, wo Tag und Nacht fich fcheiden, fein Haupt. Zu feinem Lei— 
chenbegängniffe famen Kaifer Karl und viele andere Fürften. Er wurde 
zu Trier in St. Peter zur Erde beftattet. Seines Todes Gedächtniß 
wurden. geftiftete Todtenmeſſen jährlih in den Hauptkirchen zu Trier, 
Mainz und Speier gefeiert. Er hinterließ feines Namens Gedaͤchtniß 
in den drei von ihm erbauten Schlöffern Baldened, Baldenelz und- 
Baldenftein. Er hatte zwei und fiebenzig Sahre gelebt, ſechs und 
vierzig regiert. 

Er war ein Kenner und Verehrer der Willenfchaften , war felbft 
Schriftfteller und verfammelte ausgezeichnete Gelehrte feiner Zeit um 
fi‘, belohnte und ehrte fi. In der Einfamfeit der Karthaufe, ftren- 
gem Leben ſich hingebend, pflegte er in Gebet und Betrachtungen fich 
von der Erde aufzufchwingen zu dem, vor dem alle Erdengröße Staub 
if. Dann übertraf er die Mönche in Pünktlichkeit und Ausdauer beim 
nächtlichen Gottesdienft. Eben fo emfig war er in den Horen. Er machte 
ein neues ‚Brevier, und las jeden Tag regelmäßig eine Meffe. Er ord- 
nete das Ritual der Kirche und theilte in der Karthäuferfirche an den 
beftimmten $efttagen den Mönchen den Leib Chrifti mit eigener 
Hand’ aus. 

Als er in den erften Jahren feines Episcopats die verfallene Kir⸗ 
chenzucht, das freie Leben der Geiſtlichkeit, ihr Trachten und Streben 
nach Geld und Gat bemerkte, da ordnete er ein Privat⸗Konzilium zu 
Trier an, wobei er den Vorſitz fuͤhrte. Die hundert und ſechszehn 
Canones ſind bewunderungswuͤrdig fuͤr jene Zeit. 

So wie die Zucht der Kirche, ſo lag ihm auch die Handhabung 
der Gerechtigkeit und Sicherſtellung des Friedens am Herzen. Wo der 
Kaiſer Feine Huͤlfe ſchaffen konnte und wollte, da trat er ins Mittel, 
züchtigte Die räuberifchen Edeln, zerftörte ihre Schlöffer und Schlupf: 
winfel, und fchonte in folhen Fällen auch feines eigenen Blutes nicht. 
Sein Stiefbruder von einer gemeinen Perfon geboren, hatte fein Weib 
getödtet. Es blute, wer Blut vergoffen hat! Balduin ließ ihn eines 
fchredlihen Todes fterben. Friedrich, Herr von Neumagen, hatte auf 
der Mofel die Schifffahrt verlegt und Kaufleute ausgeplündert. Er 
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war gerade in Trier, ald es Balduin erfuhr, und er durfte nicht aus 
der Stadt, bis er alleö bei Heller und Pfennig erflattet hatte. Er gab 
dem Klagenden gern Gehör, fchüßte den Armen, war freundlich, ohne 
je ‚feiner Würde ehvas zu vergeben. In Worten und Thaten war er 
fib immer gleih. Er verftand die Kunſt, mit Einficht wohlthätig zu 
fein. In einer Hungerönoth gab er umentgeldlich das Getreide aus 

jeinen Magazinen, mit dem Beding, daß wenn jeder an ber nachfol- 
genden Aernte übrig hätte, er nad Vermögen den Magazinen in na- 

tura dad Empfangene evflatten ſollte. Die Wichtigfeit wohlgeordneter 
Archive erfennend, ließ er fammtliche Urkunden in mehreren Abfchriften 

in der Kathedralfirhe,, in dem Palatium und in dem Gerichtöhof ver- 

wahren. - 

Zeigte er fich fein Reben — als einen tapfern Kriegesfuͤrſten, 

ſo bewies er doch oft genug, daß er nicht immer den Krieg um des 
Krieges Willen fuͤhrte, obgleich auch ihm, ſo wie ſo vielen andern 
ſonſt gutgeſinnten Kriegsfuͤrſten, Gluͤck und Neigung oft ohne Noth 
die Waffen in die Hand gegeben haben moͤgen und er nicht immer Ge— 

waltthat vom Recht unterſchieden haben mag. Auch wuͤrde ſein Ruhm 

reiner ſein, wenn er nicht das durch Krieg Erworbene gewoͤhnlich zur 
Vergroͤßerung des Erzſtifts und ſeiner eigenen Macht angewandt haͤtte. 

So blieb die Ehre, raͤuberiſchen Edeln das Handwerk gelegt zu haben, 
immer noch zweideutig. 

Dem Aeußern Balduins war Fuͤrſtliches eingepraͤgt; von mittle⸗ 
rer Statur, regelmaͤßigem Wuchs, wuͤrdevoller Haltung. Sein Geſicht 
war voll und ſchoͤn, Haupt» und Barthaar roͤthlich und kraus. Die 
erhabene Stirn beurfundete Reife und Schärfe des Urtheild. Seine Aus 
gen waren hell und leuchtend, phyſiſche Kurzfichtigkeit war ihm, wie 
dem ganzen Luremburgijchen Stamm, angeboren. Ein nervigter Naf- 
fen, breite Schultern und Bruft, Eraftige Glieder verfündeten die 
Stärke und Gewandtheit, womit er einft in der Jugend einen auf ihn 
zufprengenden Reiter mit feinem Pferde zu Boden ſtuͤrzte. Auch als 
Greis hatte er ein wirdevolles Anfehen. Er war der Stifter des Chur- 
vereind zu Rhenſe, und gab fich in einer Urfunde von ı 1314 zuerft den 
Titel Churfürft (eloctor), 

Auf feinen ihrer Fürften war die trierifche Kirche fo fol; wie’ auf 
Balduin, und feiner Fam ihm bei weitem gleich von feiner Zeit an bis 
zu dem Augenblid, wo unfer dem ‚gütigen Clemens Wenceslaud das 
Erzitift Trier aufhörte genannt zu werden. 
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Aus den Statuten des Provinzial-Konziliums Balduind folge hier 
Einiges noch. ES dient ausnehmend zur richtigen Beurtheilung jener 
Zeiten und zeigt, daß die geiftlichen Väter ihre Macht nicht ‚blos, wie 
einige meinen, mißbrauchten, fondern ernftlicher für das Heil der ih⸗ 
nen anvertrauten Seelen beſorgt waren, als man es ſich gewoͤhnlich 
von dem barbariſchen Mittelalter denkt. Aus dem Gebotenen und 
Verbotenen laͤßt ſich gut auf den Zuſtand der Sitten ſchließen; man 
ſieht, daß wenn auch nicht fo viel regiert werde, wie leider! heut zu 
Zage in manchen Staaten, dennoch was zum Heil des Ganzen diente, 
richtig ins Auge gefaßt und zwedmäßig in Anwendung gebracht wor: 
den ift, ohne daß ein Heer von Beamten die Staatseinfünfte ver: 
zehrte, | 

In dieſen Statuten heißt ed unter andern alfo: Es giebt eine 
Tugend, welche von allen die vollfommenfte it, es iſt die Gerechtig- 
feit, die dem Menſchen zutheilt was fein ift, unerlaubte Werfuche 
hemmt, Berirrungen richtet, die durch andere Zugenden vermehrt 
wird und die Menjchen tugendhaft macht. Gerechtigkeit zu hegen und 
zu pflegen wird daher als das höchite Gut erfannt. — Den Geiftlichen 
wird unterfagt, für die Ertheilung der Saframente mehr zu fordern, 
ald beftimmt ift, und von Unvermögenden follen fie weniger nehmen. 
Den Geiftlichen, befonders den Kloftergeiftlichen wird unterfagt, Schen— 
fen zu halten, fi mit Wucher abzugeben, den Profurator und Ad— 
vofaten zu machen, dem Spiel und weltlihem Gepränge nachgehen, 
ungeziemende Kleider zu tragen, übermäßig der Kehle zu dienen. Die 
Geiſtlichen follen nicht über Ehefachen richten; fie follen ſich nicht mit 
Schach-, Balls und andern Spielen abgeben, auch nicht innerhalb 
der Klöfter Weinichenfen haben. Pelze, Eoftbares Tuch, rothe Mäntel 
find ihnen verboten; fie jollen jih an die durch Die Drdensregel vorge: 
jehriebene Kleidung halten. Bei Feiten follen fie den Wein mit Waſ— 
fer mifchen , Feine Eoftbaren Speiſen bereiten laffen, fondern nur was 
zur Leibes- Nahrung nöthig iſt; follen dabei nicht unmäßiges Geläch- 
ter erheben, fich leeres, Überflüffiges, müffiges Gefchwäßes und alles 
Gezaͤnkes enthalten. Gaftlichkeit gegen die Armen follen fie üben. Es 
fol fein hoͤlzerner, gläferner, zinnerner, bleierner , bernfteinener u. |. w. 
fondern wenigftens ein filberner Kelch mit der Patene gebraucht wer: 
den.. Injeder Kirche gebe ein Bild, eine. Skulptur oder Schrift zu 
erkennen, welchem Heiligen Kirche oder Altar geweiht fei. Alles Zau— 
berwerf, Berfchwörungen, Amulete u, f. w. find bei Strafe verboten, 
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eben fo Wahrfagerei, Zauberfuren an Menfchen und Vieh, Beipre 
‚ungen des Sturms und Hageld, Liebeöfprüche und Traͤnke. Keiner 
prophezeie aus der heiligen Schrift. Keine Frauensperſon ruͤhme fich in 
der Nacht mit der Heidengöttin Diana oder mit der Herodias gezogen 
zu fein. Beim Kräuterfammeln follen feine Zauberfprüche u. |. w. ge 
braucht werden, nur dad Baterunfer und das Glaubenöbefenntniß ift- 
erlaubt. Konftellationen, Mondeswechfel , gewiffe Tage :c. follen nicht 
beobachtet, nicht mit Lichtern und Taͤnzen und Gefangen gefeiert wer: 
den, denn es ift feine Zeit günftig oder ungünftig, um ein Werk zu 
beginnen. Auch fol ſich feiner nach den zwölf Himmelszeichen richten, 
wenn er bauen oder heirathen will u. dergl.; wer dagegen handelt, ift 
von den firchlihen Saframenten ausgefchloffen, und wenn dies nicht 
hilft, foll er erfommunizirt, auch auf dem Weg Rechtens von foldhem 
Unfug abgehalten werden. — Erfommunizirt in weitem Sinne werden 
diejenigen, welche Schuldfcheine u. f. w. gegen den Willen der Debi- 
toren zuruͤckhalten, wenn diefe ihre Schuld abgeführt haben. „Da es 
verlautet,, daß viele ungelehrte Menfchen, deren Leben und Charakter 
unbefannt, in unfern Städten, Burgen, Fleden und Dörfern fich mit 
Medizin und Chirurgie abgeben, fich dabei ohne Geihid und ohne 
Erfahrung zeigen , Meifter fein wollen ohne Schüler geweſen zu fein, 
fo verbieten -wir unter Strafe der weiten Erfommunifation, es foll 
feiner ferner in unferer Diözes praftiziren oder Arzneikunft lehren, ohne 
unfere Erlaubniß ; denn fowohl an Wiffenfchaft ald Sitten muß erft 
geprüft und approbirt werden, wer ſich für einen Arzt ausgeben will. 
Hauptfächli in folchen gefährlichen und fchwierigen Dingen ift jeder 
für unfundig anzufehen, fo lange er feine Kunde nicht erwielen hat.’ 
Die Geiftlichfeit vermeide Hinterlift, Verfhwörung, Haß, Neid, Ber: 
laumdung, gebe fittfam einher, ohne mit den Augen umher zu fchweis 
fen, mit zügellofer Zunge, mit frechen ftolzen Gebehrden, fondern 
zeige durch einfache Kleidung und Gang die Schamhaftigfeit feines - 
Gemuͤths; er verabfcheue obſcoͤne Worte, Gebehrden und Thaten, er: 
weife den Altern Geiftlichen gebührende Ehrfurcht, beeifere fich der Wif- 
fenfchaften, halte Herz, Zunge und Körper rein vom Unerlaubten, 
forge für Kranke, Pilger und andere Unglüdliche, beſchuͤtze Wittwen, 
Waiſen und Unmündige und gebe überhaupt ein gutes Beifpiel. Der 
Beichtende darf nur fi, nicht einen andern anflagen, auch nicht die 
Perfon, mit welcher er gefündigt, nennen, und der BVBeichtiger foll nicht 
darnach fragen. Auch fol niemand durdy einen Boten, oder fchriftlich 
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feine Sünde befennen, fondern es muß mündlich gefchehen, damit er 
fih fhäme Die Beichte der Frauen foll an einem öffentlichen Orte 
angehört werden, der Beichtiger foll ihnen dabei nicht ins Geficht ſe— 
ben, fondern die Kapuze über_den Kopf ziehen, oder das Geficht ab— 
wenden, und wenn er eine entfegliche Sünde vernommen, ſoll er nicht 
auöfpeien, nicht das Geficht verdrehen, oder überhaupt feinen Abſcheu 
zu erkennen geben, fo daß der Sünder abgefchredt würde, oder fich 
fhämte, und deöwegen die andern Sünden nicht offenbaren möchte. 
Der Priefter foll den Sünder ermahnen und verftandig dahin bringen, 
daß er demüthig, wahrhaftig, redlih, einfach und treu, ohne aus 
‚Furcht oder Scham etwas zu verhehlen, befenne; foll ihm zu erkennen 
geben, daß er nicht zu einem Menfchen rede, fondern zu Gott, den 
er vorftelle, daß er (der Priefter) felbft ein Sünder fei, auch Petrus 
und Paulus Sünder gewefen, und daß e3 faft übernatürlich fei, ohne 
Sünde zu fein, daß Sündigen menfhlih, in der Sünde beharren 
aber teufelifch fei u. f. w. Beim Nachfragen foll der Priefter forgfam 
fein , daß er nicht Dinge berühre, die dem Beichtiger unbekannt find, 
und wodurch er belehrt und zur Sünde verleitet werden fünnte. — Es 
fol niemand einem Dieb, Wucherer oder Geizhald das Entwendete 
ftehlen und ed als Almofen geben, denn das Böfe darf nicht geſche⸗ 
ben, wenn ed auch einem guten Zwed hätte. — Wenn ein Advofat 
abfichtlich gegen fein befferes Willen den Richter zu ungerechtem Ur: 
theil verleitet, fo foll jener den Schaden erfegen, denn wer Gelegen- 
beit zum Schaden gibt, wird angefehen, als habe er felbft ven Scha- 
den verurfacht. Hat der Advokat boshafterweife gemacht, daß der 
Prozeß verloren gegangen, fo trägt er den Schaden; eben ſo, wenn 
dies durch Nachläffigkeit oder Unwiffenheit gefchehen ift: denn Unge- 
ſchicklichkeit gilt für Schuld. — Den Bettelorden ift verboten, ohne 
befondere Erlaubniß vom Papft oder Erzbifchof in der trierifchen Did- 
308 außer ihrem Klofter Häufer zu erwerben oder zu erbauen. Diefe 
Statuten follen bei Strafe weiter Erfommunifation an einem gewiſſen 
Tag in jedem Jahr von den Dekanen ihren Geiftlichen vorgelefen und 
erflärt, ‚von den Geiftlichen aber wenigftens zweimal im Jahr durch» 
gelefen, auch der Gemeine diejenigen Artikel, die ihr dienen, in der 
Kirche Öffentlich vorgelefen und erläutert werden; und zwar mehr als 
einmal im Jahr, und deutfch, fo gut fie ed fünnen, damit niemand 
in der ganzen Didzed mit den heilfamen Statuten unbekannt bleibe. — 
Es follen Feine andere Heiligenfefte angeordnet werden, als die, welche 
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die Kirche vorfchreibt, Damit nicht die Leute von der Arbeit und ihrem 
Lebensunterhalt abgehalten werben, Denn Die Menfchen pflegen fich 
alödann weniger dem Gottesdienſt, als — Ausſchweifungen und 
dem Muͤſſiggang hinzugeben. 

Berncaſtel gegenuͤber liegt das Hospital Cues, von dem bier ge 
borenen und in der MWeltgefchichte fo berühmt ——— Kardinal 
von Cuſa, geſtiftet. Dem Hospital ſtanden Rektoren vor, von denen 
Johann Nömer ald der erfte genannt wird. Unter den fpätern finden 
wir Sohannes von der Nauerburg 1569 und hundert Jahre fpater 
Georg Wolfgang von Osberg, Kanonifus zu St. Paulin. Obwohl 
fich fo manches dort geändert hat, fo haben fich doch. die geiftlichen 
Praͤbendate dort erhalten. Die franzöfifche Zeit, die fo manches qute 
Werk zu Grunde richtete, bat auch das Hospital manden Schaden 
‚zugefügt. In diefem Augenblick enthält die Anftalt außer dem Rektor, 
der jet von dem Bifchofe und der Eönigl. Regierung zu Trier ernannt 
wird, noch 33 Pfruͤndner und 6 Dienftboten. Die Gebäude find noch 
fo, wie fie der Kardinal errichtet hat. Die Kirche bildet ein Quadrat 
von 36 Fuß jede Seite mit einer achtedigen Säule in der Mitte. 

Gine kleine Viertelftuinde vom Hospital liegt dad Dörfchen Cues 
mit 150 Haufer und 900 Einw. Schräge dem gegenüber ergießt fich 
ein Fleiner Bach, wegen der mit fich führenden Goldförnerchen die 
Goldbach genannt, in die Mofel, und ober diefer Bach liegt das Fleine 
Dörfchen Andel mit etwa 170 Einw., die theild vom Wein, theild vom 
Aderbau leben. Auf der andern Seite aber, am Niederberge vorbei, 
zieht fich hoch in das Thal hinauf das größere Dorf Kiefer von mehr 
als 200 Haufern und 13 bis 1400 Einw., wo fchon unter Karl IV. 
Zeiten Geleitögeld von Waaren ꝛc. erhoben wurde. Man hat von hier 
eine herrliche Ausſicht und beſonders huͤbſch iſt der Ruͤckblick auf Bern⸗ 
caſtel. Die zu Ehren des Apoſtel Paulus hier geſtiftete Pauluskirche 
iſt etwa eine halbe Stunde vom Dorfe entfernt. In dieſer Kirche, zu 
der ſonſt viel gewallfahrtet wurde, befand ſich eine ſteinerne Platte, in 
der ein Chriſtuskopf mit mannigfachen Verzierungen eingeſchnitten 
war; ſie iſt jetzt in der Wohnung des Aufſehers. Die alte Klauſe, 
Paulus Bruder Wohnung, zeigt die Jahreszahl 1618. Geſchichtliche 
Notizen giebt Herr von Stramberg über Liefer auf der SaR, 329 
feines Werks: 

Leſura, die Billa, ſchenkte Erzbifchof Ludolph den Brüdern, die 
in St. Paulins Kirche bei Zrier des Gottesdienfted warten, und follte 
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derjenige, der es wagen würde, die Billa ihrer Beſtimmung zu ent 
ziehen, vertilget werden von der Erde der Lebendigen; ein Fluch, durch 
den fich zwar Erzbifchof Bruno, F 1124, nicht fehreden ließ. Er zog 
des Vorgängers Gefchent zu feineh Tafelgütern. Im Jahre 1152 
fchenfen Bezelinus, feine Hausfrau Neilent und fein Sohn Bezelinus | 
dem St. Simeonsftifte bei Trier verfchiedene Güter bei Liefer, Maring 
und Noviant. Mit dem Grafen von Bliescaftel Vogtei über Bern> 
caftel wurde zugleich das. volle Eigenthum von Liefer für die trierifche 
Kirche erworben; dadurch erflärt fih, warum der Ort, obgleich dem 
Amte Wittlich zugetheilt, doch ftets einen Beftandtheil des Dochgerich- 
tes Berncaftel ausmachte. Auch noch in den lebten Zeiten, wie diefes 
Hochgericht nur mehr ein Schattenbild, hatte das volfreiche Liefer den- 
noch Eein eigenes Gericht, fondern nur zwei Schöffen, die das Stadt— 
gericht in Berncaftel erwählte und der Kurfürft beftätigte. Am Mitt 
woch in der Oſterwoche 1284 befennt Jofridus dominus de Ayxe, daß 
er gegen Empfang von 200 Pf. trieriſcher Pfennige feine Güter zu 
Liefer und Wintrich dem Erzbifchof Heinrich von Trier lehnbar gemacht 
habe, und hege in den Verdacht, "daß diefes die namlichen trierifchen 
Lehen find, villae Lieser et Winderich, quae comitatus vocantur ad 
Marcence, über welche Friedrich von Neuerburg, Ritter, am Samftag 
post octavam Epiphanie 1319, einen Lehnvevers ausftellte. Johann 
von Brandenburg, Herr zu Falkenſtein, Ritter, und Heilwig, feine 
Hausfrau, bekennen, daß fie von Erzbiſchof Balduin 300 Pf. Pfen⸗ 
nige empfangen, und verſchreiben dafuͤr ihre Guͤter zu Lieſer, Monzel, 
Keſten und Piesport, welche ſie kuͤnftig von der trieriſchen Kirche zu Lehen 
haben wollen, 26. Februar 1330. Johann von Falkenſtein und Her: 
mann von Brandenburg, beide Ritter, bekennen, daß fie zu Burgle- 
hen auf der Neuerburg von dem Erzftifte empfangen ein Burghaus 
auf Neuerburg und die Höfe und Güter zu Bern:aſtel, Monzel, Ke 
ften , Piesport und Liefer, 17. Februar 1333. Emmerich von Liefer, 
Waͤpeling, und Mechthild, feine Hausfrau, tragen gegen empfangene 
50 Heine Gulden von Florenz in Gold dem Erzbifchof zu Lehen auf 
ihre Güter zwifchen Liefer und Maring gelegen, 23. Junius 1347. 
Johann von Liefer wird am 9. Mai 1408 zum Amtmann in Schmidt: 
burg, Eberhard von. Liefer am Samftag nach Matthias 1498, more 
Trev. zum Burggrafen in Thuron ernannt. ‚Eberhard von Kiefer 
empfängt zu Mannlehen die Weingarten zu Maring und zu Burglehen 
der Veſte Neuerburg ein Haus und einen Weingarten zu. Berncaftel 
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und Gues, wie fein Vater und feine Voreltern die zu empfangen 
pflegten, 6. Januar 1503,‘more Trev. Am 8. Mai 1161 Flagt dem 
Kurfürften Catharina von Lieſer, verwittwete von Krümmel, die Ritz 
terfchaft fordere von ihr die Nitterfteuer, da doch die Hälfte der Gü- 
ter von ihrem Vater Wilhelm von Liefer, Hand Ruprechts Brudern, 
an Hand Friedrich von Anwach verfauft worden , die andere Hälfte, 
in dem Elende der Zeiten zu Grunde gegangen fei, fo daß fie felbft 
ihr Obdach in- einer jammervollen Hütte fuchen müffe. Ohne Zweifel 
ift mit ihr das Geſchlecht derer von Liefer zu Grabe gegangen; fie 
führten mit denen von Gröff, von der Leyen u. f. w. ein Wappen, 
den bereitö befchriebenen, feftlich geſchmuͤckten Arm. 

Der abdeligen Familie von Liefer ift ganz fremd jener Johannes 
von Liefer, der Freund und Landsmann des Kardinald Kufanus, gleich 
diefem unter den Gelehrten des 15. Jahrhunderts eine ehrenvolle Stelle 
einnimmt. Auch SZohann hatte fich den geiftlichen Stand erwählt, 
fuchte fein Glüf aber in Mainz Der dafige Erzbifchof, Theodorich 
Schenk von Erbach, ſchickte ihn 1434 nach Florenz, damit er aus den 
Händen des Pabfted das Pallium nehme Er war Decretorum Doc- 
tor und Kanonifus zu U. L. Frauen in Mainz, wie der nämliche 
Erzbifhof ihm am 1. Februar 1436 zu feinem Vicarius generalis in 
Spiritualibus beftellte.. Im Sahre 1439 gelangte er zu der Probftei 
feines Stiftes, mit der er fpäter auch jene zu U. 2. Frauen in cam-. 
pis (9. Kreuz) verband. Das Stift zu. 2. Frauen fhicte ihn 1438 
‘ als feinen Orator und „in nostra Abassiada“ an die Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Bafel, und entwidelte vor derfelben ein Zalent von folcher 
Bedeutung, daß, wie fpäter eine Gefandtfhaft im Namen des Kais 
ſers und der Kurfürften dahin zu verrichten war, dieſen fammt und 
ſonders Johann von Kiefer der würdigfte hierzu fchien: nur daß ihm 
der Offizial zu Koblenz, Johann von Frankfurt, beigegeben wurde. 
Damals jchon theilte Johann feines Freundes Cuſanus Anficht von 
dem Konzilium, indeffen war er nicht gefonnen, um feiner perfönlichen 
Anficht willen die Rechte und Befugniffe ſeines Kurfürften in Gefahr 
zu feßen. Der Kurverein vom Sabre 1446, worin die Kurfürften fich 
geloben, den Papſt Eugenius IV. nicht anzuerfennen, bis er die Ges 
walt der Konzilien, wie folche zu Konftanz und Bafel beftimmt wor⸗ 
den, von Wort zu Wort annehme, ein neued Konzilium , entweder 
nach Konftanz, Straßburg , Wormd, Mainz oder Trier, für. den 1. 
Mai 1447 ausſchreibe, Bullen gebe über die von Kaifer Albrecht IL. 


* 


121 


und der Nation ausgeſprochene Annahme der’ Bafeler Defrete, und 
endlich alle feit der Neutralität vorgenommene Neuerungen aufhebe ; 
diefer drohende Kurverein war in allen feinen Punkten von Johann 
von Liefer entworfen worden. Der Sieg der in-Bafel verfammelten 
Väter fchien nicht weiter zweifelhaft, allein Aeneas Syloius Fannte 
die Lage der Dinge in Deutfchland. Er gab dem Pabfte den Rath 
zu einer von der Zeit gebotenen Nachgiebigkeit, er bezeichnete die vier 
mainzifchen Räthe, die gewonnen werben mußten, um den Kurfürften 
zu gewinnen, und das einzige Mittel, fo hierzu anwendbar. „Denn 
- Geld,” fagt er, „beherrfcht die Höfe, öffnet alle Ohren, und ihm ges 
borchet Alles.” Zweitaufend Goldgulden wurden unter die Käthe ver: 
theilt, und das Gift wurde aus dem Kurverein ausgebrüdt, d. i., 
alles, was dem Papfte zu anftößig und hart fallen dürfte, aufgegeben. 
Unter den vier Räthen war Johann von Liefer der betrautefte, ihn traf 
daher aiıch der Schande fchmerfte Laft, in dem Sprüchlein ; 
Cusa, Lysura , pervertunt omnia jura. 

Das GeneralsBikariat hatte Zohann feit dem Jahre 1343 abge 
geben, um fo lebhafter befchäftigte er fich ſeitdem mit feinen beiden 
Kirchen. Jene zu U. L. Frauen im Felde wollte er den Stiftsherren 
nehmen, um ftatt ihrer Chorherren von der Windesheimer Congrega- 
tion einzuführen, er hatte auch ſchon dafür eine päbftliche Bulle, 14. 
kal. januarii 1454 erbracht, gleichwohl Fam die Sache nicht zur Aus⸗ 
führung. Johann ftarb den 24. Auguft 1458 und wurde in der Kar⸗ 
thaufe bei Mainz beerdigt. Ob ein Bruder von ihm, den Peter von 
Neumagen Eennen lernte, Kinder hinterließ , weiß ich nicht. Ein Jo— 
docus von Liefer, der im 16. Sahrhundert unter den Gapitularen der 
Abtei St. Marimin verfommt, fchrieb : Historia obsidionis Trev. per 
Franc. a Sickingen. Msp. 

Im Sahre 1713, wie das Obererzftift von den Franzofen noch 
befeßt, trafen diefe verfchiedene Anftalten, um die von Norden und 
Oſten her vorruͤckende Peſt abzuwehren. Unter andern wurde in Liefer 
eine Kontumaz errichtet, wo alle aus Deutfchland, auch aus Koblenz 
und Kochem einlaufende Briefe in Effig eingetaucht wurden (Ende 
September 1713). Bon der Kontumaz wußten nicht, oder fie achteten 
ihrer nicht, die Kauf» und Handelöherren in Trier, und nach altem 
Brauche zogen fie nach Frankfurt zur Meffe. Wie fie aber heimkehren 
wollten, ſchwer beladen mit den erhandelten Gütern, da hieß es „Kon⸗ 
tumaz, weg von bier”, und fie mußten, um nur nach Haufe zu kom⸗ 
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men, mit-fihwerem Gelde bei Herrn Senaud, dem franzöfifchen Ins 
tendanten der Provinz, ihre Perfonen und Waaren löfen. Es war 
derjelbe Renaud, dem feine Schreiber in Trier unummwunden erflärten: 
„vous volez le roi, le pauvre pays et les soldats.“ 

Oberhalb Liefer zieht fich bis zur Mündung der fleinen Bach Lie 
fer eine ebene Fläche und dann erhebt fich der Braunenberg, wegen 
feines vortrefflichen Weines berühmt. Die Liefer aufwärts eine Vier: 
telftunde liegt das Dörfchen Maring, hinter dem fich mehr Waldungen 
und Aderbau als Nebenpflanzungen finden. Ein Freund von mir 
fandte mir vor einiger Zeit eine Nachricht, bie er aus Liefer her datirt 
haben wollte, da er indeß längs-der ganzen Mofel hinauf gegangen, 
und erft zehn Jahre fpäter die Sage nachfchrieb, indem er nur von 
ber Nähe des Städtchend Berncaftel fpricht, fo vermuthe ich eher, daß 
er ftatt Liefer — Liffenich, und mit der Höhle die Urleyhöhle gemeint 
hat; er erzählt: 

Ein freundlicher Morgen rief die Welt zu neuer Thaͤtigkeit ins 
Leben und Zaufende gingen mit Luft und Frohfinn an die unterbro- 
chene Arbeit. Auch ich pries meinen Schöpfer- und griff mit heiterem 
Muthe nach dem Wanderftabe, weiter gen Weften zu pilgern, wohin 
mein Beruf mich gerade führte. 

Acht Stunden war ich mit reger Anfivengung gegangen, da jenfte 
fich aber die Sonne glühend heiß auf mich nieder, weiter und weis 
ter, erfchien mir nun das Ziel, dem ich Thon fo nabe zu fein glaubte, 
faft unerreichbar fern, und ließ mich fehnfüchtig auf ein am Fluffe ge 
legenes Dörfchen bliden, in dem ich Schuß vor den fengenden Strah— 
len zu finden hoffte. 

Ein huͤbſches, von Weinranfen umlaubtes — ſchimmerte 
mir durch das erquickende Gruͤn in glaͤnzendem Weiß entgegen, und 
ohne viel zu fragen, weſſen Gaſtfreundſchaft ich in Anſpruch nehme, 
trat ich hinein und auf gut militairiſch in die offene Stube. 

Ein gefaͤlliger junger Mann kam mir als Beſitzer deſſelben freund- 
lich entgegen und hieß mich herzlich willkommen, waͤhrend ich erkannte, 
daß mich mein guͤnſtiger Stern in die Pfarrerwohnung gefuͤhrt hatte. 
An weitergehen war nun fuͤr heute nicht mehr zu denken, und ich ließ 
mir die Einladung des Pfarrers auch um ſo lieber gefallen, als ſich 
den Nachmittag ein Kreis intereſſanter junger Maͤnner dort bildete, in 
dem ich mich recht wohl befand. Ein herrlicher Abend folgte der 
Schwuͤle des Tages und der Vorſchlag unſeres guͤtigen Wirthes, noch 


123 


eine Promenade auf die nahgelegene Bergkuppe zu machen, wurde von 
allen Seiten mit inniger-Freude aufgenommen. j 

Die Spitze des Felfend war glücklich erflimmt und eine der ſchoͤn— 
ften Ausfichten bot fidy dem trunfenen Auge dar. 

Meilenweit lag die ganze Gegend zu unfern Füßen; dort der 
herrliche Strom, bald von fteilen Felſen, bald von blühenden Büfchen 
und Bäumen, bald von duftenden Blumen und Kräutern in feinen 
Ufern begrenzt; dort riefige Berge mit taufendjährigen Eichen und 
Buchen bewachfen, dort lachende Thaler und Dörfer von glüdlichen 
Menfchen bewohnt; dort Truͤmmer von alten Burgen und Schlöffern, 
die und an die Kraft und Stärke unferer Vorfahren, aber auch an die 
Vergänglichkeit alles Irdifchen erinnerten. 

Stumm und entzuckt blickte Alles eine Zeit lang auf dieſe taufend 
Naturfchönheiten,, dann aber auf den Pfarrer, ihn um fo mancherlei 
—— zu bitten. 

- Am meiften intereſſirte mich eine Grotte oder Höhle jenſeits der 
Mofel, die in fchauerlicher Wildheit und angähnte 

„Das ift die Geifterhöhle, die Grabftätte ded wilden Jaͤgers“ — 
antwortete der Pfarrer auf meine Frage — und nun erft doppelt beach» 
tenswerth , beftürmten wir ihn Alle, uns das Nähere über den düftern 
Ort mitzutheilen. Traulich Iagerten wir und um ihn im Kreife herum 
und hingen gefpannt an feinen Lippen. Er erzählte: 

Zur Zeit Kaifer Rudolphs des Zweiten lebte in jener Burg, die 
dort über die riefigen Bäume hervorfieht, und von der jeßt nur noch 
einzelne Steinhaufen in die Wolfen ragen, ein tapferer Ritter, Kuno 
von Hoheneichen, der in manchem Strauß, in manchem ritterlichen 
Kampfe Sieger geblieben war, und nur dem einzigen Feinde, dem 
Fleinen Gott mit Pfeil und Bogen, erlegen hatte. Schon am Ende 
der Dreißiger mußte er den Frevel büßen, ihn bis dahin verhöhnt zu 
haben, und fußfällig geftand er der fchönen Helena feine Ohnmadıt. 
Das achtzehnjährige Mädchen ergab fich willig dem Fräftig blühenden 
Mann, und z0g als feine Gattin-auf die Burg, die von nun an ber 
Sit glücklicher Liebe und Eintracht, durch die Geburt einer Zochter 
aber bald ein wahres Paradies der liebenden Eltern wurde. 

Schon und freundlich wie ein lieblicher Maimorgen war die fleine 
Mathilde zur Freude der ganzen Gegend herangewachfen, und zur Feier 
ihres neunzehnten Geburstages hatte fich eine zahlreiche Gefellfehaft auf 
der Burg drüben eingefunden, in bem traulichen Kreife, den Liebe 
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und Freundfchaft bildeten, das Leben und deſſen Reize zu genießen, 
ald kurz nad) aufgehobener Tafel noch zwei Fremde in den Burghof 
fprengten und um Aufnahme bitten ließen. 

Gaftfrei ließ ihn der Schloßherr die Thüren öffnen und ging ih: 
nen, fie zu bewillflommnen, entgegen. 

Bon einer Fehde heimkehrend, waren Graf Bruno und Ritter 
Wilhelm von Weftering nahe bei dem Schloffe vorbei geritten, als fie 
dort des alten Kuno und deſſen lieblihen Zochter Lob aus jedem 
Munde gehört und den Grafen auf die Idee gebracht, feine Verwand⸗ 
‚ ten mütterlicher Seitd zu befuchen und die ſchoͤne Koufine Fennen- zu 
lernen. Er war nahe an den Dreißigen, ſchlank, fraftvoll und blü- 
hend fchön, dabei tapfer und Flug, der ausgezeichnete Günftling bes 
Kaiſers, Befiger fefter Burgen und eines großen Vermögens. Alle 
Herzen flogen ihm fchon in den erften Stunden entgegen und taufend 
Jungfrauen wären ihm mit Entzuͤcken an den Zraualtar gefolgt, aber 
kalt gegen die Neize weiblicher Schönheiten, konnte fich noch Feine der 
Erwiederung ihrer Gefühle rühmen, und die Allmacht der Kiebe, von 
der er fo oft und fo viel gehört hatte, fchien ihm leeres Poffenfpiel zu 
fein. Auch auf Mathildens Reize fpöttelte er gegen feinen Freund 
Wilhelm, als man ihm erzählte, daß ſchon fo mancher Ritter fein 
Herz in der Burg bei ihr zuruͤckgelaſſen, aber Keins ald Entſchaͤdi⸗ 
gung von dort mit heimgebracht hätte, und trogig meinte er ben 
Kampf mit der Gefährlichen aufnehmen zu koͤnneu. 

Kaum hatte aber der Vater Kuno den Ankoͤmmlingen die Hand 
gefchüttelt und ihnen Frau und Tochter vorgeftelt — Faum hatte Ma- 
thildens fanfted herrliched Auge dem Blide ded Grafen begegnet, ald 
er ſich wunderbar ergriffen fühlte, zur heimlichen Freude feines Beglei- 
terö, weder am frohen Mahle, noch der muntern Unterhaltung der Gefell: 
fhaft Geſchmack fand, und mit namenlofer Unruhe nach der Llieblichen 
Berführerin fchielte. „Ihr werdet doch fiegreih aus dem neuen un: 
bebeutenben Kampfe hervortreten ?“ — fragte Wilhelm fpöttelnd feinen 
Freund, als die Knappen fie in ihr Schlafgemach begleiteten und 
Bruno gedanfenvoll im Zimmer umberfchritt. 2 

„Ich glaube nein!‘ antwortete er, und fuchte vergeblich im 
Schlafe den Muth, den ihm der kleine Engel unwiederbringlic ge: 
raubt hatte, | 

Auch Mathilde hatte ungewöhnliches Herzklopfen, und was ihr 
bis dahin fremd geweſen war, dad befeligende und boch peinliche Ges 
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fühl der Liebe, ftahl auch ihr den Frieden und die Ruhe ded' Heinen 
Herzens, in dem das Bild des herrlichen Ritterd mit se: > 
ben eingezogen war. 

Raſch in allen feinen Handlungen hatte Bruno ſchon am — 
Tage den erſten guͤnſtigen Moment benutzt, ſich Luft zu machen und 
Mathilden das Geſtaͤndniß der Gegenliebe von ihren Lippen gekuͤßt. 
Ueberſchwenglich gluͤcklich trat er mit dem ergluͤhten Maͤdchen vor den 
uͤberraſchten Vater, vor die zaͤrtliche Mutter und bat um ihren elterli⸗ 
chen Segen. 

„Ihr ſeid ein edler und tapferer Mann,“ erwiederte Kuno, „und 
die Verbindung mit Euch wuͤrde mir zur Ehre gereichen, aber habt 
Ihr Euch auch wohl gepruͤft, ob Eure Liebe zu meiner Mathilde keine 
voruͤbergehende Leidenſchaft iſt? — ob Ihr ſie immer und immer mit 


derſelben Achtung, mit derſelben Liebe lieben werdet? Zwei Tage ſind 


nicht ausreichend, ſich gegenſeitig kennen zu lernen, und wenn Ihr 
jemals anders als heute denken koͤnntet, wenn Ihr jemals aufhoͤrtet, 
fie zu lieben? o ſeht meine weißen Haare, nicht lange werde ich viels 
leicht mehr zum Schub und Beiftand ihr bleiben können; wenn ich 
. dann mit der Furcht aus der Welt gehen müßte, meine Mathilde, 
mein Alles der Nichtachtung“ — da unterbrach der liebende Bruno den 
zweifelhaften Alten, ergriff feine Hand, kniete vor ihm nieder und 
ſchwur ihm unter Betheuerungen feiner Anhänglichkeit treue Liebe und 
Achtung für feine Tochter bis zum Tode, 

Unwillkuͤhrlich feufzte der Ritter tief auf, als er die Hand feg- 
nend auf der geliebten Tochter Stirn legte, aber in Freude erglühte 
dad Auge der Mutter , die in diefer Heirath den untrüglichen Beweis 
für das irdifche Heil ihrer Mathilde fand. 

In Seligkeit fchwelgten die Liebenden und fanden in ihrer Ums 
armung, in ihren Küffen den Himmel auf Erden, den ihnen Feine 
Macht der Welt im Stande ſchien zu trüben. 

Bis ſpaͤt in die Nacht faßen fie in einer blühende Rofenlaube 
des Schloßgartend, und fchliefen Beide erft gegen Morgen ein, um 
nun in glüdlichen Träumen die Wonne der Liebe noch einmal zu 
fchmeden. 

Da wurde e8 plöglic laut in der Burg, Knappen und Zofen 
liefen durcheinander, Alles fprang erfchroden aus dem Bette und fragte 
nach der Urfache des Laͤrms, der jo zu ungemohnter Stunde Leben 
verbreitete, mit blaffen Gefichtern zeigte man auf dad Schlafgemach 
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des Ritters Kuno, nach welchem jeßt der Burgfapları mit feierlichen 
Ernft in Gang und Miene zu gleicher Zeit mit dem noch halbtraäumen- 
den Bräutigam zufchritt. 

Der Burgherr war gefährlich krank geworden, ein hitziges Fieber 
fchien ihm plößlich feine Befinnung geraubt zu haben, er lag in hef- 
tigem Paroxismus und phantafirte in einem fort. Weinend lagen 
Gattin und Tochter vor feinem Lager und bededten feine Hände mit 
Kuͤſſen; inftinftartig Eniete auch Bruno neben Mathilven nieder, und 
blidte aͤngſtlich und forfchend in das ſtiere Auge des geliebten Kran 
fen. Sebt richtete fich Ddiefer, wie wenn ihm ein anderer Gedanke 
kaͤme, fchnell im Bette auf und ſah auf den Grafen und fein Kind. 
Das Geficht verzog fih dabei wie zum Schmerz und unwillführlich 
rief Bruno, ald ob er dazu aufgefordert wide: „ich wiederhole Euch 
meinen Schwur, Bater! ich werde Eure Tochter glüdlich machen.” — 
Da rollte das Auge des Nitterd in fürchterlicher Wildheit, und mit 
entjeßlicher Stimme, die Alle zu Boden fchmetterte, rief er: „Du 
luͤgſt, Unglüdliher! Du wirft fie verderben! ein blutiges Schwert 
hängt über ihrem Haupte und Deine verruchte Hand war es, die es 
führte, Nicht den Segen dem Mörder meines Kindes und dem mei- 
nen, nicht meinen Segen dem Frevler an Gottes Geboten ; ich wider: 
rufe, was ich Dir verforach und gebe Dir fterbend meinen Fluch.” — 
Und todt fanf er mit diefem fehredlichen Worte rüdlings auf fein La— 
ger nieder, 

Eine fchauerliche "Stille herrichte in dem Zimmer, nur von Zeit 
zu Zeit durch das Schluchzen der MWeinenden unterbrohen. Nach und 
nach erſt erhoben fich die Frauen, die treue Gattin aber nur, um in 
ihre Kammer und dort auf das Kranfenbett zu wanfen, von dem man 
fie acht Zage darauf ihrem Kuno in die Gruft nachtrug. Mit innigem 
Schmerze weilte ihr brechendes Auge auf Mathilden und mit: einem 
tiefen, tiefen Seufzer nahm fie den Abfchied von der Geliebten für , 
das eben. Sie forderte nicht von ihr das Verſprechen der Entfagung 
Bruno’3, aber einzelnen verlornen Worten hörte man den Wunfch an, 
in einem Klofter vor den Stlrmen des Schickſals Schuß und Zuflucht 
zu ſuchen. 

Mathilde war außer fich, wie fie dem Sarge der lebenden Mut- 
ter folgte, und ihr Entfchluß , ind Klofter zu gehen, ftand in den er- 
ften Wochen nach diefem fchmerzlichen Doppelverluft feft; bis Liebe und 
Zeit ihr allmählig jenen fchredtichen Moment weniger grell, die unheil— 
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volle Prophezeiung des Waters ihr weniger wahrfcheinlicher werden 
ließ und fie den Schwüren ded Geliebten, fie dennod), jenem Aus: 
fpruch zum Zroß, glücklich zu machen, Gehör gab. 

Nach ſechs Wochen führte der Graf das veizende Mädchen zum 
Altar und vertaufchte ihr zu Liebe-die Burg feiner Wäter mit der ihr 
rigen zum Wohnort. Zwei Jahre waren vergangen und Millionen 
Thraͤnen hatten diefe zwei Jahre die junge Gräfin gefoftet, denn fo 
glühend Bruno feine Gemahlin liebte, fo fürchterlich quälte er fie durch 


“unnatürlihe und ungezügelte Eiferfuht, und einfam fand die einft 


für gefellige Freuden fo laute Burg, da des Grafen Verdacht ‚auch 
die treueften und beften Freunde traf und verfcheuchte. Selbft auf 
Frauen war er neidifch, und Mathilde durfte mit Feiner ihrer fruͤhern 
Bekannten liebevoll umgehen, wenn fie fich nicht der härteften Rüge _ 
ausfegen wollte Und dennoch duldete fie ‘alles ohne Murren, und 
weinte nur im Stillen ihrer verlorenen Freiheit und Seligkeit die bit- 
teren Thränen der Neue. - 

Da fam der Graf einft mit Schweiß bededt von der Jagd zu⸗ 
ruͤck und ſah vor ſich einen Ritter von einem Knappen gefolgt nach 
der Burg reiten. Er ſpornte ſein Roß, um jenen noch zu ereilen, 
kam aber erſt vor dem Schloſſe an, als der Fremde ſchon darin war, 
und wie er deutlich hoͤrte, nach der Burgfrau fragte. Mathilde war 
im Gatten, in der namlichen Rofenlaube, in der fie einft das Glüd 
der Liebe an der Bruft ihres Bruno gefunden; man wies ihn bort- 
hin, der Graf folgte ihm mit bebender Haft, und ſah — er glaubte 
feinen Augen nicht zu ‚trauen — ſah, wie Mathilde freudig die Arme 
öffnete und dem Fremden an den Bufer ſank. 

Einen Augenblid hatte der Schreden feine Kräfte gelähmt, jest 


‚ermannte er fich vachefchnaubend, Iegte das mörderifche Gewehr an, 


drückte ab und — der Ritter ſchwamm in. feinem Blute; dann aber 


ſtuͤrzte er wüthend auf die Gräfin zu und durchbohrte fie mit dem brei— 


ten Schwerte. 
„D Bruno!” feufzte die treue Gattin und verfchied. „O Bruno !” 


jeufzte der Ritter und drehte das fterbende Auge zu dem Mörder, der 


mit Entjegen feinen eigenen geliebten ‚Bruder erkannte, welcher nach 
zweijähriger Abwefenheit, wo er tapfer an feines Kaifers Seite für 
defien Ruhm gefochten hatte, zurüdgefehrt war, feine- Lieben hier zü 
befuchen und — fein, Grab zu finden. 
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Starr und regungslos fah Bruno auf das entfeglihe Schaufpiel, 
während die Knappen bebend hinzutraten und aͤngſtlich auf den Herrn 
blidten, in deflen Bufen taufend Schwerter wuͤhlten und ihm den 
Schmerz auf die Stirne ſchrieben. 

Eben hauchte der bluͤhende Juͤngling ſeine letzten — aus, er 
hielt ſterbend dem Bruder die Hand entgegen, die dieſer aber ver— 
ſchmaͤhte, mit wilder Verzweiflung dann das blutige Schwert und das 
Mordgewehr ergriff und fort in den Wald ſtuͤrmte. 

Von weitem folgten ihm die Diener, wie er in jene Hoͤhle ſich 
zuruͤckgezogen und gegen ſich ſelbſt in Verwuͤnſchungen ausbrach. Wie 
aber auf der Burg die Glocken ertoͤnten und das Leichenbegaͤngniß der 
beiden Gemordeten andeuteten, wurde es ploͤtzlich ſtille in der Hoͤhle 
und die Knappen konnten jenen Beiden noch einen Dritten beifuͤgen, 
denn der Graf hatte ſich mit dem Schwert an dem das Herzblut ſei— 
ner Gattin Flebte, in diefem Augenblid durchftochen. 

Verwaiſt fand nun die einft fo blühende Burg; in der Höhle 
aber wollten die Wanderer ein ſtetes Murren und dumpfes Selbftge- 
fpräch vernehmen, bis Nachts ein Menfch in grüner, Jagdkleidung mit 
rafender Eile daraus hervorftürmte und zum Schreden der ganzen Se: 
gend die Wirdniß durchſtrich. 

Die Höhle hieß feitdem bie Seifterhöhle und der Graf: der wilde 
Jaͤger. Bis auf unfere Tage hat fich hin und wieder die Sage von jener 
Begebenheit, wie von dem gefpenftigen Umtrieben des wilden Jägers 
erhalten und noch jest fieht man mit bangem Grauen auf den düftern 
Ort, an dem ed auch dem Vorurtheilsfreien unheimlich zu Muthe wird, 

Wie viel von der Sache wahr ift — fchloß der Pfarrer feine Er: 
zählung — kann ich nicht entfcheiden, gewiß ift ed aber, daß einft 
jene Edele dort hauften und die Befißungen, die nun Staatseigenthum 
find, einer mächtigen Familie gehörten.” — 

Still und ernſt ſah die ganze Geſellſchaft noch einmal hinuͤber 
nach dem verhaͤngnißvollrn Dt, ber und Allen nun um fo viel bedeut- 
famer erfhien, und nachdenfend folgten wir dem gaftfreien Wirth in 
> feine Wohnung. — 

Sp wie Liefer, Maring und Noviant auf der linken Mofelfeite, 
fo liegt auf der andern oberhalb Andel das Städthen Mülheim, das 
fein Entftehen vielleicht den Baͤchen der Hinterbach und Fronbah, Die 
fi hier in die Mofel münden, und eine große Menge Mühlen in 
Bewegung fegen, zu danken hat, und davon den Namen Mülheim 
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erhalten haben mag. Die Stadt ift Üübrigend mit ihren 600 Eins 
wohnern fehr winzig gegen die umliegenden großen Fleden und Dörs 
fer, die nicht ſelten 1500 bis 2000 Seelen zaͤhlen; ſie hat auch weiter 
keine hiſtoriſche Bedeutung und 5 Stunden davon kennt Niemand den 
Ort mehr, der ſich dennoch auf feine ſtaͤdtiſchen Gerechtſame viel zu 
Gute thut. 

Die vorbemerkte Hinterbach bildet landwaͤrts ein hoͤchſt anmuthi⸗ 
ges Thal, in dem der Wechſel der grellſten mit dem der reizendſten 
Parthien, die man ſich denken kann, dem Auge die intereſſanteſte Ber 
ſchaͤftigung bietet, bis man nach einer halben Stunde an den Flecken 
Veldenz gelangt, der das nachbarliche Mülheim ſchon um 100 Eins 
wohner überjteigt. Noch efwas weiter aufwärts liegt an der Stelle, 
wo das Thal ſich verengt, dad Dörfchen Thal-Veldenz, über welchem 
fi) höchft malerifh auf einem mit Wald bewachlenen Worgebirge 
die Bergruine Veldenz, die der Grafichaft den Namen gab, bes 
findet. Schon im 6. Jahrhundert fcheint Veldenz durch Schenkung 
König Childeberts II. von Auftrafien an die Kirche zu Verdun gekom⸗ 
men zu fein. Es berichtet der Geichichtichreiber Bertharius, „rex au- 
divit, quod ista ecelesia non habuisset locum, unde colligeret vi- 
num: ideirco ergo dedit illi ecelesiae duos Amandos super Mosel- 
lam, et Modinum, et quidquid intra Luceium et Bavam est, et 
omne quod subtus Treviris habemus.“ Im Jahr 1047 fchenfte 
Bifhof Theodorih von Berdun dem St. Magdalenenflofter zu Bers 
dun den neunten Theil von des Hochftiftes Weinwachs zu Veldenz. 
Bon dem im Jahr 1105 verftorbenen Bifchof Richer von Verdun heißt 
eö: „Inde Vosagum ad Valdentiam alodium ecclesiae ivit, in aegri- 
tudinem incidit, navigio per Mosellam relatus est Treviris, a Bru- 
none urbis archiepiscopo inunctus viaticoque munitus, in pace 
obiit,‘“ und in Kaifer Friedrichs I. Beftätigungsurfunde über die Hos 
heit und Güter des Stiftes Verdun, vom Jahre 1156, werden unter 
diefen genannt die Burg und Vogtei Veldenz, der Hof Mülheim, 
Wolfersweiler, Baumholder und St. Medard. Doc waren damals 
diefe entfernten Güter nicht mehr in des Hochſtiftes unmittelbarem 
Befige, fondern vielmehr an ein mächtiges Herrengefchlecht zu Lehen 
ausgethan, aus welchem Serlacus im Jahr 1132 ald comes de Fel- 
denzun genannt wird. Gerlach war ein Sohn Emichs von Schmidts 
burg, ded Grafen im Nahegau, ein jüngerer Bruder Emichs II. Dies 
‚fem, dem Stammvater der Raus und Wildgrafen, waren in ber 
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brüderlichen Theilung der Schlöffer Schmidtburg, Kyrburg und Beim- 
burg zugefallen; Gerlach bejaß, außer Veldenz, dad Erztruchieffenamt 
des Erzftiftes Mainz, mit welchem die Lehen von Meifenheim, Odern⸗ 
heim, Armsheim, Eſenheim und Niederhaufen verfnüpft; von dem 
Hochftiite Worms empfing er zu Lehen die Burg Landsberg, fammt 
‚dem anliegenden Mofchel, fein waren auch St. Remigsland, in deffen 
Umfang gegen 1214 die Burg Lichtenberg erbaut wurde, die Stadt 
Kufel, die Aemter Bofenbah und Nerzweiler. Er hatte fi mit Car 
cilia, der Tochter Ludwigs IL. des Salierd (Einfalt hat aus dem Sas 
lier einen Springer gemadyt), des mächtigen thüringifchen Grafen, 
verheirathet, und von ihr den Sohn Gerlady II., der in Urkunden von 
1146—1186 vorfommt. Diefes Enfel, Gerlach IV., gerieth in Irrung 
nit Johann von Adpremont, dem Biſchof zu Verdun, wegen feiner 
Behenfchaften. Der Streit wurde von Erzbifchof Theodorich von Zrier 
am 7. Dezember 1220 dahin vermittelt, daß Graf Gerlah das Haus 
Veldenz als ein offened und ausgiebiged Lehen des Stiftes zu Verdun 
anerkannte und empfing, und ſich gegen den Bifchof als deffen Homo 
ligius verpflichtete. Die Urkunde ift auch dadurch merfwürdig, daß 
fie von der Aula episcopalis fpricht, "welche ein Biſchof von Verdun 
noch immer in der Burg Veldenz beibehalten hatte. Gerlachs IV. 
Sohn, Gerlach V., war einer der Gefandten, welche dem weifen Als 
fons von Eaftiliien anfündigten, wie die Wahl der Kurfürften ihm 
eine Kaiferfrone verleihe. Gerlach, indem er die Neife nach dem fer- 
sien Gaftilien antrat, hinterließ feine Gemahlin Elifabeth , eine geborne 
Gräfin von Zweibrüden, und fah fie nur wieder, um fie bald darauf, 
vor dem 17. Suni 1259, zu verlieren. Von da an fiheint er nur 
mehr befüümmert geweſen zu fein, der einzigen Tochter, der etwa drei: 
jährigen Agnes, die Nachfolge in feinen verfchiedenen Lehen. zufichern 
zu laffen; wie er Das erreicht, entichlief er zu einem beffern Leben, vor 
dem Zuli 1260. Die verwaifete Agnes .ftand unter der Vormund⸗ 
fchaft ihres mütterlihen Großvaters, des Grafen Heinrich II. von Zwei⸗ 
brüden, durfte aber, als eine überreihe Erbin, auf den Freier nicht 
lange warten. Bereits vor dem 3. Auguft 1270 war fie Herrn Heins 
rih3 I. von Geroldsed zu Hohen-Geroldseck Gemahlin geworden, 
wie dad beweifet die an diefem Tage von Heinrich ausgeftellte Ur⸗ 
funde, worin er fi H. de Geroldesekken, comes Veldencie nennt. 

Ihr Urenfel, Graf Heinrich IM. von Veldenz, war mit Rauretta, 
des Grafen Sohann II. von Sponheim zu Starkenburg anderer Töchter 
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verheirathet; darum wurde der Sohn diefer Ehe, Graf Friedrich II. 
von Veldenz, von Graf Johann V. von Sponheim, zugleich mit dem 
Markgrafen Bernhard von Baden, zum Nachfolger in den fponheimis 
hen Landen ernannt. Friedrich II. hatte aber aus feiner Ehe mit 
der Gräfin Margaretha von Naffau-Saarbrüden nur die einzige Toch— 
ter Anna, verheirathete fie an den Pfalzgrafen Stephan, den dritten 
Sohn des Kaifers Rupert, und errichtete mit diefem feinem Schwie- 
gerfohne im Jahre 1444 einen Erbvertrag, durch welchen der Groß- 
vater dem einen feiner Enkel, dem Herzog Friedrich dem Hundsrüder, 
die fponheimiiche Lande, dem andern, dem Herzog Ludwig, die Graf: 
ſchaft Veldenz in ihrem ganzen Umfange, mithin auch St. Remigs⸗ 
land und Lauterede, zuficherte. Herzog Ludwig, gemeiniglich vor 
Veldenz genant, vererbte die Srafichaft auf feine Söhne Caspar und 
Alerander. Diefes ältefter Sohn, Herzog Ludwig II., befaß Die vaͤ⸗ 
terlichen Lande allein, denn ſeine Bruͤder, Georg u Ruprecht, was 
ven in den geiftlihen Stand getreten und hatten verzichtet. Allein 
Ludwig II. ftarb im 3. 1532 und die Bormundfchaft über feinen min— 
derjährigen Prinzen, den nachmals fo berühmten Herzog Wolfgang 
von Zweibrüden, übernahm des Vaters Bruder Ruprecht. Ruprecht 
war, wie gefagt, ein geiftlicher Herr, feine Vokation mochte aber nicht 
gar lebendig gewelen fein; er heirathete im Jahre 1537, und wie ihm 
ein Prinz geboren worden, verlangte er einen Antheil an den väters 
lichen Landen. Das erhielt er durch den Marburger Vertrag, vom 
J. 1543, und wurde ihm namentlich Lauterede mit den zugehörigen 
Dörfern, das Klofter Remigsberg und das Haus Veldenz fammt den 
Dörfern Thal-Verdenz, Burgen, Korenhaufen, Mülheim, Dufemond 
und Andel, zugefprohen. Auf diefe Weile entftand in dem Haufe 
Pfalz: Zweibriden die Nebenlinie zu Veldenz. Ihres Begründers, des 
Herzogd Rupreht Sohn, Georg Johann, erhielt noch im Jahr 1559 
aus des Kurfürften Ottheinrich Werlaffenfchaft, die Graffchaft Lüßel- 
ftein, die Hälfte der Gemeinfchaft Guttenberg und den pfalzifchen Anz 
theil von Alfenz, erwirfte auch bei dem. Kaifer im J. 1566, daß er 
wegen feiner gefammten Lande,. ald ein Stand und Fürft des Reichs 
belehnt und gleich andern pfälzifchen Häufern zu Sit und Stimme auf 
dem Reichstag gelaffen wurde. Seine Söhne theilten abermald, und 
ed entitanden in dem veldenzifchen Zweige vier verfchiedene Linien. — 
Ein Enkel des Georg Johann, der Pfalzgraf Leopold Ludwig, 
geboren den 1. Februar 1625, führte ein höchft bewegtes Leben. „Bei 
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den General: Reich3 » Friedend-Rraftaten, ward Anno 1648 befchloffen, 
daß Herr Leopold Ludwig, Pfalzgraf bei Rhein, in der Grafichaft 
Veldens an der Mofel, fowol Geiftlihem als Weltlichem entgegen, 
und wieder alles dasjenige, fo bißhero verlibet, in denjenigen Stand, 
darinn fein Herr Vatter CPfalzaraf Georg Guftav zu Veldentz und 
Lautereck) Anno 1624 gewefen, reftituirt werden fole. Wie denn auch 
bierauff Anno 1649 die des Jahrs 1627 von ChursZrier hierher ge 
feste Geifttiche wieder fort gemwiefen, die Kirchen hochgedacht Ihro 
Fuͤrſtlichen Gnaden, Herrn Pfalsgraf Leopold Ludwigen reftituirt, und 
f.rner die famtlichen Unterthanen in "der gantzen Grafichaft, deren 
Pflihten, fo fie Chur-Trier im Jahr 1628 leiften müffen, vom Rath— 
hauſe allhie zu Veldentz offentlich erlaffen, und an den hochermelten 
Herrn Pfalbgrafen hinwieder verwiefen worden.‘ Die franzöfifchen 
Neunionen trafen fowohl Velden; als St. Nemigsland, doch follten 
die Gebiete dem Pfalzgrafen verbleiben, wenn er die franzöfifhe Lanz 
deshoheit anerfenne. Wie billig, verfhmähete er einen ſolchen Antrag 
und er lebte mehrere Fahre in Straßburg als ein Vertriebener und in 
fümmerlichen Umftänden: „nec quae in praesentia ejus sit fortuna 
ac conditio, numque tandem necessitatem, quam Livii verbo , re 
Dii quidem superant, in rationem verterit, dicere integrum est,“ 
fegt die Notitia (incastigata) Procerum Imperii hinzu. Am 4 Juli 
1648 hatte Leopold Ludwig fich mit der Gräfin Agatha Chrijtina von 
Hanau» Lichtenberg vermählt, und eilf Kinder wurden ihm in diefer 
Ehe geboren: die mußte er beinah fammtlich überleben. Eine Tochter, 
Eliſabeth Johanna, die er 1669 an den Rheingrafen Johann zu Mörs 
hingen verheirathete, wurde bald wieder verftoßen, eine andere, Dos 
rothea, ftarb zu Straßburg den 11. September 1723, als des Pfalz- 
grafen Guftao Samuel gefchiedene Gemahlin, zwei Söhne blieben vor 
dem Feinde, der eine vor Ofen, der andere vor Mainz, der ältefte 
Sohn, Guſtav Philipp, geboren den 17. Juli 1651, bereifete, fo} be- 
gichtet die Notitia, Franfreih, Danemarf, Schweden, Deutfchland. 
Eine wunderbare Sclechtigkeit der Neigungen und des Gemüthes zog 
ihn hinab in die Abgründe ded Verderbens, Der Vater und alle Gu— 
ten wenbdeten fi ab von ihm, und weil er taͤglich wuchs in Laſtern 
und Schandthatin, ließ Leopold Ludwig ihn greifen und nach Zauters 
ee zur Haft bringen: dort flürzte er fich in einem unbewachten Aus 
genblicke, 1679, in die Ziefe, daß er demnach ein Ende fand , wie 
es feinem Wuͤthen angemeffen. So bie Notitia, die, mir fcheint es, 
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"den Beruf nicht hatte, zu ermitteln, welhe Schuld der Vater an des 
Sohnes Veritrungen tragen mogte. Sie mag nicht Fein gewefen fein, 
die Schuld, denn man findet, DaB Leopold Ludwigs altefte Prinzeffin, 
Anna Sophia, geboren den 20. Mai 1650 katholiſch wurde, um der 
tyrannifchen Behandlung des Vaters zu entgehen, Leopold Ludwig 
farb zu Straßburg, den '%50. Sept. 16945 dur) Teftament hatte er 
feine Erbfchaft dem Könige von Schweden zugedacht, und das Pars 
lament zu Meß ertheilte diefem den Beſitz, der jedoch durch den Rys⸗ 
wicker Frieden an Kurpfalz uͤberging. Mittlerweile wurde das Eigen⸗ 
thum der Gegenſtand ſehr lebhafter Diskuſſionen zwiſchen den verſchie— 
denen pfaͤlziſchen Linien. Der maͤchtigſte der Praͤtendenten, der Koͤnig 
Karl XII., fand vor Friedrichshall den Tod, und als mit dem Pfalz— 
grafen Guſtav Samuel die alte zweibruͤckiſche Linie gaͤnzlich zu Grabe 
getragen war, ergab ſich die Moͤglichkeit eines guͤtlichen Abkommens 
zwiſchen Kurs Pfalz und Pfalz-Birkenfeld. In dem Vertrage von 1733 
erhielt Birkenfeld die zweibrüdifchen Lande, und Veldenz und Lauters 
ede blieben der Kur, wurden auch feitbem als ein eigenes DOberamt 
dem Kuramte einverleibt. In der veldenzichen Stimme auf Reichs» 
und Kreistagen wollten beide Linien alterniren, fo daß fie abwechfelnd 
von Kurpfalz und von Birkenfeld, oder dem neuen Haufe Zweibrüden 
geführt wurde; und das Fürftenthum Veldenz ift ein integrirender 

Theil des oberrheinifchen Kreifes geblicben. — Es gab auch ein Rit— 
tergefchlecht ded Namens von Veldenz. Im 3. 1197 bekennt Peter 
von Veldenz, zugenannt von Merzig, ein Ritter, daß er feine Güter 
in Merzig, wie die von feinen Voreltern befeflen worden, von ber 
trierifchen Kirche zu Lehen habe, und fiegelt mit ihm der edle Mann, 
Graf Gerlad von Veldenz. 

Auc hier wurde früher und zwar unmittelbar am Fuße der Burg 
ein Kupferbergwerf unterhalten und bearbeitet, auch Blei und Silber 
fand fi) in den Bergen, wenngleich in gefingerer Oualität; bis ge: 
gen Ende des vorigen Zahrhundertd die Bergwerke verlaffen und feit- 
dem Fein weiterer Verſuch unternommen wurde. 

Oberhalb Veldenz, am Strome, breitet fich das freundlich) und 
fhön gelegene Dorf Dufemont gerade dem herrlichen Brauneberg ges 
genüber mit feinen 120 Häufern aus. Diefer Brauneberg zieht fich 
von der Mündung der Liefer bis Vilzen gegenüber. Der hier wachs 
fende Wein ift einer der beften der Ober-Moſel, und wird der Wein 
bau namentlich vorzugsweife regelmäßig betrieben. Am obern Ende 
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liegt dad Dorf Monzel und ruͤckwaͤrts Ofan mit etwa mehr ald 600 
Einwohnern. Auf dem Brauneberg bauen die Ortichaften Mülheim, 
Dufemont, Vilzen von der rechten, und Liefer u. |. w. auf der linfen 
Seite. 
Oberhalb Dufemont fommt man an die beiden Dörfer NeusFilzen 
und Filzen, die, wenn auch an und für fich Fein und unbedeutend 
fcheinen, doch einen bedeuteuden Antheil an dem etwas landwarts 
gelegenen Walde haben. Ihr Beſitz an dem gegenüber liegenden 
Brauneberg ift minder groß, aber fie treiben zum Theil Aderbau. 

An Vilzen wurde von dem Kurfürft Jakob von Sief ein Frauen: 
Elofter, Minorittenorden, geftiftet, deſſen letzte wuͤrdige Mutter 1836 
im neunzigften Jahre ftarb, nachdem das Klofter felbjt durch die fran- 
zöfifche Invafion viel gelitten und fpäter aufgehoben wurde. In Die: 
fem Klofter hatte die Herzogin von Montmorency einige Jahre ihres 
Lebens vertrauert, bis fie fich tiefer in Frankreich einen andern aͤhnli— 
chen Aufenthalt fuchte. Die Gefchichte diefer unglüdlichen Fürftin in 
Verbindung mit der ihres Gemahls laffe ih im Auszuge hier folgen, 
von Vilzen aus einen Eleinen Abftecher nach Paris zu machen um in 
das Ganze einige Abwechfelung zu legen : 

Eben hatte die reizende Jeanette den Brief des Geliebten zum 
zehnten Male gelefen, zum zehnten Male an die Lippen gedrüdt, und 
fhidte fih an, die Vorbereitungen zu feinem Empfang zu treffen, den 
er ihr auf heute verheißen hatte; da trat leife, wie das böfe Gewiſſen 
und fcheu wie ein heimlicher Liebhaber, ein Mann in fchwarzer Seide 
gekleidet zu ihr ins Zimmer, dem ganz Frankreich ehrfurchtsvoll fich 
beugte, weil ganz Frankreich "ihn fuͤrchtete und haßte. Jeanette war 
aber ein Mädchen, und was kuͤmmerte fie die politifche Eiferfucht der 
Großen? Die Königin Mutter, Maria von Medicis, beehrte fie zwar 
durch ihre Gunft und zog fie zu jedem Hoffefte mit freundlicher Milde 
zu fich heran, demungeachtet Fonnte fie diefen vaftlofen und ranfevol- 
len Zreiben feinen Gefhmad abgewinnen und nur, wenn der Mann 
ihrer Wahl, der Fraftige blühende Montmorency zugegen war, übers 
ließ fie fich ihrer natürlichen Heiterfeit und der Freude des Fefted und 
Abends. | 

Den Brief des Geliebten noch in der Hand, eilte fie den allge: 
bietenden Kardinal zu empfangen, denn Richelieu war es felbft, der 
heute die Siefte aufgegeben hatte, um diefe Stunde vielleicht angeneh⸗ 
mer bei dem jchönen Mädchen zu verleben. Genug, er trat zu ihr, 
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trat fehr nahe zu ihr und — blieb eine volle Stunde dort, in der er, 
fo viel ift gewiß, an ihrem freudeglühenden Auge, an ihrem leichten 
ſchwebenden Gange, an der Heiterkeit ihred ganzen Wefens, auf etwas 
Beſonderes fchließen und ohne große Mühe in dem Briefe die Urfache 
errathen konnte. Daß diejer aber von dem Herzoge von Montmo— 
rency fomme, daß fie den Herzog felbft noch heute, noch in. diefer 
Stunde erwartete, fuchte fie ihm nicht zu verheimlichen und legte da— 
durch den Grund zu des Marfchalld Verderben, zu einem unverſoͤhn⸗ 
lichen Haſſe des Kardinald gegen ihn. Was der Minifter aber dem 
Mädchen Alles gejagt? was er vielleicht von ihr begehrt, hat man nie 
erfahren, weil Seanette ed tief in ihren Bufen verfchloß. Richelieu 
ging und Jeanette blieb gedanfenvoll und verfiimmt zurüd. Die 
Freude über die Ankunft des Geliebten erftarb in der Grinnerung an 
die leßte Stunde und erft langfam vermochte fie fih zu faflen, um 
dann in feiner Umarmung das fatale Bild zu vergeffen. 

Bon dem Könige herablaffend, von der Königin Mutter gnädig, 
von dem Kardinal Premier + Minifter auf's freundfchaftlichfte empfan= - 
gen, verlebte der Marfchall Herzog von Montmorency einige Wochen 
am Hofe, in denen Fefte auf Feſte fih jagten, um feinen Ruhm zu 
verherrlichen ; und alö er an einem berfelben die liebliche Seanette als 
feine Braut bezeichnete, da nahte fich vor Allem der Kardinal mit feis 
nem Glüdwunfd , den Montmorency treuherzig, mit einem biederen 
Dante beantwortete, vor dem Jeanette aber zurüdfchauderte, da der 
Blick feines tiefliegenden Auges ihr Angft und Grauen einflößte. Bald 
darauf verfammelten fich die Kavaliere des Hofes, der jungen ſchoͤnen 
Herzogin ihre Ehrfurcht zu bezeugen und um ihre Gunft und Gnade 
zu bitten; ihr Gemahl-verließ aber die Hauptftadt, zur Armee zurüds 
zufehren, und froh und willig folgte fie ihm, wie dringend man fie 
auch bat, in Paris. zu bleiben und wie groß ſchon die Hoffnungen 
waren, die ſich — nach der fchaamlofen Sitte der damaligen Zeit — 
fo manche vornehme Herren auf die Liebe der reizenden Frau gemacht 
hatten. . 2 

Bald hatte fi) aber am Pariſer Hofe fo Manches verändert. 
Die» Königin Mutter, der der Kardinal feine Erhebung umd feine 
Macht zu verdanken hatte, mußte zuerft, weil fie ihm im Wege war, 
das Feld räumen; er ließ fie gefangen nehmen und fie fonnte froh fein, 
feiner Verfolgung durch die Flucht nach Brüffel zu entgehen , wohin 
ihr bald ihr anderer Sohn, der Herzog von Orleans, nacfolgte. — 
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Einer nach dem andern wurde nun dur Gift, Kırker oder Werbans 
nung vom Hofe und von allem Einfluß auf den König entfernt und 
ber Herzog von Montmorency, eben auch als ein Feind der Krone und 
Anhänger der Königin, um feinen Poften gebracht: 

Unumfchräntt ftand Richelieu jest da und der König felbft zitterte 
vor dem Blide feines Minifterd, der fih zum Herzoge erheben ließ, 
um auch dem Titel nach höher zu ftehen. 

Dem willführlichen Verfahren Trotz entgegen zu feßen, den Kars 
dinal und feine Kreaturen zu flürzen und eine andere Ordnung ber 
Dinge einzuführen, verband fich der Herzog von Orleans, des Königs 
Bruder, mit feinem Schwager und dem Marfchall von Montmorency 
und zog durch Frankreich nad) Languedoc, dieſen Legtern gewiß zum 
Kriege zu beftimmen und dazu abzuholen; nachdem er ihm das feier: 
. liche Berfprechen gegeben hatte, nicht allein ohne feine Zuftimmung mit 
dem Könige Frieden zu fchließen, der Kampf möge num ausfallen, 
wie er immer wolle. 

Bei Bezieres Fam es zur Schlacht, die entfcheidend und unglüds 
lich. für die Verbündeten ausfiel. Montmorency wurde verwundet; fein 
Pferd getödtet, er ftürzte und fehien erbrücdt durch das auf ihm hins 
geſtreckte Thier; bis man ihn ſpaͤt am Abend hervorzog, im Triumph 
als Gefangenen ins franzöfifche Lager führte, und dann zu feiner Ders 
ftellung nad Toulouſe brachte. 

Mas für ein Schiefal feiner hier wartete, wenn er der Rache 
feiner Feinde blosgeftelt blieb, Eonnte er, konnte feine verzweifelte 
Seanette fich denken; fie eilte deshalb zum Herzoge von Orleans, ftürzte 
auf die Knie vor ihm nieder, und flehte, ihn an: fein, ihrem Gat⸗ 
ten gegebened Werfprechen zu halten und mit dem Könige feinen 
Separatfrieden zu fchließen, oder doch — wenn er dies wolle — bes 
flimmt auf die Auslieferung des Marfchalld zu dringen; Der Prinz 
gelobte es ihr feierlich und — that es doch ‚nicht; ja er verlor feines 
Freundes und Bundesgenoffen halber, der für ihn im Kerker ſchmach— 
tete, nicht ein einziges Wort und erhielt für diefe Enthaltfamfeit einen 
vortheilhaften Frieden. 

Umfonft verwendeten ſich nun ‚die Erften si Angefehenften des 
Reiches bei dem Könige für den unglüdlichen Montmorency, den ganz 
Frankreich liebte und verehrte; umſonſt flehten die Herzoge Chevreufe 
und von Epernon, von St. Siemon und von Chatillon, für des ver: 
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dienten Mannes Leben, das Urtheil war von dem Kardinal einmal 
gefprochen und da: fonnte Fein König mehr helfen. 

- Auf einem goldenen Seffel faß der flolze Priefter, der die Anger 
legenheiten Sranfreich$ wie ganz Europa's an feinem Echreibpulte ords 
nete und um deflen Freundfchaft zu buhlen die größten Monarchen fich 
nidyt zu groß dünften; da trat der dienftthuende Kammerdiener zu ihm 
hinein und meldete eine junge vornehme Dame, die ihn dringend zu 
fprechen begehre, aber ihren Namen nicht nennen wolle. Der Karbi- 
nal befann fich eben, ob er die Fremde annehmen folle oder nicht, als 
diefe fhon dem Diener gefolgt, vor Sr. Eminenz ftand, und jener 
durch einen Wink des Herrn veranlaßt, fich entfernte. 

Da flürzte die Herzogin — denn fie war es felbft — vor dem 
ernften Manne nieder und beneste mit ihren Thraͤnen feine Füße. 
DD gnäd’ger Herr!” rief fie und hob das einft fo ausdrudsvolle 
fhöne Auge, in dem fich jet der heftigfte Schmerz fpiegelte, zu ihm 
empor, „wenn ich jemals fo glüdlich war, in Ihrer Achtung zu ſte— 
hen? wenn ich jemals vielleicht dad Gefühl der Freundfchaft in Ihrem 
Bufen erregt hatte, fo flehe ich Sie jest bei diefer Ihrer beffern und 
heiligeren Empfindung um die Gnade an, mich nicht zu verderben, 
mir das irdifche Glüd meines Lebens-nicht zu untergraben ! O es ift 
ja um fo viel füßer an feinen Feinden die Wohlthat der Verzeihung 
auszuüben; und waren wir denn Ihre Feinde? mußte nicht mein 
Gemahl dem Willen des Prinzen und der Königin folgen? haben wir 
Sie jemals perfönlich beleinigt? O gewiß, Sie wollen und auch nur 
fchreden, es wird, es Eau Ihr Ernft nicht fein, uns Alle unglüdtich 
zu machen !’‘ 

Mit einer Miene, in der die Wolluſt der Rache mit dem füßeften 


Triumph fi paarte, hatte der Herzog Kardinal die fchöne Frau zu 


feinen Füßen bitten fehen, dann fagte er falt und dennoch lächelnd: 
„Es thut mir leid, Madame! für Ihre Wünfche nichts thun zu fün- 
nen, da der König felbft fih das Urtheil über Ihren Gemahl vorbes 
halten hat; fonft fein fie überzeugt, daß ich, eingeben? der früheren 
Güte gegen mich, gewiß Alles verwenden wide, das Vergeltungsrecht 
der Dankbarkeit gegen Sie uͤben ju koͤnnen.“ — Und mit einer froftis 
gen Berbeugung verließ er die Unglüdliche, fich in ein anderes Ge- 
mach zurüdziehend, während fie verzweifelt aus dem Palaſte ftürzte. 

Der fchwache König Ludwig XIE faß eben am Schachbrette und 
fein Gegenfpieler hatte, die Laune ded Monarchen fröhlich zu erhalten, 
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die Partie verloren ; da trat der Graf von Charlus ind Zimmer, das 
bereitö von den Freunden Montmorency’s angefüllt war und liberreichte 
dem Könige den Marſchallsſtab und die uͤbrigen Infignien der Würde 
des Verurtheilten; in einem Augenblid umringten ihn dann Alle, fies 
len auf die Kniee und hoben die Hände bittend zu ihm auf. Der 
König ſchwankte; da begegnete fein Auge dem düftern Blide des Kars 
dinals und — das augenblickliche Gefuͤhl war wieder erſtickt; und der 
Herzog unwiederbringlich verloren. 

Am 30. Oktober 1632 wurde Montmorency im. 37ſten Jahre auf 
dem Hofe des Rathhauſes zu Zouloufe enthauptet. Die unglüdliche 
Seanette aber, die in ihm ihre Freuden verloren hatte und auch dem 
Gejchiedenen noch den Schwur der Zreue halten wollte, den fie mit 
Entzüden einft dem Lebenden geleiftet, — ging im ein Klofter , ihre 
Tage hier feinem Gedächtniffe zu weihen. 

Die Klofiergebaude von Vilzen find jest an Privaten gekommen, 
die Kirche aber wird ald Pfarrkirche benust. 

Vilzen fchräg gegenüber, etwas oberhalb der Fläche, welche auf 
dem Brauneberg folgt, liegt dad Dorf Keften mit 550 Seelen. Die 

“ Pfarrei in Keften wurde von dem Kloſter Machern vergeben. 

Ze mehr fich das rechte Ufer bei Vilzen zu einer fruchtbaren Ebene 
ausbreitet, defto näher drängt das Gebirge hier zum Strom, oder 
umgefehrt, defto dichter daran bricht fich diefer feine Bahn; bis eine 
halbe Stunde ober Vilzen die Berge wieder fteiler werden, und mit 
dem herrlichften Weinbau den 1000 Einwohnern des hübfchen und 
reichen Dorfes Wintrih auch zugleich noch andere Nahrungszweige 
durh Aderbau und Handwerfe aller Art geftatte. Der Wintericher 
Wein gilt für eine der beften Sorten und ift befonderd Kranfen an 
zuempfehlen. Hier war früher der Sit eined Schöffengerihtd (Hoch⸗ 
gericht), welches die Voͤgte von Hunolftein von dem Grafen von 
Bliescaftel und dem Kurfürften von Zrier zur Lehen trugen. Im 3. 
1335 beftätigte Erzbifchof Balduin die Schenkung, welche Philipp und 
Sohann von Weisfirchen der trierifchen Karthaufe mit dem Patronats 
rechte zu Winteric gemacht hatte. Auch die Grafen von Bianden be— 
faßen hier Weingüter, Etwas oberhalb Winterich ift der Oligsberg 
und daneben der Weinberg, welche beide einen ausgezeichneten Wein 
liefern, wie er, im Mofelthale zur Genüge befannt, das Fuder mit 
1000 bis 1100 Gulden bezahlt wird. - 
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Jetzt und namentlich bei der Günterslay macht der Strom eine 
ziemlich bedeutende Krümmung, und in diefer Krümmung liegt das 
Dfarrdorf Minheim ‚- zweien kleinen Inſelchen in der Mofel gegenüber. 
Minheim hat, fo wie alle diefe Orte, guten Wein und fehöne Wiefen, 
obwohl der Feldbau unbedeutend genannt werden kann. Unter den 
PrecariesGütern befand ſich bier eine Billa, welche Erzbifchof Eber> 
hard Anno 1052 dem Grafen Walram von Arlon übertrug. Später 
und zwar 1230 verpfandete Graf Heinrich von Bliescaftel die Vogtei 
zu Minheim an den Erzbifhof Theodorih. 1531 wird Johann von 
Marsberg mit dem Haufe zu Minheim belehnt. 

Sept erfebt auf der rechten Meofelfeite ein wildes unfruchtbares 
Geftrippe die Stelle lachender Weinberge, bis hinter Reinsport eine 
weite Flache an der fchiefen Ebene wieder alle mögliche Bebauungen 
zuläßt. Auf dem linfen Ufer aber tritt dad Gebirge auf Stunden lan— 
ger Ausdehnung bis dicht an den Strom heran. 

Fest folgen die Orte Reinsport, Nieder - Emmel und Müfter, die 
alle drei eigentlich nur ein Ganzes unter den Namen des Hauptortes 
Emmel bilden und zufammen etwas mehr ald 1000 Einwohner zaͤh— 
len. Eine vom Strom hier gebildete Halbinfel, fucht fie ihres Glei— 
chen an Schönheit und Ueppigfeit, und bei dem Emmeler Zönnchen, 
einem aufgeworfenen Grabhügel, jo wie bald daneben, wo die von 
dem flumpfen Thurme herabfommende NRömerftraße verfchwindet, wird 
die Ausficht fo herrlich, daß man aufs Neue mit alle den früheren 
anzuftellen beginnen möchte. Diefe Stelle nur fann eö fein, von der 
Venantius Fortunatus fingt, in feinem Gedichte de castello Nicetii: 

Cernit frugiferos congaudens incola sulcos, 
Vota ferens segetti fertilitate gravi. 

Agricolae pascunt oculos de messe futura ; 
Ante melit visu, quam ferat annus opem. 
Ridet amoenus ager, tectus viridantibus herbis, 

Oblectant aninfos mollia prata vagos. 
Haec vir Apostolicus Nicetius arva peragrans , 
Condidit optatum pastor ovile gregi. 

Wahrlich diefe Garten der Armida ‚hat feiner unferer Geſchicht⸗ 
fchreiber, Feiner unferer Philologen bereifet, denn außerdem würde 
längft endedt fein, wo des Erzbifchofs Nicetius Pfalz geftanden haben 
muß, wo Mediolanum zu fuchen, 

Haec tibi parturiunt Medioläne dapes. 
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Emmel, der Name, ift ficher nichts anderes, als eine Verftüm- 
melung von Mediolanum, und in dem Namen von Müfter hat fich 
die Erinnerung erhalten an ein altes Münfter, welches vielleicht, als 
bie Pfarrkirche einer römifchen Stadt, die erfte Kirche gewefen in dem 
ganzen Revier. Muͤſter ift namlic) aus Münfter corrumpirt, wie die 

ſes nicht zu bezweifeln nach des Kurfürften Johann von Schönburg 
Ordnung für die Schneiderzunft, „geſeſſen in unferes- Hochgerichtes 
Berncaftel Dörfer Emmel, Piesport, Neumagen, Thron, Minheim, 
Wintrih, Keften, Ofan, Reinsport und Muͤnſter,“ vom 19. April 
1599. Nach diefer Stadt Medionalum führte die von dem ftumpfen 
Thurm herabfommende Straße, die fodann von hier Über die Mo: 
fel nach Ferres und endlich bei Pohlbach in die trieriiche Straße ging. 

Die Einwohner von Emmel und Müfter treiben viel Aderbau 
und den Weinbau nur eben für den eigenen Bedarf, wogegen das 
eine viertel, Stunde oberhalb gelegene Piesport Iediglih vom Ertrage 
bes Weins erijtirt, da viele der Einwohner faum ein Gärtchen für 
ihre Feldfrichte haben. Der Piesporter Mein wird allen Zrinfern in 
den Rheinlanden befannt und wegen feiner vorzüglichen Güte von ih» 
nen fehr geiihagt fein; obwohl man nicht vorausfeken darf, daß man 
ihn auch im. Norden hat, wo unter feinem Namen andere geringere 
Mofelweine paifiren. Guter Piesporter Foftet in Koblenz pr. Flache 
25 Sgr. bis 1 Thlr., und in Stettin, 200 Stunden davon, 15 bis 
20 Sgr.; died dürfte alfo ſchon feine dortige Aechtheit verbürgen. 

Piesport, ein Allod des Farolingifchen Haufes, mag feinen Namen 
von einem der Pipine herleiten, und urfpringlich Pipini portus heißen, 
Sm Jahre 1219 verichenken Abt und Konvent zu Metloh, in Erwaͤ— 
gung der von dem Domkapitel zu Trier empfangenen Hülfsleiftungen 
und in der Dankbarkeit für manchen guten Rath an daffelbe, „ad 
opus refectorii vestri,“ dad Patronatrecht zu Piesport. Am 1. Nov. 
1295 verzichten Heinrich und Gottfried, weiland des Raugrafen Hein- 
rich Söhne, auf alles Recht und Herrfchaft über die Güter, welche 
Frau Aleidis, Frau von Duren Cin dem Luremburgfchen), ihr Sohn 
Kuno und deffen Hausfrau Lyſa, zu Piesport und apud sanctum 
Michaelem (die Pfarrkirche im Dorfe ift dem H. Michael geweiht) von 
ihnen zu Lehen gehabt, vergönnen auch, daß diefe Güter als freies 
Eigenthum verkauft werden mögen. Am 30. Zuli 1302, beurfunden 
Friedrih, Herr zu Neuerburg, Theoderih, Herr von Brandenburg 
und Arnold von- der Feld, daß Erzbifhof Diether von Naffau ihnen 
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alle feine Güter zu Piesport verfchrieben habe, ald Sicherheit für eine 
Summe von 1200 Heinen Turnoſen, welche der Erzbifchof an fie zu 
entrichten fchuldig, wegen der ihm in feinem Kampfe mit dem Herzog 
Albert von Defterreich, „qui se regem nominat,“ zu leiftenden Hülfe, 
Auf LaurentiensAbend 1330 befennt Arnold von Blankenheim, daß er 
fein Gut zu Piesport, Boveriis und St. Michael, zu andern - feinen 
Lehen, von Erzbifchof Balduin zum rechten Zehen habe empfangen; 
„den Thurm, den wir han zu Piefport mogen wir in alfolichen Buwe 
balden, als er bisher geweit it, und den nit vefter machen.‘ Indem 
Lehen: Reverd des Sheodorich von Eich, vom I. 1347, werden unter 
andern genannt „alle min gut, die ich han zu Pysport,’ und in eis 
fpätern Denombrement, gegeben von Gottfried und Wilhelm von Efch, 
werden unter ihren trierifchen Lehen angeführt „unfer heil an dem 
Gericht zu Piesport und an Vogtei und Leute,” (das ganze Dorf war 
von der Herrichaft Eſch abhängig). Samftag nach St. Andreas 1468 
wird Glafen von Eſch bewilligt, daß er fein Ehgemal, Margaretha 
von Noesbach, bewittbumen möge auf feine trierifche Lehen, Halbtheil 
der Burg Eich, Antheil an dem Zehnten zu Gleinih und Antheil 
MWeingült zu Piesport und Keſten; Sonntag nah St. Agneten 1472 
more Trev. wird Franken von der Leyen zugeitanden, daß er feine 
"Hausfrau, Elfe von Sirk, bewitthume auf fein Drittel an der Vog— 
tei zu Pieöport und Emmel. Es ift dieſes das namliche Drittel, mit 
welchen „ſamt den Leuten daſelbſt, mit Gerichten, Gütern, Gülten, 
Nugen, Gefallen und Rechten, nach derer von der Leyen Abgang, 
Dietrich von Kellenbach belehnt wurde, laut feines Neverfes vom 
Samftag nach DOftertag 1504, und wird diefes Drittel die nämliche 
Vogtei fein in Emmel oder Müfter, ‚die fich fpäter an die Ekebrecht 
von Dürkheim vererbte. Auch die von Orley hatten Güter zu Viess 
port, Emmel und Boveries, wie fih das aus des Claudius von Or— 
ley Lehen⸗Revers vom 11. Nov. 1504 ergiebt. Am 4. Septbr. 1597 
verfaufen Chriftoph Braun von Schmidtburg und Johanetta von Reier, 
Eheleute, ihr Antheil an dem Gemeiner-Herrenhof in Piesport, hiebes 
vor der Drleyerhof genannt, gelegen neben der Herrſchaft von Eſch 
Hof, mit den dazu gehoͤrigen Weingaͤrten und Zinſen in Piesport, 
Emmel und Neumagener Zehnderei, um 200 Gulden, zu 24 Albus, 
an das Erzſtift. Endlich entlehnte eine adelige Familie von Piesport 
ihren Namen. An St. Oswalds Tage 1482 bekennt Richard von 
Piesport, daß Kurfuͤrſt Johann ihm auf feine Lebtage verliehen habe 
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des Erzfiftes Haus zu Neumagen, genannt die Neuerburg, famt der 
Maierei und ihren Zubehörungen. Der Kurfürft that das „um getrue- 
wer fliffiger und williger Dienfte willen, die der Erfame unfer Zols 
fchriber zu Engerd und lieber Andechtiger Herman von Trarbach und 
gethain hait;“ mit diefes Herman Nichte, Gatharina, war nämlic) 
Richard von Piesport verheirathet. Eine Tochter diefes Gefchlechts 
von Piesport, Barbara, farb 1648, als Priorin zu St. Agnes bin- 
nen Trier, eine andere, Charlotte Margaretha Elifabeth, den 21 Feb. 
1719, nachdem fie 19 Jahre lang der Abtei Engelpdrt als Meifterin 
vorgeftanden hatte. Die von Wald zu St. Peterswald und Reichers⸗ 
berg wurden von denen von Piesport beerbt. Piesport war der Haupt: 
ort eined Landkapitels, welches fih von Schweich bis Graach aus: 
dehnte und namentlih die Städte Berncaftel und, Wittlich begriff, daß 
diefed Kapitel feinen Sig in Piesport erhielt, Farm ich nur dadurd) 
erflären, daß diefes die Mechte des uralten Münfters in Mediolanum 
erbte. : 

Oberhalb Piesport, dicht an der Mofel, etwa eine Biertelitunde 
davon entfernt, liegt dad Dörfchen Ferred von 11 Häufern. Won hier 
. aus führt eine römifche Seitenftraße nach Trier über Claufen, das 
fowohl um feines Gnadenbildes willen, als überhaupt in hiftorifcher 
Hinfiht merkwuͤrdig ift. 

Den Urfprung der Wallfahrten nach Glaufen erzahlt Bruder Wil 
helm von Berncaftel, Profeflor zu Elaufen — nad) Herrn von Stram⸗ 
berg — dem trierifchen Weihbifchof Johannes, der ihn am 5. März 
1485 zu diefem Berichte aufgefordert hatte, etwa in folgender Weile. 
Um das 3. 1440 lebte zu Eſch an der Salm der Bauer Eberhard. 
Ein inbrünftiger Verehrer der feligften Jungfrau Maria verſchaffte er 
fich ein Marienbild, um daffelbe in die auögehöhlte Vertiefung eines 
Pfahls zu fegen, der ihm in einfamer Waldgegend aufgefallen war. 
Bor diefem Bilde betete er täglich. inftens träumte ihm, ed befehle 
die feligfte Sungfrau, daß er ihr ein Haus erbaue. Den Traum vers 
traute er feinem Pfarrer in Rivenich und verfchiedenen Bekannten; 
von allen wurde er ermuntert, fein Vorhaben auszuführen, von allen 
Beiftand verfprochen. Der Burgherr auf Eſch, Wilhelm von Eich, 
wies ihm einen Bauplag an, Eberhard aber eilte nach Trier, und 
erhielt dort dad große Bild der fhmerzhaften Mutter Jeſu (Wesper- 
bild, ital. Pieta), ein Glödlein und einen eifernen Leuchterſtock. Auf 
dem Ruͤckwege, zu Piesport, nahm er das Bild auf feine Schultern 
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und trug es den fteilen Berg hinan, bis zu der nächften Wafferfcheide 
zwifchen Liefer und Salm. Hier baute er ein Heiligenhauschen, das 
Bild verfvahrte er mit einem Gitter, vor das Gitter fehte er den 
Leuchterftod. Bald fanden fich die Andächtigen aus der Nahbarfchaft 
ein, fie opferten Geld und Wachs. Das Opfer ward aber häufig ges 
ftohlen, und Eberhard baute fich, folches zu verhüten, mit des Srunds 
herrn Genehmigung, eine Hütte neben dem Heiligenftod. Es geſcha⸗ 
ben der Wunder verſchiedene, und wie ein Lahmer, den fein Roß muͤh⸗ 
fam dahin getragen, nach eifrigem Gebet vor dem Bilde den Gebrauch) 
feiner Glieder wieder erlangte, da drang der Ruf von dem neuen 
Gnadenorte in die Ferne. Mit’ der Vermehrung der Opfer mehrte fich 
Eberhards Wohlftand, aber auch Feinde erhoben fich gegen ihn. Er 
ward häufiger wie vordem beftohlen, ein Böfewicht drohte ihm mit 
augenblidlihem Zode, wenn er fi) nicht mit 40 Gulden losfaufe, 
und der Pleban in Piesport Außerte fein Mißfallen an einer Andacht, 
die dem Gottesdienfte in der Pfarrfirche hinderlicy werden konnte. — 
Eberhard, kleinmuͤthig und weich, wurde fo Eleinmüthig, daß er die 
Gegend zu verlaffen gedachte, doch wendete er ſich vorher zu ſeiner 
Beſchuͤtzerin. 

Da erkrankte ſchwerlich des frommen Ritters Gottfried von ar 
nicht minder fromme Hausfrau, und es wurde ihr, als fünne fie allein 
durch der allerfeligften Jungfrau Fürbitte genefen. Ihr Hauskaplan 
mußte einen neuen Tiſch vor das neue Gnadenbild, und darauf einen 
Altar fegen, und an diefem Altar Meſſe für fie lefen. Die Srau von 
Eſch genaß. Aber der Pleban verflagte den Burgfaplan, daß er fich 
unterfangen, ohne befondere Erlaubniß an jenem Orte Meffe zu Iefen, 
und erhielt von dem Dffizialat die Weifung, das Bild nach der Pfarr: 
firche bringen zu laffen ; dann möge er zufehen, ob daſelbſt gleichfalls 
Wunder gefchahen, oder ob die erzählten Wundergefchichten auf Ers 
dichtung beruhten. Nun follen zwar die Träger, deren der Pfarrer 
fich bediente, unterwegs viel gelitten haben, „allein darüber liegt nichts 
Sicheres vor.” Gewiß aber ift, daß der Freiherr von Eſch, als er 
hoͤrte, daß Eberhard das Bild ſich habe nehmen laſſen, ohne ihm 
eine Anzeige davon zu machen, den Fahrlaͤſſigen ins Gefaͤngniß ſchickte. 
Auf der Nachbarn Bitte wurde er zwar freigegeben, doch mit der bes 
flimmten Aufgabe, das Bild wieder herbeizufchaffen. Zagend ging er 
nach Piesport, und die Männer, von welchen der Raub verübt wor: 
den, fand er ganz umgewandelt; fanftmüthig ließen fie gefchehen, daß 
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Eberhard das Bild fich auflud und nach der vorigen Stelle zurüdtrug. 
Bon dem an floffen Opfer und Gefchenfe noch viel reichlicher, fo daß 
Eberhard fich bewogen fah, an der Stelle des Heiligenhauschens eine 
größere Kapelle zu erbauen. Der Zulauf derer, welche an foldem 
Werke arbeiten wollten, war fo groß, daß einer beinahe den andern 
hinderte. Eberhard hatte nur wenigen Wein, un die Arbeiter zu las 
ben, diefed Wenige ging auf die Neige, und das volle Faß, um wels 
ched er nach Piesport geichidt, wollte nicht anfommen. Einer der Ars 
beiter, der vor andern durftig, riet) nachzufehen, vb denn gar nichts 
mehr im Faſſe vorhanden, dem geſchah alfo, und fiche, das ver- 
meintlich leere Faß fand fich wieder gefüllt. „Dieſes Wunder ift fo 
unbezweifelt wahr, daß noch Viele leben, welche bezeugen, von dem 
Weine getrunfen zu haben.” Die Kapelle jelbft wurde bald zu Elein 
für den Zudrang der Beter, und Eberhard mußte an einen Neubau 
denken. Das Kirchlein follte in der Länge 26, in der Breite 12 
Schritte haben, war aber noch nicht weit vorgeruͤckt, als das Jubi— 
laum den Bauherren veranlaßte,‘ eine Wallfahrt zu den Grabern der 
Apoftel vorzunehmen. Die Fortfeßung des Werkes übertrug er einigen - 
Freunden, und als er zuruͤckgekommen, freute er fich zu finden, daß 
die glorreiche Jungfrau Maria nicht geringe Reichthuͤmer gefammelt 
hatte, — , 

Mit doppeltem Eifer wurde gebauet, ald der Hochwürbdigite in 
Gott Vater und Herr, der Kardinal S. Petri ad Vincula, Herr Nis 
colaus Cuſanus, in der Eigenfchaft eines päbftlichen Legaten, das hei- 
lige Trier befuchte. Da’ hörte er von den vielen, in Clauſen gewirkten 
MWundern, dachte aber nur an Betrug, verwies ‚ernftlic die gegen fols 
chen bezeigte Nachficht dem Erzbifhof Jakob, und begab ich felbft 
nach Glaufen, in dem Vorſatze, die Betrüger zu Schanden zu machen. 
Eberhard, dem der Beſuch ded Kardinald angefündigt worden, hatte 
ihm zu Ehren in der noch nicht vollendeten Kirche Brod und Käfe 
aufgetifcht, aber der hohe Gaſt verfhmähte die freundlich dargebotene 
Gabe, ftieß im Unwillen das Zifchlein um, eiferte gewaltig gegen den 
armen Eberhard und deſſen ‚‚abergläubijche Neuerungen”, und unters 
fagte bei Strafe die Fortfegung des Kirchenbaued. Der Kardinal reis 
fete weiter nach Koblenz, erfrankte aber unterwegs dermaßen, daß er 
faum feiner Schwefter, der Frau Breyfiger Haus, zu erreichen vers 
mogte. Die Schwefter pflegte ihn redlich, ohne Furcht, Feine Beſſe— 
rung wollte fich einftellen, da fagte einftens die befümmerte Hausfrau: 
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„bedenke dich, lieber Bruder, ob du dir nicht dieſes Uebel zugezogen 
haben follteft, durch dad Verbot, der glorreihen Jungfrau Maria 
Kirche in laufen auszubauen?” Die Frage ging dem Kranfen zu 
Herzen, in der Angit hied er die Schweſter, die Bauleute wiffen zu 
laffen, daß fie ihre Arbeit wieder vornehmen fönnten, daß fie auch 
zu feiner Zeit an ihm eine Stüße finden würden. Diefe Worte hatte 
er faum gefprochen, ald wider alles Erwarten eine Krijis ſich einftellte, 
und die Krankheit war gehoben, ſchnell auch die Verſaͤumniß an dem 
Bau eingebracht. Am Feſte der Verkündigung Mari 1448 wurde 
das Gotteshaus von dem Erzbifchof felbft eingeweiht, was fonft nicht 
leichtlich geſcheah. Der Zulauf war fo groß, daß alles Brod, fo in 
‚Berncaftel, Wittlich und Pfalzel zu Haben, herbeigeführt werden mußte, 
daß der Erzbifchof felbft in Glaufen nicht tafeln Fonnte, fondern gend- 
thigt war, alsbald nach der heiligen Handlung aufzubrechen, um in 
Wittlich einen Imbiß zu fuchen. Eine gute Strede war er ſchon ge 
ritten, da ereilte ihn Eberhard noch einmal, flehentlich bittend, er 
möge der feligften Jungfrau Gönner und Befchüger bleiben. „Wenn 
fie nur meine Beihügerin bleibt,” entgegnete lachelnd der Fürft. — 
Zwei friedliche Jahre verlebte Eberhard noch im Dienfte feiner Stif: 
tung, dann entfchlummerte er, reich an guten Werken, in glüdlichem 
Alter, den 18. Auguft 1451; fein Leib ruhet, wie er es verordnet, in 
der Kapelle, vor dem Altar, nad) Oſt-Norden zu. 

Beharrlich in feiner Andacht zu der Himmelsfönigin, und in feis 
ner Vorliebe für laufen, dachte Erzbiſchof Jakob den Ort zu vers 
herrlichen, indem er ihn als Pflanzfchule Achter Frömmigkeit benußte. 
Die regulirten Chorherren des H. Auguftinus von der MWindesheimer 
Congregation ſtanden damals in der erſten Bluͤthe, ihrem Generalka— 
pitel ließ Jakob den Beſitz von Clauſen, zu Errichtung eines Kloſters 
antragen, mit dem Zuſatze, wie er nicht zweifle, daß die Mutter der 
Gnaden ein ſolches Geſtift ſegnen werde; noͤthigenfalls wuͤrde er aber 
ſelbſt eine freigebige Hand auftyunz Der Prior vom Niederwerth und 
ein anderer Prior wurden von dem Generalfapitel abgeordnet, um des 
Ortes Lage einzufehen, und etwan mit dem Erzbiihdf abzufchließen. 
Mündlich geihah das, die Schenfung wurde gemacht und angenom: 
men, aber der od überrafchte den Fürften, bevor er fie befräftigen 
fonnte. Sein Ende fühlend , wehflagte Jakob, „wen laffe ich zurüd, 
der die Sorge für meine Söhne in Eberhatdöclaufe auf ſich nehmen 
Fönnte, Da antworteten im Namen ber Umftehenden Wilhelm von 
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Elz, der Marihalf, und Ulrid) von Mebenhaufen: - „Darum feid uns 
befiimmert, wir werden darauf halten, daß ein künftiger Erzbifchof 
mit unferm Rath und unferer That vollführe, was Ihr fo fehnlich 
wuͤnſchet.“ Hierdurch beruhigt, verfchied am 28, Mai 1456 der hun⸗ 
dertjte trieriſche Biichof, der Domdechant aber und der Domfcholafter, 
die eben in Koblenz anweſend, dann der Grundherr, Gottfried von 
Eſch, erfuchten den Prior auf Niederwert), daß er zur Stunde einige 
Brüder nach Claufen abjenden möge, die allda des fünftigen Erzbi— 
ſchofs Verfügung abzuwarten hatten. Hermann von Süden, der Subs 
prior auf Niederwerth, und Safob von Nimmegen, begaben ſich dem⸗ 
nach auf den Weg, und wurden an St. Catharinentag 1456 in Clauſen 
eingeführt. Geordnet und vorgefehen war nichts, darum erging es 
ihnen fehr trübfelig, zumal nachdem fie ihnen im folgenden Jahre vier 
andere Brüder zugefellet. Sie zogen aber wieder von dannen, als fie 
jede Hoffnung eines befferen Zuftandes aufgeben müffen, Hermann und 
Safob hielten ftandhaft aus, es Famen andere, ihre Entbehrungen zu 
theilen, darunter Johannes von Eindhoven, und am 16. Sept. 1457 
fertigte der neue Erzbifchof, Johann von Baden, den fürmlichen Stifs 
tungsbrief aus, gleichwie Gottfried (Goderd), Herr zu Eſch, Nico- 
laus von Eich und Catharina, feine Hausfrau, dann Sohann von 
Eſch und Life, feine Hausfrau, am 22. Oft. 1459 den Grund und 
Boden um das Klofter, und dazu verfchiedene Berechtigungen fchenf- 
ten. So war demnach die Zufage erfüllet, die Safob von Sirk auf 
feinem Sterbelager empfing, und die Eriftenz des Klofters anerkannt. 
Seitdem lebten die Brüder, im Bertrauen auf die Milde der fes 
ligften Sungfrau, Färglich von färglichem Einfommen, doc) wäre das 
zu ertragen geweſen, hätten fie das Wenige nur in Ruhe und Frieden 
einfammeln und genießen mögen. Allein der Pleban von Piesport 
wurde es nicht müde, fie zu beunruhigen. Wie er gleich anfangs von 
dem Opfer ein flarfes Antheil, d. i. 4, nachmals 8, und- feit der 
Brüder Ankunft 12 Gulden bezogen hatte, fo bedüngte ihn das jegt 
zu wenig, und er forderte den ihm zufommenden Fanonifchen Theil, je 
den dritten Pfennig. Zuletzt vermittelten der Domdechant Edmund 
von Malberg und der Dffizial D. Johann Herrgott, einen Vergleich), 
in dem fich der Pleban für alle feine Anfprüche mit 16 Gulden jähr= 
lich abfinden ließ (abgelofet wurden diefe 16 fl im J. 1696 mit einer 
Kapitalfumme von 400 fl). Die Zahl der Wohlthäter nahm allmass 
lig zu, und mit ihnen die Zahl der Diener Gottes; fie hatten ſich 
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zeither beholfen in dem Haufe, fo von Eberhard Gehülfen in den 
legten Jahren, von Lynen Peter, erbauet, jetzt legten fie felbit Hand 
an um die Hütte durch namhafte Zuthat zu erweitern, fie errichteten die 
Konventöftube, einige Kammern für Gafte, endlich Stall und Scheuer. 
Alles dies gefchah unter der Leitung des Priord Hermann von Rüden, 
eines Mannes, der fich felbft zu beherrfihen wußte, der die Deffents 
lichkeit mied, die Einfamfeit und feine Zelle liebte, und feiner Heerde 
ein Eluger, wachfamer Hirte war. Er ftarb im Jahre 1474; in dem— 
felben Jahre hatte er den von ihm der Kirche hinzugefügten hoben 
Chor weihen laffen; im Jahre 1464 hatte er derer von Orley Güter 
zu Monzel, fo wie 1457 von Johann von Helfenftein den Kochshof 
im Gerichte Eich erfauft. Sein Nachfolger, Adam von Stein, mußte 
nach Ablauf des erften Jahres, das Privrat auf dem Niederwerth 
übernehmen, wogegen Berthold von Marsberg (oder Stadtberg) fünf 
Jahre lang dem Kofler vorftand, im 3. 1471 von Sohannes von 
Helfenftein Wittwe und Sohn ihren Hof zu Cues um 700 Gulden 
erfaufte, und im 3. 1479 fich von Pabſt Sirtus IV. die Erlaubniß 
zu weiterm Güterverfauf in dem Gefammtbetrage von. 2000 Goldgul: 
den, ertheilen ließ. An feine Stelle wurde erwählt- der Brabänter 
Johann von Eindhofen, „der die Welt verlaffen hatte, um Pharao— 
nid Angeficht zu fliehen, und, durch wüfte Derter wandelnd, ein Erd: 
reich fuchte, dad unter der Hand Moifed und Aaron von Milch und 
Honig fleußt,“ der auch ald der erfte in Clauſen eingefleidete Novize 
merfwürdig. Unter feiner Leitung gewann das Inftitut ein durchaus 
veranderted Anfehen. In alle Zweige des Haushaltes wurde die er 
baulichfte Negelmäßigkeit eingeführt, vorzüglich aber für eine wuͤrdige 
Feier des Sottesdienftes geforgt. Zu dem Ende fchmücte Johann die 
‚Kirche, und namentlich den Chor mit „decentissima ex Brabantia ta- 
bula,‘“ worunter fonder Zweifel der Hochaltar zu verftehen, der noch 
heute‘ des Gotteshaufes vornehmfte Zierde, und den ein Kenner als 
das ſchoͤnſte Schnigwerf, fo in die Gefchichte gefommen, beurtheilt. 
Weil die Zahl der Wallfahrer, Opfer und Wohlftand des Klofters in 
fortwährendem Steigen begriffen, unternahm der Prior den Bau einer 
neuen, geräumigern Kirche, von der zwar im 3. 1485 nur erſt eine 
Seite ftand, und die auch noch im J. 1498 unvollendet geweſen fein 
muß, fintemalen Erzbifhof Johann im letztern Sahre Ablaß bewilligte 
Allen, die zum Bau des Klofterd laufen fpenden würden. In feinen 
Entwürfen mag Johann von Eindhofen vielfältig gehemmt worden 
; 10* 
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fein durch auswärtige Angelegenbeiten, in die man ihn wider feine 
Neigung verwidelte. So ftellte ihn 3. B. der Erzbifchof an der Spiße 
der Gefandtfchaft, welche im J. 1482 den Frieden zwiſchen König 
Ludwig XL von Frankreich und dem Erzherjog Marimilian, auch die 
Vermählung des Dauphin mit der Erzherzogin Margaretha vermittelte, 
Drei Jahre fpäter, 1485, wählte fid der Erzbifchof den verftändigen 
und glücklichen Unterdandler zu feinem Suffragan, aber auch als Bi- 
ichof von Azotus, und indem er die Negierung feines Klofters. an Ger⸗ 
hard von Lippſtadt bergab, hörte Johann nicht auf, an allen Ber 
aebniffen der Gemeine den febhafteften Antheil zu nehmen; darum 
fand er auch in der Kirche zu Claufen feine Ruheftätte CH 7. Oftober 
1508). Gerhard von Lippitadt baute die neue Sakriftei, erfaufte 1506 
Philipps von Eſch Fruchtgefalle und Renten zu Bekond, ſammt einer 
Korngüilte von 3 Malter aus dem Zehnten zu Pohlbach, ferner 1519 
Dietrichd von Mebenhaufen zwei Höfe zu Eich und Sehlen, dann 
Ya des Zehnten zu Salmrohr und verfchiedene Gefälle zu Uefflingen, 
endlich 1522 von Kuno van Koppenftein, dem Schöffen zu Trier, den 
Meifenburgerhof zu Zeltingen, übernahm auch 1510 die von Erzbifchof 
Jakob von Baden gemachte Stiftung einer Wochenmeffe, alle Samftage 
zu leſen, und im 3. 1518 Johannes von Helfenjtein Hof zu Zeltingen 
unter der Verbindlichkeit, jährlich zweimal deſſen SJahrgedachtniß zu 
begehen. Gerhard ftarb den ©. März 15%. Am 7. Januar 1669 
wurde dem Kloſter ein von König Ludwig XIV. eigenhändig unterfer- 
tigter Schirmbrief, der alle Belaftigung deffelben und feiner Befiguns 
gen, durch Einquartierung, Fourageforderung u. dergl. fireng unters 
‚fagt. Im J. 1760 wurde das Priorat von Kurfürft Johann Philipp 
zu einer Probftei erhoben.” Der bisherige Prior, Nicolaus Zorn, em⸗ 
pfing am 19. Januar 1766, als ein Praelatus Praepositus die äbt- 
liche Weihe; er ftarb den 14. Nov. 1768, fein Nachfolger, Jakob 
Otto, im 3. 1792. Der legte Probft, Karl Caspar Linz, wurde in 
feinen Bemühungen für die Wiederherftellung des Flöfterlichen Wohl: 
ftandes durch die Franzoſen geftört. Am 10. Mai 1802 ward die 
Stiftsfirche zu einer Pfarrkirche für die Dörfer Crames und Pohlbach 
gewidmet. 

Der Prior Mathias Biedburg, aus Neumagen, gab im 3. 1641, 
Trier, bei Hubert Neuland, und in ziveiter Auflage 1648, ein Buͤch— 
lein heraus, von den Wundern, welche fich durch das Gnadenbild zu 
Glaufen ereignet; eines der anmuthigfien ift jened von dem Mägdlein 
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aus Wambach, unweit ded luremburgifchen Schloffes Berburg. „Fort 
mit dir , in des Teufels Namen,” hatte die erbofte Mutter zu dem 
Kinde gefagt, und von Grauen erfaßt, floh das fünfjährige Maͤgdlein, 
über Berg und Thal, durch verwachiene Wälder, in ein undurche 
dringliches Didicht, wo wilde Thiere heulten, der Eturmwind braus 
fete, der Schnee zu Bergen ſich erhob. Längft war die Mutter zu 
fih gefommen, und beunruhigt durch des Kindes ungewöhnliches Aus— 
bleiben, durchſucht fie die nachfte Umgebung ; traurigen Herzens fommt 
fie ohne das Zöchterlein nach Haufe, ruft fie die Nachbarn zu Hülfe: 
die Fluren werden. begangen und die nächften Dörfer, aber verloren ift 
der Mutter Mühe, erfolglo8 der mitleidigen Nachbarn getreuer Bei— 
ftand. Da wendet zu Gott ſich das betrübte Mutterherz; zu der Mut— 
ter der Barmherzigkeit flehet um Hülfe die verlaffene Mutter, und zu: 
gleich mit ihren Thraͤnen opfert fie ein Gelübde, in Glaufen zu entz 
richten. Bier Tage waren ed, feit man das Kindlein vermißt und 


geſucht hatte. An diefem vierten Lage wurde in Glaufen für der vers 


lornen Zochter Heil das unblutige Opfer dargebracht, und von Freuns 
den und Nachbarn begleitet, machen die Eltern ſich nochmals auf den 
Weg, um dad Aeußerfte zu verfuchen. Alle Schluchten wurden durch— 
fucht, Fein verborgenes Edlein blieb unerforfcht, da hören fie, gegen 
zehn Uhr, wie der Priefter in Glaufen eben, in jenem geheimnißvollen 
Opfer um des Kiudes Wohl, Sanctus, Sanctus, Sanctus, Dominus 
Deus Sabaoth fpricht, eine Stimme aus tiefem Dickicht, gleich der 
eines fröhlichen und fingenden Knaben. Aufgeregt durch folche Zone, 
ftürzten die Spaͤher von allen Seiten herzu, und fie finden das Maͤgd— 
lein am Wege ſtehend, Blumen in der einen, in der andern Hand 
einen grünen Zweig halfend. „Wo bift du geweſen, wo haft du dic 
aufgehalten, was haft du gegeffen,“ fo fragt die ftürmifche und beforgte 
und freudige Haft. „Ih war ſtets,“ antwortete das Kind, „mit der 
Mutter, fie hat mich geführt, ein Licht trug fie in der Hand, ein 
Hündlein weiß lief uns zur Seite.” Da fiel Allen gleich ein, jene 
Mutter müffe die Himmelökönigin geweien fein, und „fürwahr, wer 
Fonnte dad Magdlein ganzer vier Tage lang, in der flirchterlichen 
Wolfsſchlucht, ohne alle Speiſe gefund und frifch erhalten, wer an— 
vers, als fie, die himmlifche Mutter, die Troͤſterin der Betruͤbten 2 

Ein anderes. Wunder hat fih Zimburgis von Baden, des Gra- 
fen Engelbert II. von Naffau-Dillendburg Gemahlin, erbeten. Ihr 


Eheherr befand fi in dem verwegenen Häuflein, womit Karl der 
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Kühne Nanci belagerte, und wurde feit dem unglüdlichen 5. Januar 
1477 vermißt. Schon hatte man der Gräfin die hohe Wahrfcheinlich- 
feit feined Todes berichtet, und von bitterer Traurigkeit und noch bit: 
terer Ungewißheit gefoltert, gelobt fie nach Glaufen zu opfern fo viel 
Wachs, ald Engelbert mit Waffen und Harnifch fchwer , falls fie in 
beftimmter kurzer Frift zuverläffige Nachricht haben würde von dem 
Looſe, fo ihm gefallen. Den zweiten Tag fchon kam der Bote mit 
der Nachricht, daß der Graf, ein Gefangener zwar, aber doch wohl- 
behalten in Straßburg befinde, und zu 50,000 fl. Xöfegeld angefegt 
ſei. Freudig opfert die Grafin, was fie verfprochen, und was gewiß 
feine Kleinigkeit, denn die Lange, Breite und Dicke fand Engelbert 
nicht leicht feines Gleichen. Biel über ein Jahrhundert leuchtete zu 
den höchften Feften die Riefenkerze, bis endlich in dunfler Nacht Diebe 
in die Kirche einbrachen. Zu dem Werke der Finfterniß züundeten fie 
die große Kerze an, und beim Abzuge vergaßen fie des Xöfchhorns. 
Wie der Safriftan am Morgen öffnete, fand er die Luͤcken, die, der 
Raub hinterlaffen, er bemerkte aber nicht, daß die Kerze brennend ge: 
blieben war, und fie brannte immer fort, bis nach 14 Tagen ein Zus: 
fall den Schaden offenbarte. Die Flamme hatte nämlich nur die dem 
Docht anliegende Maffe ergriffen, das übrige Wachs bildete um fie 
wie eine Ringmauer, welche To lange aller Augen blendete. Die aus- 
gehoͤhlte Fonnte nicht weiter dienen. 

Bon Müftır aus bis Trohn, einer reigenden Bergbach, zieht fich 
längs ded Stroms ein fihmaler flaher Saum. Die :Trohn etwa eine 
Viertelftunde aufwärts, liegt das wohlhabende Dorf gleiches Namens 
mit beinah 600 Einwohnern. Durch den Vertrag zwifchen Erzbifhof 
Eberhard und Grafen Arlon 1052 famen des Grafen Güter an das 
Grftift, und dies Fann man gleichfam als den Urfprung der fogenanns 
ten Petersvogtei in Trohn betrachten. Die Vügte fuchten fich aber 
auch hier wie an andern Orten unabhängig zu machen. Sie bildeten 
ſaus Trohn und Neumagen eine eigene Herrſchaft, und dieſer Herr 
fchaft war auch die Abtei Tholei unterworfen. Napoleon verfchenkte 
die Probftei Trohn an den Kürften Berthier, der fie fpäter verkaufte 
und den Erlös der Staatöfaffe uͤberwies. Seht ift fie ein Gebäude 
ohne Auszeichnung und Eigentum der Herrn Longwich und Moor. 

Mit Trohn nimmt der beffere Wein hier an der Mofel fein Ende, 
fo wie man Traben ald den Anfangspunft deffelben bezeichnen kann, 
wenn Eröff, Erden, Uerzig, Beltingen, Wehlen, Graach, Berncaftel, 
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Brauneberg, Wintrih, Minheim und Piesport diejenigen Orte find, 
deren Erzeugniffe man als die vorzüglichften annimmt. > 

In den von der Trohn und Mosel befchriebenen Winfel entfteht 
ein Vorgebirge, und dies joll wohl der Ort gewefen fein, wo der 
Erzbifchof Nicetius nach dem Dichter VBenantius Fortunatus den Mars 
morpallaft mit feinen 30 Thuͤrmen erbaut hatte. Mindeſtens paſſen 
die angegebenen Detaild nirgends beffer als hier: 

| Aula tamen nituit constructa cacumine rupis, 
Et monti imposita mons erat ipsa domus. 

Das Gebirge tritt jegt immer näher zum Strom, fo daß etwa 
ein Stündchen oberhalb Pieöport das große Dorf Neumagen für feine 
230 Häufer kaum Plat gefunden zu haben ſcheint. Doch aber leben 
bier — jest an 1250 Menſchen, und feit den aͤlteſten Zeiten ſchon ein 
betriebfames zufriedenes Bölfchen, die in guten Sahren an 500 Fuder 
Wein produziren, und fich ihren Bedarf an Früchten auf den hinter 
dem Orte gelegenen Höhen felbft bauen. 

Aufonius fagt von Neumagen — Noviomagus— in feinem Mos 
felgedicht Vers 89: 

Aula tamen nituit constructa cacumine rupis, 
Et monti .imposita mons erat ipsa domus. 

Im Jahre 1190 weihete hier Erzbifchof Johann I. in der Mitte 
des Dorfes die fogenannte Pfarrfirche zu St. Peter, von welcher in- 
deß fchon lange feine Spur mehr übrig iftz ſtatt ihrer wurde dicht an 
der Mofel auf dem erhabenen Ufer in ber leßten Halfte deö vorigen - 
Jahrhunderts eine neue Kirche erbaut. Alles was ‚von der alten Kirche 
übrig geblieben war, ein großer mit einer lateinifhen Infchrift verfes 
bener Stein, ift ald Andenken davon an den Eingang der neuen vers 
legt worden. 

Diefe Infchrift, hin und wieder fchon unleferlich, ift: Anno ab 
incarnacione Dni MCXC. indie. VIII. concurrente VII. epacta XXI. 
XIII. kalend. novemb. dedicatum est hoc templum et altare a ve- 
nerabili Trevirensi archiepo. Joanne. primo anno pontificatus ejus. 
regente ecclesiam Dei papa Clemente. imperante vero Friderico. 
filio ejus Henrico regnante. in honore $. Individ. Trinitat. S. Cru- 
cis. S. Virginis Mariae et eor. quor. reliquiae hie continentur. Jois 
Baptistae. S. Petrt apli, apostolorum Philippi Jacobi et SS. marty- 
rum Stephaui. protomartyris. $. Laurentii. Vincentii. Pancratii. Fa- 
biani. Sebastiani. Tiburcii. Valerii. Hippoliti, Urbani. Praefecti. 
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Eustachü, Victoris. Chrysanthi. Mauricii et sociorum. Episcoporum 
Felicis et Justi....S. Nicolai. Agricii. Polycarpi. Quiriaci. Mo- 
doaldi. Celsi..... Sanctar. virg. Gertrudis. Severae. Scholasti- 
cae. S. Marg. S. Catharinae. Suzannae et SS. reliquarum virginum. 

In diefer Kirche werden noch die Grabmale einiger Voͤgte von 
Hunolftein fo wie das, des mehrfach ewahnten, 1553 verftorbenen 
Heinrichs von Iſenburg gezeigt. 

Bon diefen Vögten ein auf die Grafen von Witgenftein vererbtes 
Patronatrecht gedenft einer St. Katharinenfapelle in Neumagen, die 
indeß eben fo wie die St. Petersfirche verſchwunden ift. 

Ein früher hier beftandenes furfürftliches Schloß, das wohl zu: 
weilen während der Sommermonate von den Landesherren bewohnt 
wurde, ift wohl gänzlich, und ein anderes, das von — 
die Helenenburg, zum großen Theile raſirt. 

Bon dieſem zweiten, dem obern Schloſſe nannte ſich ein Ritter— 
geſchlecht. Mefrith de Numaga iſt unter den Zeugen einer Urkunde des 
trierifchen Erzbifchofs Bruno, vom 3. 1103. Manfred und Eberhard 
von Neumagen, Gebrüder, leben 1152 und 1157. Wirich von Neu: 
magen, liber, wird 1158 und 1187 genannt, im legtern Jahre ſammt 
feinen Söhnen Thomas und Alerander, die zwar fehon, zugleich mit 
Wirih und Manfred, in einer Urkunde von 1181 vorfommen. Ser: 
mann von Neumagen, der in K. Heinrichs VI. Beſtaͤtiglngsurkunde 
fuͤr Springiersbach, von 1193, bei den Zeugen genannt, iſt der naͤm— 
liche Schwäßer, ber einige unnüge Worte von Erzbifchof Johann 1. 
in einer Aufwallung gefprochen, dem Kaifer Heinrich VI. hinterbrachte, 
und dem Erzbifchofe dadurch nicht nur die Faiferliche Ungnade, ſon— 
dern auch den Haß des Erzbifchofs von Mainz und des geſammten 
Hofes zuzog. Hermann und Heimbrico von Neumagen, Gebrüder, 
leben 1223. Im J. 1231 verfchenfen Mefried und feine Gemahlin 
Agnes, mit Zuftimmung ihres Sohnes, des jüngern Mefried, ihr Gut. 
Spurzheim an die Abtei Himmerod. Im J. 1265 überträgt Bruno, 
Edelherr von Braunsberg, die Güter, fo er in Baſſenheim befeffen, 
fammt der Gerichtöbarfeit an dem Patronatrechte, an Manfred von 
Neumagen den Füngern. Friedrich von Neumagen, domicellus, raubte, 
um 1310, Kaufmannsgut, welches die Mofel abwarts ging, oder wie 
er felbft verficherte, er pfaͤndete daffelbe, um bei den Eigenthümern. 
eine Schuld einzutreiben ; allein Erzbifchof Balduin wollte ſolche Selb— 
hilfe nicht zugeben. Wie der Junker, dreift genug, nach Trier Fam, 
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wurde ihm bedeutet, er dürfe die Stadt nicht verlaffen, bis er allen 
Raub an die Eigenthuͤmer zurüdgegeben, und er befolgte, und zwar 
fchleunigft , die trodene Weifung. Der nämliche Friedrich von Neus 
magen und Liſa, feine Hausfrau, Überweilen am 13. Feb, 1323 dem 
Erzbiſchofe fechs ihrer Lehenleute, namlich den Gerlach von Breitfcheit 
und den Peter von Eich, beide Nitter, den Heinrich genannt Abre, 
in dem Andernacher Schlofje, den Johann Alde, den Gifo von Kirch- 
hof und den Heinric) von Limpach ; die follen ihre bisher von der - 
Herrſchaft Neumagen empfangene Zehen fortan von der trierifchen 
Kirche haben. Am 22. Dez. 1329 ftelt Johann von Neumagen, Wä- 
peling, Wirichs Sohn, zu Handen des Erzbifhofs einen Lehenrevers 
aus von wegen der Dorfer Gemerich und Mylen, bei St. Goar, die 
Konrad von Schöneck von ibm zu Afterlehen empfängt, von wegen 
verfchiedener Weingarten zu Glüfferath, ded Waldes bei Malberg, ei- 
ned Burglehens zu Grimberg,-u. f. w. Sohann kommt noch 1353 
vor. Ob diefe Ritter von Neumagen gan; oder nur theilweife Eigen 
thuͤmer der Helenenburg gewefen find, vermag ich nicht zu ermitteln, 
nur finde ich, daß der Naugraf Philipp von Neuen=Beimburg, am 
Sonntag vor H. Ehrifttag 1365, mit des Erzbifchofs Kuno Bewilli⸗ 
gung, feine Vefte Neumagen halb, mit Nenten, Gefallen und Apper- 
tinenzien, doch Kirchenfage, Mannen und Burgmannen ausgenommen, 
| um 1500 Pf. Heller, für die Dauer von 4 Sahren, an den Wildgra- 
fen Friedrich von Kyrburg verfegte. Des Raugrafen Schwefter, Eli: 
fabeth, war an Nicolaus von Hunolſtein verheirathet, an den Nicolaus, . 
dem Erzbiichof Balduin am 3. Dft. 1335 des Erjftiftes Haus und 
Veſte zu Neumagen übertragen hatte, feine Lebtage damit dem Erz 
ftifte zu warten; mit Leuten, Gericht, Gült und Herrſchaft follte Ni— 
colaus nichts zu ichaffen haben. Dagegen gelang es ihm feines Schwa- 
gers Eigentum, zuerft wohl nur pfandweife, an fich zu bringen, und 
er vererbte die Helenenburg an feinen Sohn Nicolaus. Diefes Uren- 
kel, Heinrih, hinterließ eine einzige Zochter, Eliſabeth, als welche 
nicht nur Neumagen, fondern auch die von ihrer Mutter Elifabeth von 
Boulay ererbten luremburgifchen HDerrfchaften Mont: St.» Iean, So— 
leuvre und Berburg, auch Chaligny und Lothringen, in das ifenbur- 
burgifche Haus trug, durch ihre Vermaͤhlung mit Valentin IV. von 
Iſenburg. Allein von ihren vier Söhnen, worunter jener Heinrich, 
defien Grabmal die Pfarrfirche bewahret, heirathete nicht einer und Die 
Herrfchaft Neumagen kam nach Heinrichs Tod an bie ältefte feiner 
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Schweftern, an bie bereit3 im 3. 1522 mit dem Grafen Wilhelm 1. 
von Sayn und Wittgenftein vermählte Sohanetta, Mit ihren Enfeln, - 
Georg V., Wilhelm IM. und Ludwig I. theilte das wittgenfteinfche 
Haus fich in drei Hauptlinien zu Berleburg, Sayn und Wittgenftein. 
Georg V. als der altefte Bruder, ward am reichlichften bedacht, unter 
andern auch mit Neumagen, und es mag wohl feine Abficht gewefen 
fein, Die ganze Erbportion, vor feinem im J. 1633 erfolgten Ende, 
feinem älteften Sohne, Ludwig Gafimir, zuzufichern. Allein 'cr hatte 
noch fünf andere Söhne, einer davon, Ernft, erzwang von dem Bru⸗ 
der die Abtretung der Herrſchaft Homburg, ein anderer, und zwar der 
juͤngſte, Bernhard, gelangte auf noch gewaltſamerm Wege zu dem 
Beſitze der Herrſchaft Neumagen. Ludwig Caſimir wollte ihn durch 
fchwedifche Dragoner austreiben laffen, und die beftürmten die Heles 
nenburg, mußten aber mit blutigen Köpfen abziehen." Bernhard hatte 
indeffen die fchwere Hand der Beichüser feines Bruders empfunden, 
er fuchte einen andern Mächtigen, den er ihnen entgegen fegen koͤnnte; 
und zu dem Ende freite er fi, als Wittwer von Elifabetb von Naf- 
fau, eine Niederlanderin, des Grafen Heinrihb von Berg Tochter, 
Wilhelmina Juliana, um derentwillen er wohl auch Fatholifch gewor— 
den fein mag. Seinen Zwed erreichte Bernhard hiermit, er blieb in 
dem ungeftörten Befise von Neumagen, verlebte dafelbft feine mehrfte 
Lebenszeit, ftarb aber noch nicht in der Helenenburg, fondern auf dem 
feiner Gemahlin zuftändigen Schloffe Goor, in der Graffchaft Hoorn, 
den 13. Dez. 1675. Kinder hatte er Feine, die Herrfchaft fiel Deshalb 
an die Hauptlinie in Berleburg zuruͤck und blieb derfelben bis zum Luͤ— 
nepiller Frieden. Mit dem linken Rheinufer ging Neumagen und eine 
andere wittgenfteinifhe Herrfchaft, Hemsbah, am Donnersberg, ver 
loren , die Reichsdeputation aber wies dem fürftlichen Haufe ald Ent« 
fhädigung eine immmerwährende , auf dad Herzogthum Weftphalen ges 
gründete Mente von 15,000 fl. an. Außer Trohn gehörten auch Kös 
wenich und Farfchweiler in die Herrfchaft Neumagen. 

Die Kriminalgerihtsbarfeit fo wie die Kandeshoheit in Neumagen 
übte das Erzftift Trier, und nicht, wie ähnlich an andern Orten, die 
Burgbefiser aus; nur die niedere Gerichtsbarkeit war den Grafen von 
Wlitgenſtein überlaffen, und fo fam es, daß durch Schlichtung einzels 
ner Rechtöfälle oft Streitigkeiten zwifchen den beiden Autoritäten ent» 
ftanden. 
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Die gräflichen Unterthanen hießen St. Maurizen⸗Leute, nach dem 
Schußpatron der Abtei Tholei, während die Erzbifchöflichen fich nach 
ber St. Peters: Vogtei nannten. | 

Diefe legtere Benennung war nach der Peteröburg, von Erzbis 
fhof Boemund erbauet. In der Mitte diefer Burg, die ein großes 
Viereck mit 4 Thürmen an den Ecken bildete, befand fich ein aus als 
ten, bier und an andern Orten, ald Weberbleibfel der Römerzeit, ger 
fundenen, und von dem verzbifchöftichen Baumeifter benußten, gewals 
tigen Quaderfteinen aufgeführten Thurm, und die vielen eingegrabenen 
Inſchriften, die Statuen, die Spuren intereffanter Bildhauerarbeit der 
früheften Zeiten fol einen angenehmen Eindrud auf den Befucher zu— 
rüdgelaffen haben. Jetzt if leider nichts von alle dem mehr, übrig. 

Auf der Höhe jenfeits des Tränchen hat fich vermuthlich ein roͤ⸗ 
mijches Standlager befunden, denn diefer Punkt, zwifchen Heidenburg 
und Zhalfang, dominirt eben. fowohl die Mofel als die verfchiedenen 
Landftraßen von Zrier und Dumniffus,. fo daß die Römer hier die 
Bewegungen der Barbaren fehen, und ihren Verwüftungen bis in bie 
entlegenften Ortichaften mit leichter Mühe begegnen Fonnten. 

Bon hier aus war der römifche Kaifer Konftantin der Große mit 
feinen Legionen gen Suͤden gezogen, und hier oder efwa eine Stunde 
von Neumagen entfernt, zeigt man eine Stelle, auf Kron genannt, 
wo er jenes himmlifche Zeichen erblidt haben will, von welchem Eufes 
bius fagt, daß er, an der Spige feiner Kegionen bier vorliberziehend, 
ein Kreuz, hell und ftralend Über der Sonne in den Wolfen mit der 
Inſchrift gemwahrte: „Hier wirft du ſiegen.“ 

Auch die Uebrigen in ſeinem Gefolge und — darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht — das ganze Heer, fah dies Wunder, aber niemand 
wußte fich die Bedeutung des Kreuzes zu erklären. Gedankenvoll 
begab ſich Konftantin am Abend jenes Tages in fein Zelt, und 
ſchlief endlih, nachdem er die halbe Nacht hindurch vergeblich den 
Schlaf gefucht hatte, ein. Da umfing ihn ein ganz eigener, niegefe- 
hener Schimmer; eine mehr als ftralende Sonnenhelle glänzte ihm in 
der Ferne entgegen, und dann fah er den Heiland mit einem Kreuze, 
ganz aͤhnlich jenem, das er und alle feine Leute am Zage vorher am 
Himmel gefehen. Darauf fam es ihm vor, als rede Sefus mit ihm, 
und Deutlich erinnerte er fich der Worte: 

„er folte ein Kreuz in gleicher Form wie das gefehene anfertis 
gen, e5 an die Standarte anheften und dann in der Schlacht 
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vorauf tragen laffen. In des Kreuzes Kraft würde er über 
alle feine Feinde fiegen und triumphiren.“ 

Die Lichtgeftalt verichwand und der Kaifer erwachte, aber wun— 
berbar geftärft erhob er fich vom Lager, rief einen der Gößenpriefter, 
und ließ das, was ihm erfchienen und was er gehört, fogleich aufs 
zeichnen; dann aber gab er Befehl, ein ſolches Kreuz, wie er ed (in 
Trier angefommen) felbit einem Goldarbeiter vorzeichnete, zu fertigen. 
Nach dem Eufebius war es eine filberne Lanze, ringsum mit Gold 
plattirt, der ein Zwergftüd die Form eines Kreuzes gab. Ganz oben 
war eine goldene Krone mit Edelfteinen bejeßt, darunter das Mono: 
gram von Jejus Chriftus. An den Armen des Kreuzes - fpielte die 
Fahne von füniglichem Purpur, auf das Künftlichfte mit Evdelfteinen 
und Gold verbramt. Unterhalb des Kreuzes an der Lanze felbft wa— 
ren die Bruftbilder des Kaifers und feiner beiden Söhne eingegraben. 

Was das nächtliche Gefiht dem Kaifer verheißen, ging in Erfüls 
lung, und er trug unter dem Zeichen des geheimnißvollen Paniers eis 
nen vollftändigen Sieg über alle feine Feinde davon; ein Sieg, der 
zugleich als ein folcher des Chriftenthums über die Heiden betrachtet 
werden Fann. 


Diefe außerordentliche Begebenheit, die freilich von manchem ganz 


in Zweifel gezogen, von andern nach dieſen oder jenen Orten in Frank— 
reich oder am Rhein verfeßt wird, am glaubhaftefien aber hier auf 
der Kron (wegen der allzu lebendigen Tradition für dieſe Stelle, fo 
wie wegen der militairifchen Wichtigkeit ded Punktes als Zufammen> 
fluß fo vieler Straßen), gefchehen fein fol, knuͤpft fi) an die Loka— 
lität von Neumagen und giebt dem Drte natürlich dadurch ein dop— 
pelted Sntereffe. 

Kömifche Alterthiimer findet man außer dem Medufenhaupte und 
einem männlichen Kopfe hier nichts mehr; in Trier aber hat man ei- 
nen bier aufgefundenen Stein mit der Inſchrift Deo optimo maximo 
im Muſeum aufbewahrt. / 

Petrus Mosellanus oder Peter von Neumagen , der hier geboren, 
zu Trier in den Karmeliterorden trat, und dann in Köln mit vieler 
Gründlichkeit die heilige Schrift erklärte, ift hier geboren, und da er 
einer der gelehrteften Männer feiner Zeit war, jo darf fih der Ort 
auch hierauf etwas zu Gute thun. 

Das Chriftenthyum ſchon früh dort eingeführt, erfreute fich einer 
fchnellen Verbreitung; im 15. Jahrhundert indeß fing man auch hier 
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wie an fo vielen andern Orten zu reformiren an und der Graf von 
Mittgenftein wollte die neue Lehre mit Gewalt einzuführen fuchen. 
Dem aber zu. begegnen, wurde Hermann Thyräus, der Nektor des 
trieriſchen Jeſuitenkollegiums, ein um das Erzſtift in vieler Beziehung 
hochverdienter Mann, nach Neumagen geſchickt. Er vermogte indeß 
allein nichts auszurichten, da der Graf ſeine Leute alle bewaffnete und 
ſich aufs Beſte gegen ihn zu ſchuͤtzen ſuchte, bis ihm zur Huͤlfe noch 
mehrere tapfere trieriſche Ritter und kurfuͤrſtliche Raͤthe dort eintrafen. 
Darauf wurde die Buͤrgerſchaft zuſammen berufen und ihr der Eid 
abgenommen, waͤhrend man zugleich mit den Schwertern dem Worte 
beſſern Eingang zu verſchaffen ſuchte. 

Auch Neumagen litt, ſchon vermoͤge feiner Lage, viel von Streif— 
zügen und Eriegerifchen Operationen, fo daß ich bier ein Liebchen eins 
ichalte, das ich auf die Verderblichkeit des Krieges vor Kurzem ges 
dichtet: 


Krieg. 


Laũt und hob den Frieden ehren, 
Nimmer vorwißig ihn ftören, 
Denn dee Arieg verdirbt, 

Ras man hiec eriwirbt. 


Horch — der Trompete fehmetternden Yon! 
Wie rings fie erfchallt, 
Und mit des Kriegsrufs wilder Gewalt, 
Der Arbeit des fleißigen Bürgers zum Hohn, 
Mit bangem, mit Eagendem Echo verhallt! 
Horch — wie bie Hörner erklingen! 
Die Seele durchdringen, 
Und wie der Trommel dbumphoirbelnder Klang, 
Ein bange verfündender 
Klagend verſchwindender 
Grabesgefang 
Dazmwifchen fich mengt, 
Daß er die Bruft uns, den Bufen beengt ! 

Das ift Krieg, — 

Und jene Toͤne die Ladung zum Sieg! 


Jubelnde Schaaren 

Ziehen hinaus ins Feld, in die Schlacht, 
Wo ihnen Ruhm und Hoffnung und Leben 
In glücklichen Traͤumen glaͤnzt und lacht. 
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Doch aus dem Schatten jener Trophäen 

Hebt ein Gefpenft ſich blutigroth, 

Und hinter den lorbeerumkraͤnzten Höhen j 
Lauert verftohlen — der Tod. 


Sich” — der Sonne hellſchimmernden Stahl! 

Der mit dem goldigen Ficht 

Die Wolfen durhbricht, 

Und droben am Felfen wie unten im Thal 

3um Herzen des Krommen, des Gläubigen ſpricht, — 

Sieh’ — wie der Erbe fie liebend fich beut ! 

Wie fie dem Reichen, wie fie dem Armen 

Die Strahlen, die warmen, 

Die freundlich erquickenden, leiht! 

Aber umſonſt dieſer labende Schein, 

Der nicht mehr entzuͤckt, 

Und anders als ehemals ſcheint er zu fein, 

Die Saaten zertreten, die Halme zerfnidt, 

3erftampft von den Hufen der Roffe ' 

Die blühenden Felder, 

Die herrlichften Aecker; 

Und Gärten und Auen 

Erfüllen die Seele mit Zagen und Grauen. 

Verwuͤſtet des Landmanns freundliche Hütte, 

Verbannt er vom heimifchen Heerd, 

Verfolgt und gejagt auf jedem’ der Zritte, 

Schmerz und Verzweiflung, wohin er nur hört. 

Dort jene rauchenden Trümmer! 

Drüben die Flammen, 

Sie ſchlagen zufammen, 

Und das Geheul hier, und das Gewimmer, 

Wie es mit gräßlichem Wehe 

Die Lüfte erfüllt, 

und felbft die Schöpfung im Thraͤnengewande 

Sich in dem Schwarz der Trauer verhüllt. 
Das ift Krieg! 

Das ift die glämgende Hoffnung zum Sieg ! 


Siehe — die Schiffe entmaftet im Hafen! 
Wie fie der fchäumenden Fluthen Gefpiel. 
Sclaget ihr Wellen nur! woget und fchlaget ! 
Trauert und age) 
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Jene — die fchlafen, 

Banden im Sturme der Völker ihr Biel, 

Sind eurer Laune nun tändelndes Spiel. — 

Siehe — dort Laden an Laden gefchloffen, 

Wo fonft in Lurus und üppiger Pracht 

Glan; nur und Schimmer gelacht, 

Glanz ſich in Schimmer ergoffen. 

Siehe — den Dt, 

Wie er der Erften fonft einer zu nennen. 

- Wird man in Trümmern ihn jest noch erkennen ? 
Wird man? da Allee, — da Alles nun fort? — 
Bleiche Geftalten j 
Sieht man mit mattem erftorbenem Blid, 

Mit Ängftlihem Schwanfen, 
In den Ruinen nur mühfam ſich balten, 
Die oͤden entvölferten Gaffen durchwanfen, 
O ewiges Walten ! 
O gib unfer Glüd, 
- Gib, Fatum! — uns das Vergang'ne zurüd! — 
Doch — das nahm ber Krieg, 
Das nahm uns die Hoffnung für Ruhm und für Sieg. 


* 


Oberhalb Neumagen liegt eine Kapelle, Märterfirche genannt, ein 
Name, der dadurch entftanden, daß man von den vielen in Trier ges 
ſchlachteten Märtern de Glaubend das Blut in der Mofel gejehen, 
wie es den Strom bis beinahe nach Neumagen hin geröthet, aber bei 
jener Kapelle oder Kirche verfchwunden war, fo Daß man diefe deshalb 
gerade dort aufgeführt. 

Hier nimmt der Fluß eine füdliche Richtung an und bezeichnet 
dadurch auf der linken Seite wieder eine Landſchaft, wie wir fie bei 
Traben gehabt haben; eine Halbinfel, auf deren dftlicher Seite das 
Dörfchen Trittenheim, von 150 Häufern und etwas mehr ald 800 
Einwohnern, unter vielen Obftbaumen verftedt liegt. 

Die Gemarkung ded Ortes liegt auf beiden Seiten der Mofel, 
den befjern Wein, den es produzirt, verdankt Zrittenheim dem Leyen 
berge auf dem rechten Ufer. Die Einwohner betreiben auch einigen 
Ackerbau, doch find die außerordentlich fteilen Bergabhange, die dazu 
benußt werden, fo fchwierig zu bearbeiten, daß wohl nur eine Dürf- 
tigfeit, wie fie leider hier vorherrfchend ift, diefe Arbeit erfordert. Es 
gab in Trittenheim auch ein Schöffen » Weisthum, das dafelbft im 3. 
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1511 im Spielhaus errichtet worden. Herr von Stramberg fagt uns 
in feinem eben fo gründlichen als intereffanten Werke über diefen ve⸗ 
genſtand auf der 401. Seite: 

Es gab in dem Orte drei Vogteien, die Gangolfs-, die Fraiß— 
und die trieriſche Vogtei, welche die Herren von Pittingen (Kriechin— 
gen) in Haͤnden haben. Gebot und Verbot, und alle Obrigkeit wa- 
ren t..eriich. . Eine der Vogteien muß fpater an die Abtei St. Mat: 
thiad gefommen fein, denn diefe übte in einem Theile des Dorfes die 
Zivil- und Grundgerichtsbarkeit. Die von Orley waren hier begütert. 
Unter den Befisungen des trieriichen Sefuitenkollegiums, welche Die 
Stiftungsurfunde vom 19. April 1570 anführt, befindet fich „desola- ° 
tum monasterium Westenbruill cum suis agris, pratis, hortis, vi- 
variis, curte ei vineis in Tritlfenheim , ieo quoque prato, quod in 
insula Mosellae est, et dietae curiae jam antea adjınctum. fuit.“ 
Lag diefes eingegangene, Klofter Weſtenbruͤl, von dem man nichts weiß, 
etwa in oder nahe bei Zrittenbeim, und follte nicht , wenn diefes der 
Fall, die Nachbarichaft des Klofters einen Einfluß auf die geiftige 
Richtung und auf die Bellimmung eines Knaben aus Trittenheim 
geubt haben, gleich demjenigen, welchen 30 Jahre jpäter das Klofter 
Engelport auf Peter Sao, den Sohn des nahen Dorfes Bruttig. 
übte? — 

Der Knabe aus Zrittenbeim wurde den 1. Febr. 1462 gegen 
Mitternacht, um 11 Uhr 33 Minuten, geboren. Der Bater, Johan: 
ned, war vor Heidenburg dahin gezogen, und trieb, was er zu Hei— 
denburg erlernt hatte, den Weinbau; denn auch diefes jenfeit3 des 
Tröhnchen gelegene Dorf baut noch Weinberge, die Mutter, Elifabeth, 
ftammte aud dem Mofels Dorfe Longuih. Das Söhnlein, Johannes, 
war nicht viel über ein Jahr alt, da ftarb der Vater, und Elifabeth 
verharrte fieben Fahre im Wittwenftande, dann ließ fie fich bethören. 
Mit dem zweiten Manne hatte fie mehrere Kinder, von denen doc 
nur der einzige Jakob zu Sahren Fam. Johannes traf e8 mit dem 
Stiefvater fehr übel, zumal feit in ihm die Neigung zum Studiren 
erwacht war. Mit harten Worten und Schlägen follte die gefährliche 
Richtung ausgetrieben werden, fie wurde bald unmiderftehlich. Nachts, 
wenn Alle fchliefen, verließ" Johannes das Haus, um ſich von einem 
Freunde im Lefen und Schreiben, im Defliniren und Konjugiren la- 
teinifcher Wort unterrichten zu laffen. Der Freund mußte des Schuͤ— 
lers außerordentliche: Faflungsgabe bewundern, und diefer offenbarte 
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ihm dagegen eine wunderbare Erfcheinung. Nachdem er ein Jahr lang 
aefaftet und gebetet, um von Gott zu erhalten, daß er gelehrt werde, 
und noch etwas, fo er hartnadig verfchwieg, war ihm, dem Schlas 
fenden, ein Jüngling in weißen Kleidern erfchienen, hatte ihm zwei 
Tafeln vorgehalten, die eine befchrieben, die andere mit Bildern ars 
gefüllt, und ihn darunter wählen laffen. Als er die befchriebene Tafel ' 
wählte, jprach der Jüngling: „Gott hat dein Gebet erhört, er wird 
dir mehr gewähren, ald du bitten konnteſt.“ | 
Der fünfzehnjahrige Schuͤler, der in einer Woche das Abe, das 
Vater urifer, den englifchen Gruß, das apoftoiiiche Glaubensbefennts 
niß und in, einem Monat das Lefen deuticher Bücher erlernt hatte, 
machte die Entdedung, daß er des Freundes Wiſſen all in fich aufges 
nommen babe, andererjeitS empfahlen einige geiftliche Herren (die des 
Klofterd Weſtenbrül etwan) der Aufmerkſamkeit eines Oheims das fo 
überrafchend fich entwicelnde -Zalent. Ws Vormund forderte Peter 
von Heidenburg, von dem Sticfvater den Knaben und Rechnung über 
deffen Vermögen: Schmach, Mißhandlung und Schläge fielen in vers 
doppeltem Gewicht auf den armen Sohanmes, bis diefer Gelegenheit 
fand, dem elterlichen Haufe zu entfliehen, wie Israel aus Aegypten. 
Drei Zage irrte er im Felde herum, dann wandte-er ſich nach Zrier, 
wo er mit neuem Eifer feine Studien vornahm, wie er fie ferner in 
Niederland‘ und letztlich in Heidelberg fortiette. Won-Heidelberg aus 
gefiel «5 ihm, nach Neujahr 1482, in Gefellfchaft eines Freundes bie 
Heimath in Zrittenheim zu befuchen. Ueber Kreuznach wollten fie die 
Höhe des Hundsruͤckens erſteigen, der Weg führte an dem Klofter 
.Sponheim vorbei. Johannes wurde von dem Freunde fo zu fagen 
gezwungen, im Klofter einzufehren. Nach eingenommenem Mittags: 
mahl festen fie die Reife weiter fort, es erhob ſich ein fürchterliches 
Schneegeftöber, der Wind blied ihnen den Schnee ins Angeficht, fie 
fonnten faum die Augen offen halten, der zugefchneite Weg war nicht 
mehr zu erkennen. Der Freund rieth zur Ruͤckkehr nachrdem Klofter ; 
„wir müffen uns fchämen,“ meinte Johannes. Der Sturm wurde 
immer heftiger. „Wohlan,“ begann Johannes jest von felbft, „wir 
müffen wohl zu dem Klofter zurüd, aber du wirft fehen, ich bleibe 
ba.” Das ereignete fich zu Pauli Belehrung 1482, und acht Zage 
fpäter, den 1. Febr., legte Johannes beteits die weltliche Kleidung 
ab, am 21. März wurde er ald Novize eingekleidet, und am 21. Nov. 
1482 ſprach er die unmwiderruflihen Geluͤbde aus. So war er denn 
Mofel 2, 11 
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Kapitular geworden der Benediktinerabtei Sponheim. Schon im nächs 
ften Zahre wurde der zeitherige Abt, Johann von Colnhaufen, in der 
gleichen Eigenschaft nad) Seligenjtadt verfeßt; der Zuftand, in welchem 
der Abt bei allen feinen Bemühungen das Klofter hinterließ, war nicht 
geeignet, in dem wenig zahlreichen Kapitel die Negungen des Ehr: 
geized zu erweden, und die Brüder vereinigten fich zu Gunften oder 
vielmehr zu Laſten des jüngften aus ihrer Mitte, am 29. Juni 1483. 
Die kirchlihe Weihe empfing Trithemius auf dem Jakobsberg bei 
Mainz, den Sonntag vor Martini, 9. Nov. 1483. Er, ver ſich bis- 
her nur mit Studien befihäftigte, fand der Sorgen viele. Eine ſchwere 
Shuldenlaft war durch die frühern Aebte gehauft worden, um fo drüfs 
Fender, da die wichtigften Gefälle verfchleudert, verpfandet oder uns 
gangbar, der Obern Sittenlofigfeit hatte die -Intergebenen alles Ges 
horſams entwöhnt, und ein nur zu vielfältig nachgeahmtes Bei piel 
gegeben, die’ Sagungen der. Bursfelder Kongregation, gewaltſam dem 
Kloſter im Jahre 1470 aufgedrangt, waren bei folher Stimmung 
vielmehr ein Reiz zu Groll und Zude, ‚denn ein Führer ei beſſeren 
Wegen geworden. 

Trithemius unternahm die Wiederherſtellung der Abtei in geiſtli⸗ 
chen wie in weltlichen Dingen. Die verfallenen Gebaͤude wurden aus 
dem Schutt erhoben, die Schulden getilgt, Einnahme und Ausgabe 
zu einander in richtiges Verhaͤltniß geſetzt. Noch forgfaltiger wirkte er 
fir die moralifchen Intereffen feiner Gemeinde. Die bisherige Zügels 
lofigkeit mußte firenger Ordnung weichen, und überzeugt, daß bei Muͤſ— 
figgang und Unwiffenheit eine dauerhafte Reform nicht möglich, fuchte 
der Abt bei feinen Mönchen den Gefchmad an wiffenfchaftlicher Bes 
fchäftigung zu weden. In den ihnen gewibmeten Vorträgen empfiehlt 
er Lektüre und fihriftlihe Uebung; das Abfchreiben von Büchern halt 
er für die einem Religidfen angemeffenfte Handarbeit. Mehrmals aus 
ßerte er den Wunſch, daß Alle eine fo ehrenvolle Befchaftigung ers 
greifen oder wenigitend dem AUbjchreiber. behilflich fein mögten: fie 
fönnten Pergament, Dinte und Federn bereiten, Linien-ziehen, Schreibs 
fehler verbiffern, Urberichriften und Anfangsbuchftaben ausmalen, den 
Einband beforgen. Was der Abt fremden Mönchen anrieth, das nös 
thigte er die cigenen zu befolgen, und von. fo vielen fleißigen Händen 
unterftüßt ‚ konnte er, der bei feinem Eintritt in das Kloſter nur 48, 
oder, nach einer andern Stelle, nur 14 Bände vorgefunden hatte, eine 
Bibliothek fammeln, die im I. 1502 bereits 1646 Bände zaflte, und 
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die er bis auf 2000 vermehrte. Er befchreibt diefen Schab in einem 
Katalog ; Fürften, Bilhöfe, Doktoren, Ebdelleute und berühmte Mäns 
ner aller Art famen nad Sponheim, um den gelehrten Abt Fennen zu 
lernen, feine Kenntnilfe zu benußgen oder feine herrliche Bibliothek zu 
bewundern. Viele blieben ein viertel, ein halbes, ein ganzes Sahr im 
Klofter, auf ihre Koften, um fich durch dem Abt in der Lateinischen und 
griechifchen Literatur zu vervollfommnen. Weil das aber den Mönchen 
mißfiel, den eifrigen zumal, indem die Fremden der Haushaltung hin: 
derlich, wurde fortan nur ungern fremden Gelehrten und angefehenen 
Männern der längere Aufenthalt im Klofter geftattet. 
—Im J. 1486 fing Trithemius an, fich als Schriftfteller zu weröffents 
lichen; „damit mein Gemüth fi dadurch eiteln und fchädlichen Gedan⸗ 
fen verichließe, zum andern, daß, wenn meine Schriften der Welt 
auch nicht nuͤtzen, ich doch mit ihnen meinen Verſtand übe.” Sein 
erftes Werk, von dem Urjprung, der Erweckung, Schönheit und Nüßs 
lichfeit der Tugend, übergab er dem Feuer. Dann ſchrieb er, mehs 
rentheild zur Belehrung der Mönche, Sermonum vel exhortationum 
ad Monachos lib. H. (Straßburg, 1516) und de Scriptoribus eccle- 
siasticis. In chronologifcher Ordnung werden bier 963 Kirchenväter 
und Theologen aufgeführt, von Pabſt Clemens I. an bis auf den Ver: 
faffer, der im’ 3. 1494 feine Abtei beendigte, und fie dem Bifchof 
von Worms, Johann von-Dalberg, widmete, Jedem Namen ift die 
Lebensgeichichte in Furzen Andeutungen, und das Verzeichniß der ges 
lieferten Arbeiten beigefügt. Noch in demfelben Zahre 1494 erfchienen 
von dieſem auch heute brauchbaren Werfe zwei Auflagen, zu Bafel, 
-in Fol. und zu Mainz, in 4. Im folgenden 3. 1495 wurde zu Utz 
recht, in 4, die Abhandlung de luminaribus Germanicae gedrudt. 
Die Abhandlung lugubris liber de statu el ruina ordinis S. Bene-. 
dieli wurde 1493 bei Abhaltung eines Ordenskaͤpitels im Klofter Hir- 
ſau bei Tiſche öffentlich verlefen, einen andern Kapitel, im Klofter 
Seligenftadt gehalten, trug Zrithemius felbft eine Rede de cura pas- 
torali vor. Mit einem Frankfurter Geiftlihen, mit Wigand Caupo, 
beitand er einen gelehrten Streit wegen der unbefledten Empfängniß. 
Mehr Unruhe machte ihm der Verdacht, der fich gegen: ihn ers 
bob, daß er mit geheimen Künften fich befaffe. Ein gelehrter- Karme— 
lit, Arnold Boit,- fragte fchriftlich bei ihm an, mit welchen Werfen 
er fich jetzt befchäftige. Der Abt antwortete, er habe ein großes Werk 
unter den Händen, welches von geheimen. Sachen und Kiünften handle, 
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die niemand vor ihm gekannt und gewußt habe.” Als der Brief eins 
traf, war Boft eben verfchieden, 1499. Sein Prior erbrady das 
Schreiben, lad und wunderte fid), fprach auch öffentlich davon, Fürs 
ften und Gelehrte in Franfreich und Deutfchland wurden aufmerffam. 
Mar vorher der Zulauf zu dem Klofter groß gewefen, fo überfchritt 
er jeht alles Maaß. Aus den entfernteften Theilen Frankreichs kamen 
Neugierige herbei, andere, die noch ferner wohnten, ſchickten Boten und 
Briefe, Zweimal war Markgraf Chriftoph von Baden in Sponheim, 
theils um die Bibliothek, theils um die Geheimniſſe des Abtes kennen 
zu lernen. In gleicher Abſicht fand ſich auch Kurfuͤrſt Philipp von der 
Pfalz ein. Nicht minder ſoll es Sehnſucht nach geheimem Wiſſen ges 
weien fein, welche den Kurfürften Joachim I. von Brandenburg vers 
anlaßte, durch einen eigenen Abgeordneten, dann auch durch viele 
Briefe (1502) den Abt von Sponheim zu fich zu entbieten. Bon dem 
an. beftand zwifchen Kurfürft und Abt ein fchriftlicher Verkehr, und 
als Joachim im folgenden Jahre dem Fürftentage in Frankfurt beis 
wohnte, unterließ Zrithemius nicht, dem Kurfürften dafelbft feine Auf- 
wartung zu machen. Zehn Zage verweilte er in des hohen Gönners 
Umgebung, mit Ehren und Gefchenten Überhäuft wurde er entlaffen, 
von dem päpftlichen Legaten mit den Worten des H. Antonius: „O 
quam tarde notus, quam cito recedis.‘“ 

Anders beurtheilt dad Volk den gepriefenen Inhaber folcher geheis 
men Wiſſenſchaft, und von 'boshaften Neidern wurde freilich des Vol— 
kes Stimmung benugt, um dem gehaßten Nebenbuhler zu fchaden. — 
Vorzuͤglich thaͤtig bewies ſich hierin der Franzoſe Bouelles, dem Tris 
themius fein Manuffript mitgetheilt hatte, und der dafuͤr fein Angeber 
wurde, Man begnügte fich nicht, die Stellen herauszuheben, die des 
Berfafferd ftrafbare Verbindung mit den dunfeln Mächten der Tiefe 
anzubeuten fchienen, man erlaubte ſich auch für feine Rechnung die 
abgefhmadteften Mährchen zu erfinden und in Umlauf zu ſetzen. Es 
wurde erzählt, Trithemius, gerlihrt won der tiefen Trauer, in welcher 
Kaifer Marimilian ftetS feiner erften Gemahlin, der burgundifchen Mas 
ria, gedachte, habe fich erboten, ihn den geliebten Schatten bliden zu 
laffen. Gern habe der Kaifer das Anerbieten benußt, und in einem 
einfamen,, wohl verfchloffenen Gemache, wohin nur ein Kämmerling 
dem Monarchen folgen durfte, habe der Abt feine Verſchwoͤrungen 
angeftellt. Maria erſchien, angethan mit allem Neize der Jugend und 
fürftlicher Pracht, doch zweifelte der Kaifer noch, ob es wirklich fie, 
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bie er erblide. Darum habe er ein Kennzeichen gefucht, daß fie lebend 
im Naden trug, und als er die Warze gefunden, da habe ihn bie 
Geifterwelt erfaßt mit allen ihren Schredniffen. Außer fih, babe er 
dem Abt befohlen, auf der Stelle das höllifche Gaufelfpiel aufzuges 
ben, und ihm auf das —— fuͤr die Zukunft ſolchen Fuͤrwitz 
unterſagt. 

Dergleichen Erdichtungen haͤtte es freilich nicht bedurft, um den 
Abt von Sponheim einer Liebhaberei für geheime Wiſſenſchaft zu übers 
führen. Das Buch, das Bouelled vor Augen hatte, ift fein anderes, 
ald die berühmte Steganographia, hoc est, ars per occultam scrip- 
turam animi sui voluntatem absentibus aperiendi , certa: praefixa 
est clavis, zu Sranffurt, 1606, zu Darmftadt, 1621, Köln, 1635, 
am früheften vielleicht zu Lyon, 1531, gedrudt. Wunderliche Dinge 
find darin gefagt und gelehrt, auch Behauptungen aufgeftellt, welche 
zu glauben die heutigen Verehrer ded Magnetismus ſich bemühen. So 
heißt ed: was in meinem entflammten Gemüthe fich darftellt, das 
kann ich einem hundert Meilen weit von mir Entfernten mittheilen, 
und zwar ohne Worte, Zeichen oder Winfe. Ich habe dazu eine 
MWeltfprache, die aller Welt verftändtich ift, die ich nie erlernt, noch 
gehört habe. In einem Werke, Chronologia mystica de septem se- 
cundeis sive intelligentiis orbes post Deum noventibus , Augsburg, 
1545, Köln, 1567, Straßburg, 1600, und früber, in beutfcher 
Sprahe, Nürnberg, 1522, fucht Trithemius einer platonifchen oder 
Pabaliftiichen Lehre eine hiftorifche Grundlage zu geben. Ueber die fie: 
ben Planeten follen am Anfang der Welt, fieben Engel, Orifiel, Anael, 
Zechariel, Raphael, Samael, Gabriel, Michael, gefeßt worden fein; 
jeder" regiert 354 Jahre. Am Schluffe betheuert der Verfafler dem 
Kaifer, dem die Chronologia gewidmet: „In allem hier- gefagten ers 
kenne ich ald wahr nur dasjenige, was bie Fatholifche Kirche geneh— 
migt: alles übrige verachte ich als eitel Erdichtung und Aberglauben.” 
In gleichem Sinne fchrieb er ſchon früher an den Karmeliten Boft: 
„Siehe, ich fpredye vor Gott, dem Allwiffenden. Das, wovon ich 
geiprochen habe, iſt herrlicher, tiefer, erhabener, ald ich zu befchreiben 
vermag, oder du nur glauben fannft; und doch ift alles natürlich, 
ohne Betrug, ohne u ohne Zauberei, ohne Anrufung der 
Geiſterwelt.“ 

Allein die Gemuͤther waren eingenommen, und ſelbſt die Bewoh⸗ 
ner des Kloſters empfanden Scheu vor dem Meiſter in der geheimniß⸗ 
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vollen Kunft; zudem wollten auch die Mönche des ewigen Abfchreis 
bend müde werden, und eine Parthei bildete fich gegen Nicolaus 
von Remich, den Konventsprior, der ohnehin ſchon, bei dem ſtets in 
tiefen Studien vergrabenen Abt, mehr Gewalt gewonnen hatte, als 
dem Frieden des Haufes zuträglich. Diefer Frieden wurde noch we- 
fentlicher bedroht durch die Fehde um die Baierh » Landshutiche Erbs 
folge. Aus Furcht vor den Heffen flüchtete Trithemius mit Buͤchern, 
Dokumenten und koftbarem Geruͤthe nach Kreuznach, und die ſechs 
Monate, die er dort verweilte, benußte die Gegenparthei, um fich eis 
ned mächtigen Schutsed zu verfichern. Der Pfalzgraf Johann I. von 
Simmern war mit dem Kurfürften in Heidelberg zerfallen, über bie 
Einlöfung eines Fünftels aus der vordern Grafichaft Sponheim, die 
der Kurfürft mit Unrecht ihm verweigerte. Nicolaus von Nemich wußte 
des Abtes Flucht nach Kreuznach dem Pfalzgrafen von Simmern als 
einen Beweis darzuftellen, daß jener dem Kurfürften zuhalte. Der 
Beweis wurde vollftändig, wie Zrithemius am 1. April 1505 nad) 
Heidelberg reifete; dahin hatte Philipp ihn. berufen, um von der Wie— 
derherftellung des abgebrannten Kloſters Limburg zu handeln. Unpaß 
trat er die Neife an ‚die mit ihr verbundene Ermuͤdung ftürzte ihn in 
ernftliche Krankheit: Am fünften Tage, von feiner Abreife gerechnet, 
offenbarte fich unfaglihe Verwirrung im Kloſter, die Wuth der Neis 
der fam zum Ausbruch , die Leidenschaften der Mönche erhoben fich im 
Sturme. Die gebäffigften Befchuldigungen wurden vorgebradıt gegen 
den gelehrten Abt und fanden Eingang in Mainz bei dem Erzbiichof, 
in Simmern bei dem Pfalzgrafen. Zrithemius fühlte fich nicht muthig 
genug, um zurücdzufehren in das zerrüttete Klofter, hätte: dergleichen 
auch, bei der Stimmung in Simmern, kaum wagen dürfen. — Bon 
Speier aus gab er die nöthigen VBollmachten zu Anordnung einer flds 
fterlichen Adminiſtration, dann befuchte, eingeladen von Kurfuͤrſt Joa— 
him, den Reichstag zu Koͤln. Als der Reichstag ſich frennte, folgte 
.er dem Kurfürften nach Berlin, wo die größte Auszeichnung -feiner 
wartete. Neun Monate durch unterrichtete er, vier Stunden taglic, 
den wißbegierigen Kurfürften im der lateiniſchen und griechiſchen Sprache, 
in Mathematif ‚und Gejchichte. Diefer Unterricht foll aber, wie des 
Lehrers Feinde verfichern, nur ein Aushaͤngeſchild geweſen fein, um 
das Treiben zauberifcher Künfte zu bemänteln. Nach des Abtes Rath 
ftiftete Soachim die Univerfitat zu Frankfurt an der Oder, jie wurde 
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in des gefeierten Gaſtes Gegenwart eingeweihet, und erhielt in feinem 
Freunde Wimpheling den erften Rektor. 

Indeffen dauerte die Unordnung in dem Klofter Sponheim fort ; 
umfonft bemühten fi) die Abgeordneten des Ordenskapitels, den Abt 
zur Rüdfehr dahin zu bewegen, umfonft hatten Männer von Gewicht 
ihren Einfluß auf den Pfalzgrafen in Simmern benußt, um diefen von 
feinen Vorurtheilen für die rebellifchen Mönche zu heilen, Johann 
liebte feine Ruhe zu fehr, um fih noch einmal durch die Zanfereien 
und die Widerfeglichkeit, denen er 23 Jahre lang Zroß geboten hatte, 
fahrden zu laffen. Es gereichte Allen zur Verwunderung, daß er die 
von ihm gefammelte herrliche Bibliotyef, dad durch ihm berühmt ges 
wordene Kloſter, den ftolzen Bau, den er ausgeführt, und fo manches 
andere, das im Laufe der Jahre ihm lieb geworden fin mußte, bins 
geben konnte. „Was mir zu leid geſchehen,“ fchrieb er in einem 
Briefe, worin er zuvörderft die Undankbarkeit der Mönche anflagt, 
„was mir zu leid gefchehen, will ich verachten, nicht rächen. Ich bin 
nicht fo fehr an den Ort gefeffelt, daß ich nicht außerhalb Sponheim 
leben koͤnnte. Wenn es fein muß, fo iſt die ganze Welt mein Waters 
land. Ein Himmel wölbt fich über eine Erde, meine Wallfahrt geht 
nicht nach Klofter Sponheim, fondern nach dem Himmel. Gott ift 
überall. Leicht gebe ich, nach Gottes Willen, mein Klofter daran, 
wo ich Armuth und Mühe viel, Ruhe und Freude wenig fand.” — 
Eine andere Stelle drüdt fih in gleicher Ergebung aus: „Wohl hing 
ich mit. ganzem Herzen an den zweitaufend Bänden fhöner Handichrif- 
ten, die ich gefammelt, wenn ich aber bevenfe,, daß der Tod mir oh— 
nehin diefe Freude rauben würde, fo beruhige ich mich. Cinmal hat 
mich eitled Selbftvertrauen getäufcht, ich hielt dad Lächeln der Mönche 
für Sreundfchaft, ebrend ſchienen mir die Schnieicheleien der Vornehs 
men, unverganglich die Gaben des fcherzenden Glüdes, Ich werde 
mich nicht zum zweitenmale täufchen laſſen.“ 

Noch einige Zeit hielt er fih, nach der Nüdkehr von Berlin, in 
Speyer auf, dann ließ er, nachdem er vorher am 16. Auguft 1506, 
auf Sponheim verzichtet, fich gefallen, die Regierung des Schottenflos 
fterd zu St. Jakob in Würzburg zu übernehmen. Ende Scptemberd 
1506 wurde er von dem Bifchof dahin berufen. Die Schotten, nach⸗ 
dem fie Zinfen und Kapital aufgezehrt, waren einer-nach dem andern 
davon gegangen, und der Pralat, der, ein Hirt ohne Heerde, allein 
übrig, erlag dem Hunger und Sammer. Biſchof Laurentius von Bibra 
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ließ ihn ſterben, dann beſetzte er das gepluͤnderte Klofter mit deutfchen 
Benediktinern aus St. Stephan. Ihrer waren nur wenige, und um 
fo eher konnte Trithemius auf ihre Lenkſamkeit rechnen. Nochmals 
that er, vom 12. Dft. 1506, als feinem Wahltag an, in St. Jakob, 
wie er früher in Sponheim gethan hatte; das Klofter wurde durch ihn 
aus dem Außerften Verfalle erhoben, die Gemeinde zu Achter Religio: 
fität und nuͤtzlichem Fleiße herangezogen , auch) um diefe Güter ihr zu 
fihern, ihre Vereinigung mit der Bursfelder Kongregation durchgefeßt, 
endlich wie fich das verftcht, eine Bibliothek angeſchafft. So vielfach 
befchäftigt, fand Trithemius gleichwohl noch immer Zeit zu Fortfegung 
feiner Studien und feiner literarifchen Unternehmungen; die wichtigften 
‚ feiner biftorifhen Werke hat -er in St. Zafob geſchrieben oder wenig⸗ 
ſtens vollendet. 

Man zeigt in Trittenheim noch das Huͤttchen, in der der Abt 
geboren wurde. 

Oberhalb Zrittenheim halt fich der Strom dem Gebirge ferner, 
und die Höhe nimmt im Ganzen, bejonderd auf dem rechten Ufer ab. 
Die Mofel aber befchreibt hier wieder einen Bogen und bildet gleich— 
zeitigh in demfelben eine fchöne, dem Aderbau günftige Ebene. 

Zrittenheim gegenüber liegt dad Kirchdorf Keimen von 160 Haus 
fern und beinah 1000 Einwohnern, die ſowohl Acker- ald Weinbau 
treiben und nicht unbeträchtliche Waldungen haben, der Wein ift aber, 
wie überhaupt weiter aufwärts nur mittelmäßig, und nicht für den 
Handel geeignet. 

Schon unter Karl dem Großen kommt Leiwen ald eine der fünf 
Pfleger des Amtes Pfalzel, deren jede einen eigenen Schultheiß 
hatte, vor. 

Auf Leimen folgt ſtromaufwaͤrts, und zwar da, wo der Bogen 
beendet und die Mofel wieder die Haupfrichtung zur Quelle annimmt, 
der Heine Ort Köwerich, um deffen Kirche fich nur einige Eleine Häufer 
reihen, in denen einige. hundert Aderbauern leben. 

Noch Eleiner ift das folgende Dorf Ternich mit 30 Häufern, das 
früher und zwar 1569 eine Capella libera war, deren Gollator den 
halben Zehnten bezog. Nicolaus Monzel aus Ternich ftiftete 1722 
2000 Rthlr. ein Stipendium für Studirende bei dem Gymnafium zu 
Trier ; ein Kapital, das 100 Sahre fpäter fchon 3600 Rthlr. betrug, 
und das fowohl für Knaben feiner Familie und Arme aus Xernich 
und. der benachbarten Mofelgegend bleibt. 


% 


169 


Oberhalb Ternich, etwa eine halbe Stunde entfernt, folgt Detzem. 
Der Königshof dafelbft ſoll durch Dagoberts I. Schenfung vom Jahre 
633 mit“ andern DOrtfchaften an die Abtei St Marimin verfchenkt 
worden fein. Gin Befis, der der Abtei 040 vom Kaifer Otto I. bes 
ftätigt wurde. 

Auf dem linken Ufer liegt am Saum einer Fleinen Fläche das 
Dorf Cluͤſſerath, früher Elutterche, mit 150 Häufern und 800 Einw. 
Der Ort muß ſchon ſehr alt fein, wofür eine Abbildung der Diana, 
umgeben von den ihr geweihten Büfchen, die in der Hinterwand der 
St. Michaelöfapelle eingemauert gewefen, Zeugniß giebt. In fpätern 
Zeiten fommt ed als Pertinenz der Herrichaft Bruch vor, bis es mit 
vielen andern an Trier überging.. 

- Einen Hof trugen die Grafen von Vianden von der Abtei Prüm 
zu Zehen. 

Hier ergießt ſich das Fluͤßchen Salm. Jenſeit derſelben tritt das 

Gebirge wieder hervor, jo daß der Strom feine Felswaͤnde beinah bes 
rührt. , Da wo die Berge auf der nämlichen Seite (der linken) wieder 
einbiegen, liegt dad Dörfchen Enſch — Ancim von einigen 60 Häu- 
fern. — In der Nähe des Ortes, auf einem Wiefengrunde, ift eine 
Mineralquelle. 
Oberhalb Detzem liegt eine größere Infel im Strom, und biefer 
Infel gegenüber fieht man ‚das Dorf Schleich mit etwas über hundert 
Einwohnern. Es gehörte zu Pfalzel, obſchon die Abtei * Maͤrien 
die Gerichtsbarkeit ausuͤbte. 

Auf dem rechten Ufer ſieht man nichts als dichte — bis 
Kuͤhſtantinopel, waͤhrend man auf dem linken gleich ober Schleich an 
Poͤlich mit 200 Einw. und 36 Haͤuſern kommt, das der Abtei von St. 
Marimin Eigenthbum auch deren Amtöbezirke zugetheilt war. 

Oberhalb Puͤlich tritt daS Gebirge wieder dicht an den Strom 
und bald zeigt fi auf der andern Seite nun das Meine Kühjftantis 
nopel, neben welchem eine Kapelle auf der angrenzenden Höhe ers 
fcheint, — 

Auf der linken ‚Seite fiegt Mehring mit einer anfehnlichen Se 
markung. An ihrem oberen Ende beginnt wieder eine Infel, der ges 
genüber, eine Viertelftunde von Mehring entfernt, das Heine Dörfchen 
Lörfch mit nur zehn Häufern und 50 Menfchen liegt; fo wie auf dem 
rechten Ufer dad Dorf Riol, ebenfalls Eigenthum der Abtei St. Wa— 
ximin, in dem jest 70 Häufer und 450 Einwohner find. Die Riols⸗ 
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burg war im 17. Jahrhundert ein Befisthum der Husmann von Nas 
medy, die fich deshalb Freiherren von Riolsburg nannten. 

Etwas vom Strome entfernt liegt an dem Ahhange des Gebirges 
auf der linken Seite der Mofel das Dörfchen Longen mit einigen SO - 
Seelen, mit einer Kapelle zu St. Eligius; dem gegenüber aber, ober> 
halb de3 fich hier ergießenden Fellerbaches — Faſtrau mit feiner ber 
rühmten Herenheive gelegen, worauf Nieders und Oberfell folgen. 
Beide ebenfall$, wie die früheren Ortichaften, der Abtei Marimin Eis 
genthum. 

Ueber der Mündung des Fellerbachs erhebt fich wieder ein kleines 
Wörty, und dann folgt auf dem rechten Ufer dad große Dorf Lon- 
guich, mit 450 Seelen,. das in Dagobert3 Zeiten von 630 unter des 
nen der Abtei Marimin gefchenkten Ortfchaften genannt wird. An der 
Pfarrkirche fieht man eine in Stein ausgehauene kniende Frau als 
Sinnbild der Frau Dorothea von Benzerath. Auch hier bei Longuich 
find Mineralquellen wie an den meiften Mofelorten, drei Viertelftuns 
den entfernt aber, im Walde, entfpringt der berühmte Hedenbrunn, 
deßen Mailer fowohl für Kranke wohlthatig, als überhaupt erfrifchend 
und angenehm it, und dem Spawaſſer in Hinficht auf Geſchmack und 
Wirkung gleich geachtet wird, 

- Etwas weiter firomaufwärts liegt das Dörfchen Kirſch mit nur 
5 Häufern und einigen 40° Einwohnern, der Abtei Marimin gehörig. 

Jetzt zeigt fich ein weites fruchtbared Thal, das bis, und bis bins 
ter Zrier die herrlichiten Kornfelder mit trefflichen Wiefen und eine aus 
Ferordentliche Menge von Obftbaumen, an den Bergabhängen, die an 
einigen Stellen eine Stunde vom Strom zurüdtreten, aber Wald und - 
theilweife Weinpflanzungen bieten. Am-Eingange dieſes reichen Thar 
les liegt in einer Eleinen Entfernung vom Etrom- der große und hübs 
ſche Fleden Schweih mit 260. Häufern und über 1500 Einwohnern, 
die fich fortwährend durch neue Anfiedler vermehren. Die Kirche, Die 
längft. fchon-fir die wachfende Bevölkerung zu Elein geworden war, ift 
1818 dem Beduͤrfniß gemäß gebaut und erweitert, Schule und Pfarrs 
wohnung neu und fchon aufgeführt und der ganze Ort jo verichönert 
worden, daß er einen gewiß recht angenehmen Aufenthalt Darbietet. 
Die Bewohner haben große Aderfelder und Antheile an. dem Meilen: 
wald, der Weinbau hingegen ift nur mittelmäßig, ſtatt deffen wird 
Aepfelwein und Eflig bier fabrizirt, da. der Ort fehr reich an Obſt ift. 
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Der Kurfürft Clemens Wenzeslaus ließ auf jedem Ufer der Mos 
ſel, da wo ſchon feit lange eine Fähre beftanden hatte, einen Thurm 
bauen; an diefem Thurme ift ein bewegliches Seil angebracht und an 
demſelben die Ponte- befeftigt, damit man auch bei hohem Waffer ohne 
Gefahr von einer Seite zur andern gelangen fann. Jetzt führt -die 
Chauffee von Koblenz nach Trier dur‘ Schweich und wird durch die 
oben bezeichnete Fähre verbunden. 

Am Eingange des Meilenwaldes, etwa eine Biertelftunde vom 
Flecken entfernt, liegt das fogenannte Schweicher Heiligenhauschen, 
neben dem der heilige Born quillt. Es mögen jeht etwa 200 Jahre 
her fein, als man weit und breit nach diefem Born wandelte und die 
fefte Ueberzeugung batte, daß man dem Genuffe diefes Brunnens Les 
ben und Gefundheit verdanken dürfe, bis ſpaͤtere Jahre und die Er— 
fahrung leider nur allzu oft das Gegentheil beftätigten, und der hei⸗ 
lige Born jeßt verlaffen und — vergeffen ift. 

Naͤher an der Mosel und oberhalb Schweich liegt das’ Dorf Iffel 
mit 250 Einwohnern, die in Schweich eingepfarrt find. Sie leben’ 
von den Erzeugniffen ihrer Felder, und ift namentlih Flachs eins ih— 
rer Hauptprodufte Der Weinbau hört mit der Schweicher Gemars 
fung bi$ ober Trier hinaus ganz auf, und find die Berge — rother 
Sandftein, ftatt bi8 dahin Schieferfelfen entweder und größtentheils 
ganz Fahl, oder mit Gehölz bewachfen, da der Sandftein dem Weins 
bau nicht gunftig ift. Iſſel gehörte, wie die meiften der vor= und 
umliegenden Ortichaften zu derfelben Abtei Marimin. 

Bald oberhalb Iſſel ergießt fich das Flüßchen Quint, an deffen 
Mündung ein bedeutendes Eifenwerf und weiter hinauf, aud eine 
Bleifchmelze liegt. Erfteres erhält fein Material aus den Gruben zwis 
ſchen Quint und den nahe gelegenen Fleden Ehrang. Lebtere aus 
Berncaftel. 

Auf der gegemüberliegenden Ebene und am Rande des Gebirges 
liegt Kenn, dem Stiftsamte Marimin gehörig, mit beinahe 600 See 
len, 90 Haufern und einer eigenen Pfarrfirche. . Früher war der Ort 
mehr als noch einmal jo groß, da eine Feuersbrunft im Jahre 1922 
allein 122 Gebäude verzehrte. 

Der Strom hat hier nahe zum Gebirge gedrängt, fo daß nicht 
einmal für die. Straße Raum gewonnen werden. konnte, und Ri furz 
vor Ruver uͤber die Runge garage! werden mußte. 
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Da wo die Kill, ein Flüßchen, dad Aufon bie rafche Gelbis 
nannte, aus dem Bergen herauötritt, und am der linfen Stromfeite, 
etwa eine halbe Stunde davon entfernt, liegt hoͤchſt anmuthig der 
vorbemerfte Flecken Ehrang mit mehr denn 1000 Einwohnern, Ringe 
mauern und feft zu verwahrenden Thoren, durch welche die Chauſſee 
nad Trier führt. 

Die neue Straße dur Schweidh , hat indeß diefer Ehranger 
Chauffee bedeutenden Abbruch gethan, was die vielen in dem Fleden 
mwohnenden Schenkwirthe bitter empfinden. Natürlich nimmt in dem 
Maaße, wie Schweich fich vergrößert und verfchönert, der Wohls 
ftand von Ehrang ab, das faft rein auf den Aderbau befchränkt wird. 

Die Kill, über die hier eine feinerne Brüde führt, fcheidete ven 
Bann von Pfalzel ab. 

Erzbifchof Theoderich nannte den Drt in einer Urkunde von 973, 
nad) welcher er der wiederhergeftellten Abtei zu St. Märien die bors 
tige Kirche*vergabte, Yranth. Später, und zwar 1052, in einer an⸗ 
bern Urfnnde, durch Erzbifhof Eberhard vollzogen , wird er Yranc 
genannt. Im Jahre 1400 aber nennt fich der Beſitzer Ehrang. 

Hier bei Ehrang war es, wo im Jahre 753 der Erzbifchof von 
Trier und Rheims, Milo, deffen Name weit berühmt, alle Herzen 
erfüllte, auf der Jagd von einem wilden Eber angefallen und nahe 
an der Kill mit ihm kaͤmpfend, endlich der Kraft des Feindes erlag. 
Er flarb und wurde feinem Willen gemäß, am Eingange deö nach 
ihm fo genannten Meilenwaldes, zur Erde beftattet. 

Tauſend Jahre fpäter wurde faft auf der namlichen Stelle wieder 
ein trierifcher Kurfürft, hier jagend, von einem wuͤthenden Keuler 
angefallen und wäre unbezweifelt feinem Vorgänger in den Tod ges 
folgt, hätte fich nicht ein Jäger voll hohen Muthes und aufopfernder 
Liebe für feinen Herren ermannt, und den Bahn des fchaumenden 
Feindes von jenem abgelentt. Aber auch der junge Schuͤtze wäre des _ 
Unthierd Beute geworden, wenn nicht der dankbare Fürft Johann 
Philipp hinwiederum ihm Beiftand und Hilfe geleiftet hätte. 


Horch wie der Hörner 
. Klagender Hülferuf 
Weithin im Forſte erſchallt! | 
und durch die Felfen und durch bie Thäler 
Aengſtlich und ſchaurig im Echo verhallt! — 
Doch ald die Zäger eilend fich fammeln, 
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Kolgend dem mahnenden Klang, 

Der in bekannter 

Furchtbarer Deutung 

Shnen die Seele mit Beben burchbrang: 
Scien es zu fpät, 

Und flatt der Rettung 

Blieb ihnen Nichts, als ein fchmerzlich Geber, 


Bon Zrier hinaus in ben Meilenwald 
Zum frölichen Sagen 
Die Feinde des Lichts, _ 
Die wilden borfl’gen Gefellen des Korfts 
Zu hetzen, zu fchlagen, 
Biehn unter Gefang 
Und Hörnerkfang 
Die Säfte des Fürften durch's Thal, 
Bertrauend des Urmes bewährter Kraft, 
Der, ſchwingend den fcharfgefchliffenen = 
Noch nie erſchlafft. — 
Und faum im Wald 
Ertönt das Zeichen zur Schlacht, 
Das Zeichen des Angriffs „Huf Saul Huf Sau!“ 
Daß weit es erfchallt 
"Durch Forft und Au, 
Und in des Jägers hochklopfender Bruſt 
dur Freude und Luft 
In gluͤcklichem Nachruf widerhallt, 
Und drauf und drauf 
Den Berg hinauf, 
Dort wo der Keuler gehegt, 
Die Klauen wegt. 
Und ſchnell gewandt 
Stürzt fich der Kurfürft, der erſte, 
Mit kuͤhner gewaffneter Hand, 
_ Auf wild verwacfenen Wegen 
Dem Feinde entgegen; 
Und der, im Nu 
Rennt ſchaͤumend und wuͤthend auf ihn zu. 
Da fliegt von des Kurfürften Seite 
Ein edler Jüngling, ſchlank und groß, 
Ein zettender Engel dem Deren, 
Voll Muth auf das ſchreckliche Unthier los. 
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Und ſchwingt fih vom Roß, 
Und tritt ihm verwegen 
Mit brennender Rampfluft entgegen. 
Und der Keuler mit ſchnaubender Gier, 
Umgehend den Stoß, 
Stürzt auf ihn los, 
Und faßt feinen Feind mit den Hauern; 
Und ringt das Meffer ihm aus der Hand, 
Daß es in Stuͤcke zerſplittert, 
Und jede Wehre dem Juͤngling verſchwand. 
Und der Eber drauf in gereizter Wuth, 
Mit graͤßlichem Muth 
Und wie mit Bliges Schnelle 
Wieder zur Stelle: 
Und fchleudert den Jäger weit in den Sand, 
Daß dröhnend die Erde ertönt, 
Und droht 
Shm in ber andern Sekunde den Tod. 
Und der Kurfürft fieht’s, und wankt und bebt, 
Und fucht die Rettung beim Himmel, 
3u dem er das bittende Auge erhebt, 
Dann reißt er die Flinte vom Naden, 
Ein Augenblid nur und es ift zu fpät, 
Drum muß er’s im Augenblid wagen ; 
Mag fein Gebet‘ 
Die Kugel, die rettende, tragen, 
Und zielt und druͤckt 
Und — Preis dem ewigen Gotte! es glüdt, — 
Der Furchtbare fan, 
Der Jüngling erwachte zum Leben. 
Da fah man die Blicke mit freudigem Dant 
Gerührt fi) zum Vater erheben. 
v. D. 


Verfolgt man das Fluͤßchen Kill eine Strecke aufwärts, fo ges 
langt man zu den Ruinen von Ramſtein oder Rammenftein, von wels 
her Bruno im Jahre 1170 zuerft als Oberchorbifchof "unter dem Nas 
men von Rammenftein vorkommt. Diefe Familie ftarb indeß bald 
aus, und die Burg verfiel dem Erzbisthum, fo daß fie fpater vom 
Er;bifchof Diether- von Naffau neu gebaut wurde. j Erzbifhof Johann 
von Baden verfchreibt fie darauf dem Dietrich von. Stein auf Lebens⸗ 
zeit 1488, und dann wurde fie Eigenthum des zeitlichen Domdechanten, 
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der. Damit gleichzeitig das Beſitzthum von Cordel an der Kill verband; 
bis auch der Rammftein das Schidfal fo vieler andern Burgen und 
Velten an der Mofel hatte, und durch Minen und Pulver gewaltſam 
zertruͤmmert wurde. 

Weiter hinauf muͤndet auf dem andern Ufer, dem rechten, das 
Fluͤßchen Ruver, nach)-Aufon „Erubrus” und von ihr burchfchnitten 
liegt das Dorf Ruver in einiger Entfanung vom Strome mit 110 
Häufer und 733 Einwohner. 

Bon Ruver das Flüßchen eine Strede aufwärts liegt Gafel, das 
wieder Wein baut. Die Straße dorthin heißt der Filchweg. 

Oberhalb Caſel quillt wieder einer jener Sauerbrunnen, von dem 
dad Wafler wegen feiner Heilfraft, fo wie auch der dortige Wein ald 
gegen den Stein befonders wirkſam empfdhlen wird. 

Der nahe gelegene Ort Waldrach, den Aufon wegen feine mars 
morartigen Schieferbruch$ werth hielt, war eine der fünf Pfleger des 
Amtes Pfalzel, und wurde vorzugäweile das Hochgericht genannt. 

Der Srünhaufer Wein an der Ruver wird für den beften Hedens 
wein — cine Benennung, welche diefe Weine zum Unterfchiede der 
Mofelweine haben, — gehalten, und Foftet er nicht viel weniger als 
der Schwarzburger — an der Saar — der 1834 das Fuder mit 500 
Zhaler Gold bezahlt wurde. Die Einwohner rechnen in guten Jahren 
etwa 40 Fuder Gewinn auf dieler Feldınarf. 

Man findet längs der Ruver noch Spuren einer römifchen Wafs 
leitung. 

Zwifchen Ruver und Trier, und zwar eine Viertelſtunde von dem 
erſteren, liegt das Staͤdtchen Pfalzel, Pfalz oder Palatium und Aula 
Palatii im Mittelälter genannt, ganz dicht am linken Stromufer mit 
175 Haͤuſern und 1000 Einwohnern. Am andern Ufer-der Mofel geht 
die Chauffee von Ruver nach Trier, noch drei Viertelftunden von Pfals 
zel entfernt, vorbei, fo daß eine ſtets in Bewegung gehaltene Heine 
Fahre das Städtchen mit der Straße und der ehemaligen Hauptftadt 
des Landes verbindet. 

Wie wichrig indeß Pfalzel in der Vorzeit gewefen, fo hat es doch 
mit dem Stifte und mit der veränderten Richtung des Floßengewerbes 
feine Bedeutſamkeit wie feine Wohlhabenheit mit dem Berlufte der bes 
ſten Nahrungszweige verloren, und fo wie Ehrang wird es in einer 
Reihe von Jahren viel an Neizen und der Bevoͤlkerung Überhaupt abs 
genommen ‚haben. Jetzt fchon wird es dem Fremden bange zu Muthe, 
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wenn er durch die mienfchenleeren Gaffen geht und oft mitten in dem 
gangbarften großen Haufen von Gemüfe Abgang oder gar von Dung 
findet, die Niemand dort behindert, allmälig aufs Land gefahren wer: 
den, wenn die alterthümlichen Haͤuſer nach und nach einfallen, faft 
alle aber. der früheren Bierrathen entbehren, ohne daß man im Orte 
felbft diefen Mangel zu entdeden fcheint, alfo gleichſam refignirt fich 
gegen früher freiwillig eine Stufe herabſtellt. Der übrig gebliebene 
Nahrungszweig der Bewohner ift Feldbau und werden beſonders viele 
Gemüfe für den Markt in Trier hier gezogen. Der Boden ift unend« 
lich ergiebig und fo fehön, wie er nicht an vielen Orten gefunden wird, 
ein auffallender Kontraft zu den Bergflächen, die fait gar nichts zu 
liefern vermögen. Eben jo ift das Klima auf diefen Bergen im hoͤch— 
ften Grade ungeſund, die Luft fo rauh und empfindlich, daß man fich 
außerordentlich im Acht zu nehmen hat, um fich nicht zu echoffiren 
und droben dem Luftzuge auszufegen. Mehr als ein Beifpiel hat man, 
daß Leute von Pfalzel Über die Moſel gefahren, den Berg erhist in 
die Höhe gegangen, und dort auf der Stelle erblindet find. 

Die Häufer an der Mofel, die jegt noch einiges Anfehen haben, 
waren Stiftöhäufer,; von den Stadtmauern, ein Merk Johannes von 
Metzenhauſen, hat fich auf der Nordfeite noh ein Stud, die Wahl 
genannt, erhalten, fo wie auch noch ein unterirdifcher Gang, der in 
den Graben führt, dert ift. | 

Endlich wird auch noch ald Merkwürdigkeit das berühmte Geno- 
vefahaus gezeigt, obwohl die Sage der Genovefa nicht hier ber ders 
legt werden kann. 

Bon der Stiftäfirche, die jest in eine Scheune verwandelt ift, 
fieht man noch Wände und Dad, wogegen das Furfürftliche Schloß 
nur noch ald Ruine theilweife dafteht. Die Pfarrkirche zum 9. Mars 
tin ift modern. | 

Sn der Stiftöfirche bewahrt man das Grabmal ded Panfraß von 
Saurzapf, eined Furtrierfhen Hauptmannd aus einem abligen Ges 
fchleht der Oberpfalz, der in der engenng von Trier 1568 feinen 
Tod fand. 

Um eine geharnifchte Geftalt ift folgende Inſchrift eingehauen: 
An. 1568. den 24. Julii ist der edell und ernvest Pangratz Saur- 
zapff von Sultzbach. Kyn. May. in Frankreich bestelter und diser 
Zeit churfürstlicher Trierischer Hauptmann vber ein fendlin Teut- 
scher Landsknecht vor der Stat Trier durch den fiendt mit 3 
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Hackenkugelen beschediget undt alsbaldt uff der Walstat in Got 
verschiden der ime und allen Christglaubigen gnedig sein woll. — 
Die Stiftsfirche zu U. L. Frauen hat im Kichten 40 Schritt Länge 
und 10 Schritt Breite, die in der Mitte beftehenden Kapellen und 
Ausbauten ungerechnet. In der Mauer des Kreuzganges hat fich die 
uralte Grabfchrift einer Nonne, der Ruothildis, erhalten. 

Das Stift wurde, doch als ein Benediftiner = Frauenflofter, von 
Adela, der Tochter K. Dagoberts II., der Schweiter der H. Irmina, 
begründet. Adela, vermuthlich die namliche Adula, deren die H. Gers 
trudis gelegentlicy eines Beſuches in Andenne mit fo ausgezeichnetem 
Lob gedenft, war an einen großen Edelherrn verbeirathet gewefen. — 
Als Wittwe erfaufte fie von Pipin, dem Majordomus, einen Hof in 
Pfalzel, auf dem fie zu Ehren der H. Jungfrau und der Apoftel Pes 
ter und Paul kin Klofter erbaute, und reichlich, unter andern mit Güs 
tern zu Enfirh, Uerzig und Kaimt, begabte (1. April 600). Als 
Aebtiffin in Pfalzel empfing Adela den Befuh des H. Bonifacius, 
von dem Serarius ©. 458 weitlaufig handelt. Das Klofter, in deffen 
Kirche Adela ihre Ruheſtaͤtte erhielt, wurde berühmt und reich, und 
mit dem Neihthum Fam die VBerderbniß. Erzbiſchof Poppo fuchte ihr 
zu fteuern, indem er nicht weniger denn 60 Nonnenpfrünvden einzog, 
und als Lehen an Kriegsleute ausgab, indem er den übrigen Nonnen 
eine ftrenge Negel aufnöthigte. Alle Anzeichen einer gründlichen Beſ— 
ferung waren vorhanden, und es bildete fich zwifchen dem Erzbifchof 
ein freundlicher Verkehr. Jener wünfchte aus einem Mantel Halbftie- 
fel, Caligae, gemacht zu haben, wie er fie bei einem feierlichen Hoch— 
amte zu fragen pflegte, und diefer Arbeit unterzog fich eine Klofterfrau 
aus Pfalzel. Aber fie trachtete den Biſchof zum Mitſchuldigen ihrer 
Unkeuſchheit zu machen und trieb mit den Stiefeln irgend eine zaube— 
riſche Kunſt. Poppo hatte fie kaum angelegt, als es ihm ſchien, als 
muͤſſe er augenblicklich in die Arme eines Weibes eilen, als wuͤrde er 
kaum Zeit haben, zehn Schritte zuruͤckzulegen, um dazu zu gelangen. 
Erſtaunt uͤber eine ſo ploͤtzliche Sinnesaͤnderung, uͤber ſo unerwartete 
Regungen im Fleiſche, aber entſchloſſen, die ſuͤndliche Neigung zu be— 
ſiegen, zog er die Stiefel aus, damit ein Prieſter hohen Ranges, der 
zufaͤllig zugegen, dieſelben anlegen koͤnne. Der Prieſter that, wie ihm 
geheißen, entledigte ſich aber noch geſchwinder der verdaͤchtigen Zier; 
er verwunderte ſich und ſchwieg. Die Umſtehenden, nicht weniger bes 
wundernd das ungewoͤhnliche Getreibe, konnten der Verſuchung nicht 
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widerftehen, dergleichen an fich felbft zu verfuchen; einer nach dem an⸗ 
dern bemeifterte fich der ‚Stiefel, und einer litt, was der andere erlits 
ten hatte, ohne daß doch aus Schaam einer hätte befennen wollen, 
was ihm wibderfahren war. Zuletzt fam die Neihe an den Burggras 
fen; auch er mußte fih auf des Biſchofs Geheiß beftiefeln, überließ 
ſich auf der Stelle granzenlofer Wuth, und fchrie, er fei bebert. Er 
wollte Nachforfhungen anftellen über den Urheber des Frevels, allein 
der Bifchof meinte, das fei nicht nöthig und nannte die Frevlerin. — - 
Bon tiefom Unwillen erfüllt, außerten die Anwefenden einftimmig, es 
gereiche der gefammten Kirche zur Unehre, daß eine Perfon, die mit 
einem fanonifhen Gelübde der Kirche verbunden, fich mit folcher Ruch— 
loſigkeit beflede. Sie, die dergleichen gethan, verdiene, daß man fie 
ausweile aus der Gemeinjchaft der gottgeweihten Jungfrauen, und 
ihre Schweitern müßten angehalten werden, daß weiße Kleid der Uns 
fhuld mit einem fchwarzen Trauerkleid zu verfaufchen, müßten fich eis 
ner nod) ſtrengern Regel unterwerfen. Wollten fie das nicht über fich 
ergehen lafjen, jo fei es beſſer, daß das Klofter leer ftehe, als daß 
es bewohnt werde von Perfonen, die fo große Bosheit unter dem Manz 
tel der Religion zu verhüllen wuͤßten; und jo geſchah es. Die Süns 
derin wurde ausgeftoßen, die übrigen, die gleich wenig Wandel oder 
Kleid verändern wollten, vertheilte man in verfihiedene Kloͤſter von ih» 
ver Negel, die meijten famen nah St. Irminen, und in dem Klofter 
Pfalzel verftummte für eine Zeit das Lob Gotted. Später, empfand 
der Biſchof darob fchwere Meue, und damit nicht die Strenge, die er 
gegen Unjchuldige gebt, ihm in dem jüngften Gericht zur Verdamm— 
niß werde, trat er eine Pilgerfahrt nad) Ierufalem an. Kaum hatte 
er die Heimath wieder betreten, fo übergab er das verlaflene Klofter 
an eine Gefellfchaft von Kierifern, 1027. 

Dieſe Geſellſchaft, die ſich alsbald ald ein Kollegiatftift Fonftis 
tuirte, hatte einen Probft und einen Dechant zum Vorftand. Rupert 
ericheint von 1153 —1162 als Probft, und Nicolaus von Montabaur 
iſt der legte Probft, den man bis jegt hat auffinden fonnen. Er war 
zugleich Domherr zu Trier und wird noch 1399 genannt; nad) feinem 
Zode mag die Probjtei dem Corpus praebendarum einverleibt worden 
fein. Ein Dechant, Tilmann von Geismar, 1402, gab dem 'Kolle- 
giatftifte eine verbefferte Einrichtung, verfchönerte die Kirche und bes 
reicherte fie mit verfchiedenen Ritualien; in dem fogenannten Lectio- 

nale hat er ihr ein ſchoͤnes Denkmal feiner Schreibefunft hinterlaffen. 
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Ein anderer Dechant, Zohann von Eirf, ftarb den 23. Juni 1547, 
dieſes zweiter Nachfolger, Peter Homphäaus, von Cochem, den 16. Ja⸗ 
‚nuar 1600. Der legte Dechant, Johann Matthias Ignacius von Kais 
jeröfeld, erw. den 13. Juni 1794, ftarb den 29, Dft. 1820. — Das 
erfte Ordinat und Statut für die Kanoniker zu Pfalzel wurde” von 
Erzbifchof Kuno, d. d. Ehrenbreitfiein, 11. Sept. 1386, ein zweites 
von Johann von Schönburg im 3. 1507 gegeben; reformirt und er— 
neuert wurden diefe Statuten von Erzbiichof Lothar im I. 1623. Im 
3. 1217 wurde die Pfarrficche zu Cochem, fammt dem dazu gehörigen 
zehnten in Dohr, von Erzbischof Theoderich dem Stifte verliehen, 
fpäter demfelben auch inforporirt. Am 14. März 1471 wurden ihm 
von Pabſt Sirtus IV. die Pfarreien Berncaftel und Noviant inforpos 
rirt, und ein Gleiches that der namliche Pabft am 31. Zuli 1473 
in Anſehung der Pfarrei Alff und des Filiald St. Aldegund. Wie 
das Stift fpater Berncaftel an den Kurfürften zurüdgab, wurde ihm 
dafür eine angemefjene Entſchaͤdigung. Büdlih war ebenfalls eine 
Stiftspfarre; und am 20. April 1463 jchenkte Erzbifchof Johann den 
Kanonifern auch die vormalige Klaufe in Cochem. Die Sapitularen 
waren zulegt, den Dechant mit eindegriffen, fieben; dazu famen drei 
Canoniei exspectantes, vier Vikarien und ein Chorisocius et ludi 
rector ; das General= Kapitel fiel auf das Felt S. Viti, den 15. Juni, 

In Pfalzel hatten die fraͤnkiſchen Könige einen Pallaft, der vers 
muthlich aus den Zrümmern eines Luftjchloffes der in Trier vefidiren- 
den Kaijer entitanden war. „Actum apud Palaziolum fisco nostro in 
Ardenna,“ fagt König Zwentobold in einer Urfunde vom 38. Januar . 
895, und diefem Königshofe werden wohl die verfchiedenen Münzen 
mit der Legende Palaciolo angehören. Man weiß wohl, daß die 
neuern franzöfifchen Numismatifer fie nach Palaifeau, bei Paris, zies 
hen, indeſſen ift es ein alter Brauch in Franfreih, das Reich der 
Franken auf das heutige Gallien zu beichränfen. Man weiß. dort 
nicht, daß Auftrafien unter den Laudern der Franfen das gebietende 
‚war, daß dort die Macht der Nation refidirte, daß von dort her alle 
ihre großen Gefchlechter ftammen, daß dort ihr Heldenland (Roland, 
der Graf im Engerögau) und der eigentlihe Mittelpunft des Weis 
ches war. 

Sn dem Kriege zwifchen Abelbero und dem Grafen von Namur 
litt Pfalzel ſehr, und in der Kirche U. L. Frauen wurde Feuer ange⸗ 
legt 1146; und 1552 wurde die Stadt von den Raubvölfern bed 
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Markgrafen Albrecht3 von Brandenburg eingenommen und zum großen 
Theil eingeafchert. Im Jahre 1456 ftarb in Pfalzel der Kurfürft Ja— 
fob von Sirf. 

Das Amt Pfalzel war eins der größten im Erzftift, und deshalb 
in fünf Pflegen, denen von Pfalzel felbft, von Schweich, Xeiwen, 
Waldrach und Conz abgetheilt. Eine große Menge Mofelorte gehörte 
dazu. Im Hauptorte wurde der Mofelzoll erhoben. 

Oberhalb Pfalzel liegt an der Außerften Spise der fich hier etwas 
verengenden Ebene dad Dorf Biever mit beinahe 400 Einwohnern, die 
früher nach Pfalzel eingebürgert waren. Im Jahre 929 erhielt Erzs 
bifchof Rotger einige Hofguter in Biewer. 1227 gab Erzbifchof Theos 
derich der Abtei St, Märien die dortige Kapelle zurüd. In der Nähe 
von Biever liegt die Kapelle St. Soft, bei welcher früher ein Siechens 
haus beftand. Erzbifchof Johann von Schönburg gab 1591 ein eige- 
nes Geſetz für die Ausfägigen diefes Kranfenhaufes. Proviforen der 
Brüderfchaft follten der Abt von St. Märien und ein Amtmann oder 
in deffen Stellvertretung der Maire von Pfalzel fein. 

Pfalzel gegenüber tritt dad Gebirge zuruͤck und es zeigt fih nun 
die herrliche Ebene, die mit ihren fruchtbaren Feldern fih nah Zrier 
zu immer mehr und mehr erweitert, Nachdem man an einer großen und 
fhönen Sartenanlage, dem fogenannten Nelldlandchen, vorbeigefommen, 
folgt dicht am Mofelrande die Abtei St. Märien, B. M. V. ad Marty- 
res, die einft der Sig der trierifchen Erzbifchöfe gewefen fein fol. Von 
hier führt ein Weg landwaͤrts nach St. Paulin, dem herrlichen Stifte, 
das nach Paulinus genannt, über den Gräbern vieler Martiret errichs 
tet ift. Die dortige Stiftskirche ift für Straß, Maar, Zurlauben und 
dem Dorfe Kuͤrenz, zwifchen St. Paulin und dem Gebirgsabhange 
beitimmt. Zwiſchen Kürenz und der Stadt liegt die einft fo berühmte 
Abtei St. Marimin, die ältefte und reichfte in ganz Deutfchland, jetzt 
— eine Kaferne. Eine dritte, die Benediftiner- Abtei St. Martin, 
lag dicht an der Mofel. Unweit davon macht die Mofel zwei Infeln, 
und gegenüber, am Felſen hängend, liegt das romantifche Dörfchen 
Pallien mit 40 Häufern und 250 Menfchen. 

Trier felbft, das durch die merfwürdige fleinerne Brüde mit dem, 
linfen Stromufer verbunden, bildet ein längliches, von’ Mauern ums 
fchloffened Viered, deſſen innere Räume 1183 Häufer enthalten und 
von 14560 Menfchen bewohnt find. Act Shore find dem Verkehr 
geöffnet, deren zuerft die Porta nigra oder Porta Marti: 
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Penn diefe Stadt fein anderes Alterthum aufzumeifen hatte,. als 
die fogenannte Porta nigra, fo verdiente fie fchon darum ‘allein von 
Verehrern merfwürdiger Ueberrefte unbekannter Vorzeit aus den ents 
entfernteften Ländern befucht zu werden. Weber jchriftliche noc) mind 
liche Weberlieferung zeigt irgend einen Weg, auf dem man zur Yufs 
Elärung des Urfprungs, der Zeit, der Beſtimmung dieſes Werks ges 
langen koͤnnte. Und doch ſteht es noch da in feiner alten Majeftät, | 
unerfchüttert von den Stürmen ber Zeit, ein funftreiches, mächtiges 

.·Volk bezeichnend, von dem die Gefchichte nichts meldet, ja nicht eins 
mal die Sage. Was wir fagen fünnen, ift weiter nicht, als daß 
diefes bewundernswürdigfte Bauwerk diesſeits der Alpen gewiß lange 
vor der Ankunft der Römer im Lande der Trevirer geftanden hat, alfo 
wohl eben fo wie die Pfeiler der Mofelbrüde ein Werk der gallobelgis 
chen Zreviter if. Da römifches Baumerf genug in Zrier zu finden, 
fo läßt fich der Unterfchied fehr leicht wahrnehmen, Das Gebäude 
war für die Landtagsverfammlungen der Trevirer beftimmt, fo meinen 
einige; und dann hätten wohl die zwei Stocdwerfe, die hernach zwei 
Kirchen übereinander ausmachten, zu zwei verfchiedenen Abtheilungen 
der trevirifchen Volksverſammlung gedient. Die Römer, welche die 
Stadt mit Mauern umfchloffen , ließen diefes Gebäude als doppeltes 

Thor ftehen, wo denn freilich die darauf ruhenden Stockwerke mit $ens 
fterreihen der Form römifcher Thore widerfprachen. 

Das Volk in Trier war ftetd der Meinung, diefes Werk fei vom 
Zeufel aufgeführt worden, zum Wohnfig der heidnifchen Gößen. 

Sm 11. Sahrhundert wurde dieſe fogenannte fchwarze — auf 
folgende Veranlaſſuug in eine Kirche verwandelt. 

Richard II., Herzog der Normannen (er ſtarb im Jahre 1027), 
hatte den Mönchen auf dem Berge Sinai ein Almofen beftimmt. Um 
daffelbe in Empfang zu nehmen, wurde einer derfelben,, Namens Gis 
meon, ein geborner Syracufaner, von feinem Abte abgefhidt. Er 
fand aber den Herzog todt, ud niemand fonnte ihm wegen ded Als 
mojend Ned und Antwort geben. Bon Herzen betrübt, wußte er faum, 
was er beginnen follte, da fiel ihm ein, er wolle den Abt Richard zu 
Verdun und den Abt Eberwein zu Trier befuchen, die er auf einer 
Reife nach Jeruſalem Eennen gelernt hatte. Er hielt fich eine geraume 
Zeit in Trier auf, und ald Erzbifchof Poppo zum heiligen Grab: pil- 
gern wollte, fo nahm er den Diener Gottes Simeon ald Gefährten 
mit hin und zurüd. Nach der Rückkehr geftattete ihm Poppo, fich 
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eine Wohnung zu fuchen, wo er wolle, und Simeon wählte ſich einen 
Minfel in der Porta nigra unter der Treppe, in welchem faum ein 
Menfch ſtehen Fonnte. Erzbifchof Poppo ſchloß ibn im Beiſein der 
Geiftlichfeit und des Volkes da ein, und begrub ihn gleichfam wie 
einen Zodten. Schweigend und faftend lebte hier der fromme Mann 
fieben Jahre. Wohl lodten ibn die Teufel, fein Büßerleben zu ver⸗ 
laſſen, fchshundert garftige Gefpenfter drangen auf einmal in feine 
Höhle, er aber fang unerfchroden in griechiicher Sprache fromme Lie- 
der mit lauter Stimme; mit Gebet, wie mit einem Schilde, das ' 
Feuergefchoß des Zeufels abzuhalten, war er langft gewohnt. Gegen 
Pfingften befahl er feinem Diener Stephan, er möge ihn einige Tage 
ganz ruhig laffen, er habe mehr ald gewöhnliche Betrachtungen anzus 
ftellen. Stephan wartet einen Tag, hängt dann einen Korb mit Brod 
ans Fenfter, findet ihn des andern Morgens noch unangeruͤhrt, wird 
aͤngſtlich, eilt hinauf. Der Einfiedler fagt: Was willft du? geh hin 
in Frieden. Der Diener verfündet einem Freunde des Einfiedlers, daß 
er fehr Frank: fei; dieſer findet ihn fprachlos. Der Abt Eberwein eilte 
zu ihm und findet den Mann Gottes fterbend. Dies war im J. 1035. 
Sein Kämmerlein wurde hernach immer gezeigt. 

Sein Leben wurde von Eberwein , Abt von St. Martin in Trier, 
auf Befehl Erzbifchofs Poppo beichrieben, hauptfächlih um den Pabſt 
dadurch zu beftimmen, daß er den frommen Simeon beilig ſpraͤche; 
welched denn auch gejchah. Unter Erzbiſchof Werner, im Sabre 1400 
wurde Simeons Grab geöffnet. Auf dem ganz vertrockneten Leichnam 
fand man eine bleierne Zafel mit lateinifcher Infchrift: Hier liegt ein 
gewiffer Simeon von Babylon, Mönch auf Sinai, zulegt Einſiedler 
allhier. Die Eröffnung geſchah im Janıar, und obwohl die Witte 
rung furchtbar war, fo brachte doch der heil. Simeon plößlich die reis 
zendfte Sommerluft. Die Kanonihen von St. Simeon feierten ver: 
eint mit denen von St. Paulins Stift dieſe feierliche Handlung. 

Johann Heis von Saarlouis, ein trefflicher Gelehrter, geiftlicher 
Kath, Freund und Kollege Hontheims, fchrieb viel ber das St. Si: 
meons » Stift in Profa und in Berfen lateiniih. Zum Zitel feiner 
nicht vollendeten Schrift wählte er: Simeonia. Dies zu Ehren des 
fel. Simenn gefchriebene Werk umfaßt fein Leben, feine Wunder und 
was mit feinen Gcbeinen nach feinem Tode gefchehen, bis auf die 
legten Zeiten. MUebrigens war Herr von Hontheim ebenfall3 Domdes 
chant zu St. Simeon. 
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Diefem heil. Simeon zu Ehren wurde alfo dad bemunderungds 
würdige Gemeindehaus der alten Trevirer in eine chriftliche Stiftskirche 
verwandelt, ein Dach darauf gefegt, da es vorher offen gewefen, die 
Thore verfchüttet,, das Terrain erhöhet und breite Treppen darüber her 
hinaufgeführt, ringsum mit Mauern, Kapellen und andern Geitenges 
bauden umgeben. Der eine Thurm zur rechten wurde, jo weit er 
über die dritte Abtheilung hervorragte, abgeriſſen. Unter der Form eis 
ner Kirche verſchwand alfo größtentheild die urfprüngliche ehrwürdige 
Geftalt, und man unterfchied das alte Gebäude im Außern von dem 
neu’ angefügten nur durch das funftreiche, gewaltige und ſchwer nad): 
zuahmende Mauerwerk von ungeheuren Steinmaffen. 

Als Napoleon in Trier war, befahl er, das fpäter angefügte 
wegzubrechen, um das uralte Kunftwerf in feiner ehrwürdigen, erha— 
benen Geftalt wieder herzuftellen. Es wurde eine Summe zu Ddiefen 
Arbeiten beftimmt und der Plan entworfen; man kam aber nicht ganz 
zu Stande. 

In Hontheimd Prodromus findet fih der Aufriß und Grundriß 
des Gebäudes, wie eö fein mußte, ehe e3 die St. Simeonsfirche war. 
In Broverd Annalen ift eine treffliche Abbildung von Caspar ‚Merian 
(Sohn des berühmten Mathaus Merian, dem VBerfertiger der Topos 
graphie), wie es ausſah, nachdem es in eine Kirche verwandelt wors 
den. Auch in einem Memoir des Architekten Peyre ift eine Abbildung. 

Schon die Interimsregierung, namentlich der Regierungskommiſ—⸗ 
für von Schmiß- Grollenburg, dann aber auch die jegige preußifche 
Regierung zu Trier, befonderd der für alled Gute und Schöne eifrige 
Präfident Delius förderten die Arbeiten an der St. Simeonskirche. — 
Die verfchütteten Thore, die das Souterrain der Kirche gebildet hat: 
ten, famen ganz zum Vorſchein; und als der Kronprinz von Preußen 
im Sommer 1817 Trier befuchte, war er der erfte, der feit der Mitte 
des 11. Jahrhunderts in diefes Thor einzog, in welcher Beziehung er 
auch vor demfelben auf pafjınde und anmuthige Weife von dem Praͤ⸗ 
fidenten empfangen und angeredet wurde, 

Was man fand, war folgendes: dad Ganze ift 130 Fuß lang, 
von ungeheuren weißgrauen Sandfteinblöden aufgeführt, die meiftens 
felbft in der Höhe 12 Fuß Rheinland. haben, die Eleinften 8 Fuß, 
fehr viele find noch größer. Nirgends ift ein Ziegel zu gewahren, bie 
Nömer haben alfo gewiß nie eine Hand daran gelegt. Das Mauer: 
werk ift ganz eigenthuͤmlich, die Blöde find ohne Mörtel zufammens 
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gefügt, innen aber wie man fagt, und was man faum glaubt, mit - 
Gifen und Blei verbunden. Die Steine der halb erhobenen Säulen 
an den beiden halbrunden Pavillons find der Form der Säulen ange 
mefjen gehauen und greifen in das dicke Mauenverf um einige Fuß 
ein, jo daß fich aus der Einrichtung deflelben allein fhon erklären 
laßt, wie das Gebäude fo lange ftehen konnte, und die Säulen nur 
mit dem Mauerwerk felbft vernichtet werden fönnen. 

Die Form des Ganzen ift höchft einfach, nirgends find Verzie— 
rungen zu fehen, ja die ganze Arbeit Eönnte in der Ausführung roh 
genannt werden. Die Steine find nirgends im Aeußern fein zuſam— 
mengefügt; felbft in der unterften Abtheilung,, die feit dem 11. Jahr⸗ 
hundert von Erde bededt geweſen, find die Steine unordentlicy aufein- 
ander gefeßt, in allen Fugen find Vertiefungen, welche nicht durch 
Wind und Wetter ausgewittert fein können; aber wo es dem Schwer: 
punfte gilt, da ift alles wie eine ineinander feftgewachfene, unzerftörs 
bare Mafle. Betrachtet man nun aber die herrlich erdachte Geftalt 
ded Gebaudes im ganzen Ueberblid, fo erkennt man den fchaffenden 
Genius, der feine Zeit überfliegt, und Werke bildet für die Ewigfeit, 
die Bewunderung aller Zeiten, erhaben über die ephemeren Geftaltun: 
gen des Gefchmads und der Mode. 

Es ift nicht auszufprechen, welch außerordentlichen Eindruf dies 
große Werk auf einen machen muß. {ch glaube, daß felbft die rohe: 
ften Gemüther betroffen find, wenn das Gebäude plöglic vor ihnen 
auffteigt. 

Bon der Simeonsfirche ift rechtö nur fo viel noch übrig, daß 
man den Unterfchied des Uralten und Neueren deutlich erkennen kann, 
wodurch denn jenes um fo auffallender in feiner riefenmäßigen Herr— 
lichkeit erfcheint. Als die Simeonskirche erbaut wurde, fing man an, 
das rohe Geftein, die gar nicht forgfam behauenen Blöde reinlich aus— 
zuarbeiten; zum Glüf Fam man nicht weit damit. Rechts an der 
oberften Eäulenreihe hatte man fogar ſchon angefangen, die einfachen 
Säulenföpfe nad) der Art ded 11. Jahrhunderts auszuſchmuͤcken, wie 
jich denn die genauefte Uebereinftimmung zwifchen diefen wenigen aus— 
gearbeiteten Saulen und dem daran ftoßenden Ueberreft deö von Poppo 
errichteten neueren Anbaues finder Es fallt alfo an fich fchon Die 
Meinung Mancher wen, ald hatten die erfien Erbauer die Maflen in 
roher Form aufeinander gejeßt, und dann erft die reinlichere und zier— 
lichere Ausarbeitung vorgenommen. Durc). diefe_Erflärung glaubte 
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man bie herrliche Form mit der rohen Ausführung des Einzelnen in 
Uebereinftimmung zu bringen und zu erklären. 

In dem Innern ſieht man Bilder von Heiligen, Bifchöfen oder 
frommen Stiftern, die in den rohen Stein eingemeißelt find; fie ſtam— 
men wie begreiflic” aus der chriftlichen Zeit, nachdem alles zur Gi; 
meonöfirche eingerichtet war. 

Auf einzelnen Steinen fieht man römifche Buchftaben, In dem 
trierifchen Amtsblatt von 1818 find fie fo eingetheilt, als ſei da eine 
zufammenhängende Infchrifl. Dem xift nicht fo. Man bat nirgends 
eine Infchrift diefer Art gefehen; und die einzelnen Buchftaben moͤ— 
gen wohl von römifchen Soldaten, die ihren Namen verewigen wolls 
ten, aus Zangerweile mit einem Nagel in den Sanbdftein, gefragt wor- 
den fein. Und wenn man da PES und VIA in ziemlich unge: 
ſchlachten Buchftaben lieft, jo denfe man an Leute, die des Schreibens 
nicht fehr erfahren find, und um fo lieber an jeden Ort ein Furzes 
Wort, wenn nicht ihren Namen, fchreiben, in Holz fchneiden, oder 
auf Stein fragen. Obendrein ftehen diefe Buchftaben inmwendig zer: 
fireut auf einzelnen Steinen, an feiner Stelle, wo es Abficht gemefen 
fein koͤnnte, daß jemand fie lefen follte. 

Aus dem gewaltigen Geftein wachfen überall Pflanzen hervor, 
vorzüglich Verbascum, Sedum und andere Arten. So gut wie Rouf- 
feau eine Flora petrinsularis fchreiben wollte, fo wäre es auch eine 
artige Sache, eine Flora S. Simeoniana zu verfaflen; und wenn eins 
mal die fchwarze Pforte befriedigend und ausführlich befchrieben wer: 
den kann, (wozu freilich noch viele architeftonifche und antiquarifche 
Studien zu machen find), fo darf diefe Flora auch nicht fehlen, die 
fhon feit fo vielen Sahrhunderten dad Eigenthum der Porta ift. 

Man hat vielleicht gemerft, daß ich in Verlegenheit bin, wie ich 
dieſe gewefene St. Simeondfirche nennen foll. Ich weiß nicht, worauf 
fih die Benennung Porta nigra anders gründet, als auf die vom Als 
ter gefchwärzte Farbe des Steins. Der untere mit Erde bededt ge- 
wefene heil ift heller. 

Erzbifchof Poppo in einer Urkunde wegen St. Simeonskirche, fpricht 
von berjelben, als fei fie der Sage nach bei den Heiden dem Mars 
geweiht geweien. Andere meinen, die Trevirer feien nach unglüdlichen 
Kriegen zur Porta nigra (fhwarzen Pforte hereingezogen, nach glüd» 
lichen durch die Porta alba. Allein eben diefe Porta alba beruht auch 
nur auf der Vermuthung wegen des Gegenfaßes gegen die Porta nigra. 


186 


Sie hieß zu allen Seiten Aldeport, alfo Porta vetus. Andere bezies 
hen die Benennung auf die Weltgegend. Einigemal wurde im Mit: 
telalter in den häufigen Streitigkeiten zwifchen den Zrierern und ihren 
Erzbifchöfen diefes Praftige Gebäude als Feftungswerk gebraucht. Selbft 
Kanonenkugeln fonnten dad Mauerwerk nicht befchadigen. 

Sei dem wie ihm wolle. Genug das Gebäude, wie ed da fteht, 
ift als Mauerwerf eine vielleicht nicht mehr zu löfende Aufgabe für 
unfere Baumeifter und Gefellen, iſt ald Antiquität ein großes Raͤthſel 
für unfere Alterthumsforſcher, ein Stolz für die Völker germanifchen 
und gallifchen Urfprungs, ein hohes Begeifterungsmittel für alle Afthe- 
tifchen Baufünftler, und als ſtummes Denkmal, worüber die Ge: 
fchichte feinen Aufſchluß giebt, eine Aufgabe für Hiftorifer, über der 
fie verzweifeln möchten. 

Und wer mag dem trierifchen Bürger verdenfen, flolz zu fein auf 
diefed in feiner Art einzige Denkmal in Europa, betrachte man es an 
ſich, betrachte feine unvergängliche, Jahrtauſenden troßende Kraft, be- 
trachte man feine unbefannte Entftehung, oder das unbekannte Eunft- 
reihe Volk, von dem es gebaut worden, und dem e& zu öffentlichen 
Zweden gedient ! 

Wird Köln wegen feiner Monumente des deutichen Mittelalters 
gerühmt, fo gebührt der Stadt Trier gewiß Fein geringeres Lob ſchon 
um jener alten Porta nigra willen, die nicht allein wenigfiens eben fo 
funftreich als das Zrefflichfte in Köln ift, fondern wegen ihres über 
alle hiftorifche deutfche und gallifche Zeit hinausgehenden Alters, uns 
gleich mehr Verehrung verdient. 

Ale Verehrer der Kunft und des Alterthums follten nah Trier 
wallfahrten! Wellen Aug und Gemüth für das wahrhaft Große und 
Schöne, unter welcher Form es erfcheine, empfanglich ift, wird bei 
dem Anblid der fchwarzen Pforte in Trier mehr empfinden, ald man 
fagen kann. 

Bei der viermaligen Zerftörung der Stadt Trier durch die Franz 
fen konnte von dem Amphitheater nicht viel ftehen bleiben. Aber die 
Barbaren ded Mittelalters thaten mitten im Frieden weit größeren 
Schaden. Das Himmeroder Klofter hatte den Weinberg gefauft, in 
welchem die damals (im Jahre 1211) noch beträchtlichen Reſte des, 
Amphitheater ſtanden. Sie wandten ſich an Erzbiihof Johann I. um 
Ueberlaffung des Mauerwerf3 zur Benutzung an ihren neuen Gebäus 
den. „Und wir bedenken, heißt es in des Erzbifchofs Genehmigung, 
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daß dies alte Mauerwerk in dem Weinberg, den man Catholdi Dos 
lium nennt, doch in Zukunft nichts nügen kann, fo wie ed biöher feit 
Jahrhunderten nichts genußt bat, fo mögen fie ed, wo fie es in ihrem 
Beſitzthum finden, nach Gutduͤnken benutzen.“ 

Und die lieben Himmeroder Geiſtlichen ſorgten dafuͤr, daß von 
Bauwerk, welches das boͤſe Heidenvolk, die Römer, zu feinem Ber: 
gnügen aufgeführt hatte, faft Feine Form mehr Übrig blieb. Nur zwei 
thurmartige Nuinen waren vor anderthalb hundert Jahren zu fchauen, 
in welchen man vielleicht die Gefangenen verwahrte, die mit den wil— 
den Thieren kaͤmpfen mußten. | 

Die Arena, hundert Schritte lang und fechszig breit, bildet ein 
Fleined Thal, das zu Wieſen und Kleefeldern benugt wird, Ningsum 
zieht fih ein mit Weinreben bepflanzter Hügel und bezeichnet deutlich 
die Form des Amppitheaters. Er mag vierzig Schritt hoch fein. Un- 
ter demfelben liegen vielleicht noch einige Arkaden, an denen fich die 
Sige der Zufhauer hinalfgezogen ; es faßen 


Herbeigeftrömt von fern und nah 
Der Belgen Völker wartend da, 
Dumpfbraufend wie des Meeres = Wogen 
Bon Menſchen wimmelnd wählt der Bau 
Sn weiter ftets gefchweiften Bogen 

z Hinauf bis in des Himmels Blau. 


Nach der Stadt hin gegen Weiten zeigt fich am Abhang des Hüs 
geld ein gewölbter Gang, wo vielleicht die wilden Thiere verwahrt 
wurden. Die neueften Nachgrabungen zeigen, daß diefer Gang mit 
der Arena in Verbindung ſteht; oder wäre es ein Theil der Arkaden ? 
Died würde fich. bei weitern Nachgrabungen ausweifen, fo wie au, 
der Zufammenhang der Wafferleitungen von der Ruber her, welche 
auf dies Amphitheater zugehen, und von da zur Stadt, dort vielleicht 
für die Naumachien, bier für die Thermen an der Porta alba. 

Auch hier ift die preußifche Regierung fehr thätig gewefen. Durd) 
fleißiges Arbeiten find nun die Eingänge geöffnet. Man kommt ſuͤd— 
ih durch einen treifa@en Eingang herein, wovon der mittelfte am 
breiteften ift. Hier mag ein Porticus gewefen fein, und da, wo fonft 
die Thürme ftanden, erkennt man nun ziemlich das Portal. Dann 
gehen die drei Gänge grad aus auf die Arena los, oder aud) vielleicht 
auf die verfchiedenen Sige nah Rang und Würde. Die Mauer, 
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welche die Arena bezeichnet, ift fo weit von dem Schut entblößt, daß 
der Umfang der Arena berechnet werden fann. Das Mauerwerk ift 
fehr regelmäßig und wirklich meifterhaft, aber nicht von gebadenen 
Steinen. Die fehr forgfältig bearbeiteten Haufteine find fait von glei« 
cher Größe und von einerlei Geftein. 

Die Zrierer nennen feit alten Zeiten dad Amphitheater den Kas—⸗ 
keller, einige meinen von Cajus Julius Caͤſar; diejenigen aber, die es 
auf lateiniſch Catholdi Solium nennen, ftüßen ſich auf folgendes 
Maährchen : 

Aus der Ruber jollte ein Kanal zum Amphitheater geleitet wer: 
den; fowohl die Erbauung des Amphitheater ald des Kanal fiel eis 
nem vornehmen Mann zu, dem Gatholdus. 

Die Ausführung fand fich fchwerer, als er fich vorgeftellt hatte. 
Ein Sklave vermaß fich darauf der Vollendung des Kanals in eben 
fo fchneller Zeit, als fein Herr das Amphitheater zu Stande bringen 
würde. Gatholdus ergrimmte fo heftig über die anmaßliche und freche 
Behauptung, daß er im Zorn fagte, er wolle ſich auf Leben und Tod 
in feine Gewalt geben, wenn er fein VBerfprechen wahr machen fünnte. 
Der andere feiner Seits gelobte deögleichen, wenn es ihm nicht ges 
lange. 

. Der Sklave aber befaß die Liebe feiner Gebieterin, die feine Ar: 
beit zu fördern, die des Herrn durch allerlei Liften zu hemmen wußte. 
Demohngeachtet erhob fich fhon das Amphitheater in allen feinen 
Theilen, aber auch die Wafferleitung war fertig. Als nun das Waf- 
fer nicht fließen wollte, als. Gatholdus frohlodte, der Sklave fein Leid 
der Gebieterin Elagte: da hieß fie ihn unter ihrem Bette fich verfteden, 
errang von ihrem Manne, ald fie nächtlicher Ruhe pflegten, das Ge 
heimniß, und was eigentlich der Wafferleitung fehlte. Ehe der Tag 
da war, entfernte fi) der Sklave und bejorgte das Fehlende. Da 
merkte Gatholdus, daß er vom Weibe verrathen fei, führte fie auf die 
höchite Spike des Amphitheaterd und ftürzte fich mit ihr hinunter. — 
Und das Amphitheater behielt den Namen Catholdi Solium. Die Spus 
ren des Aquadufts find nody an dem Maröberge unter der Erde zu 
erkennen. ’ I 

Die Domkirche fol der Kaiferpallaft der Helena, Mutter Kons 
ſtantins des Großen, gewefen, und von dem heiligen Agritius zum 
Tempel geweiht und dem Apoftelfürften Petrus gewidmet worden fein. 
Große Heiligkeit fchwebte fortan über diefem Gotteöhaufe. Ald Biſchof 
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Eobert (Bahr 987) am Hochaltar die Meffe feierte, ließ eine Schwalbe, 
die unter dem Gewölbe weg flog, ihren Unrath dem frommen Manne 
auf3 Haupt fallen. Er verfluchte die Schwalben. Von der Zeit an 
näherten fich nie wieder diefe Vögel dem Tempel, oder fam eine zus 
fällig hinein, fo fiel fie gleich todt darnieder. 

Der halb zirfelförmige Vorfprung an der Oft: und Weftfeite ift 
von Bruchfteinen erbaut, aljo neuer.- Dasjenige Mauerwerk aber, das 
die vieredige alte Form des Gebaudes bezeichnet, ift römifch, von gros 
Gen Ziegelfteinen,, die mit felfenhartem Mörtel verbunden find. 

Als das Fundament zu dem Denkmal des Kurfürften Lothar (ges- 
ftorben 1623) gegraben wurde, fand man den ungeheuren Marmorz 
blod, der jest am Eingang in den Dom aller Menſchen Bewunderung 
erregt. ES ift offenbar ein Stud von dem Schaft einer mächtigen 
Säule von ſchwarzem weißgeflektem Marmor. Das Stud hat am 
dickſten Ende beinahe fieben Fuß Durchmeffer, läßt alfo auf eine Höhe 
der ganzen Säule von vierzig Fuß fchließen. Zur Zeit Erzbifchofs 
Poppo im 11. Jahrhundert, diente St. Peter auch zum erzbifchöflichen 
Pallaft. Bier ungeheure Säulen trugen denfelben, eine davon fiel 
um, wodurch diefe Bafilica eine Zeit lang ganz verlaffen war, weil 
man befürchtete, fie würde einftürzen. 

Die alte Metropolitanfirche ward durch die merfwürdigften Nelis 
quien geheiligt-, es war der fuͤnf Schuh lange ungenähete Rod Chrifti 
mit: weiten Aermeln, ein Theil der Dornenfrone und ein beinah ſechs 
. Zoll langer Nagel vom Kreuz, womit die rechte Hand feft genagelt 
gewefen. Auf höchit feltfame Art befindet ſich die Spike diefes Nas 
geld in der Hauptfirche zu Zrier. Als Erzbifchof Johann I. am Ende 
des 12. Zahrhundertd in St. Peter bauen und neue Altäre errichten 
ließ, fand man in einem alten Altar ein röthlich fchimmerndes Ger 
wand von feltfamem und eigenthimlichem Gewebe, an dem feine Naht 
und überhaupt Fein Nadelſtich zu bemerken war. Es wurde nicht ges 
zweifelt, es fei der Rod Chrifti, den die Jungfrau mit eigenen Haͤn— 
den für den Knaben verfertigt habe, und der mit dem Körper gewach- 
fen fei. Diefes, wie die Kirchenvater deuten, die einzige Kirche ſym— 
boliſch darftellende Gewand wurde in den neuen, dem St. Petrus 
geweihten Altar verfchloffen. Genauere Unterfuchung deffelben wurde 
nicht angeftellt, da einmal ein Kloftergeiftlicher bei forgfältiger Bes 
trachtung blind geworden war. Go wurde der Rod Chrifti nicht 
wieder gejehen, bis am Anfang des 16. Jahrhunderts dieſes alte 
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Heiligtum zu einem großen Feſte Veranlaffung gab. — Im April 
1512 kam Kaifer Marimilian mit glanzendem Gefolg nach Trier, um 
dort einen Reichstag zu halten. Bei verichiedenen Privatunterreduns 
gen mit Kurfürft Richard Außerte er unter andern den lebhafteften 
Wunſch, jenen heiligen Rod, der, wie die Sage und alte Ichriftliche 
Denkmäler verficherten,, in Trier verwahrt würde, zu fehen und zu 
verehren. Umfonft jtellte Richard vor, der heilige Rod habe in eilf 
hundert Jahren das Zageölicht nicht geliehen, ja ſei auch feit Johann 1. 
Zeit, alfo feit drei Jahrhunderten, nicht beunruhigt worden, und es 
fei gefährlich, dieſes alte Heiligtyum in feiner Ruhe zu flören. 

Marimilian beſtand indeffen auf feinem Willen und der bedrängte 
Richard berief die Domherren zufammen und fiellte ihnen feine Vers 
fegenheit vor. Der einmüthige Beichluß fiel dahin aus, daß man dem 
Kaifer fein Begehren nicht abſchlagen Eönne. 

Allgemeined Gebet wurde aljo dem Volke angefagt, um allen 
Schaden abzuwenden. Indeſſen verfammelte fih am 14. April der 
Kurfürft mit den Domherren, es wurde an St. Peters Altar Gottess 
dienſt gefeiert, Dann erwartete die heilige Berfammlung jchweigend und 
bang den Erfolg, indefien mit gebührender Ehrfurcht nach allen Sei: 
ten ein Priejter das Innere des Altard durchfuchte. Und fiehe, nach 
einiger "Zeit fanden fich zwei ſehr alte, fchön verzierte, hölzerne Kaften, 
in dem einen ‚war der Rod, der Würfel und ein altes verroftetes> 
Mefler, in dem andern waren mancherlei andere Reliquien. In der 
Mitte des Altars fand fih ein Kajten mit den Gebeinen des heiligen 
Maternus. 

Bald verbreitete ſich überall hin dad Gerücht von den gefundenen 
Heiligthümern und der öffentlichen Vorzeigung derfelben. Man rech- 
nete an hunderttaufend Menfchen, die damals im frommen Eifer nach 
Trier famen, um den heiligen Rod zu fehen. Und es floffen Thraͤ⸗ 
nenftröme der Andacht. Kurfürft Richard erfannte was gut war und 
erlangte vom Pabſt, daß der Rod alle fieben Jahre öffentlich gezeigt 
werden dürfe. Das Breve (von Pabft Leo vom Jahre 1514) ertheilte 
allen denen , die zu dem Rod wallfahrten würden, Indulgenz, und 
fagt zugleich, Zrier werde mit Recht ein zweites Rom und Herfcherin 
der Provinzen und Kirchen Deutichlands und Franfreichs genannt. Es 
fehlte nie, daß Schaaren frommer Menfchen nad) Trier wallfahrteten. 

Einige Jahre fpäter Fam Marimilian abermals nach Trier, blos 
um, wie man, glaubte, den heiligen Rod wieder zu fehen, ben er fich 
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auch befonders zeigen ließ. — Man fieht der Domkirche zu Trier, fo 
wie den meiften fatholifchen Kirchen jenfeits des Rheins und in Frank 

‚ rei an, daß eine Zeit des Atheismus und der Verachtung alles Got- 
tesdienfted darüber gegangen iſt. Manche trefflihe Arbeiten find ab» 
fichtlich verdorben, Figuren verſtuͤmmelt und wie viel mag ganz fort 
gefommen fein! 

Im Zahre 1223 unter Erzbifchof Theodorich I. wurde der Bau 
der fchönften Kirche zu Trier, wofür fie zu: allen Zeiten bis auf unfere 
Zage gehalten worden, begonnen. Der erzbifchöflihe Kaplan Cuno 
dotirte fi. Daß ihre Stelle dicht neben dem Dom gewählt wurde, 
darf nicht befremden. Es war im Mittelalter nicht ungewöhnlich, ja 
ed galt für etwas vorzügliches, daß unmittelbar neben der Hauptlirche 
eine Liebfrauen = Kirche geftellt wurde. | 

Das Portal ift ringsum mit mancherlei Figuren aus Stein ver- 
ziert. Die Kirche ift in Kreuzesform gebaut, die herrlichen, fchlanf 
aufjteigenden Säulen, die das Gemölbe tragen, haben ganz die fchds 
nen VBerhältniffe, die man in den fchönften Kirchen des Mittelalters zu 
fehen gewohnt ift. Die trierifchen Annalen fagen, der Thurm der 
Liebfrauenfirche fei 697 Ellen hoch geweſen, und ein neuerer Hiftorifer 
ſchreibt e$ nach, ohne Zweifel zu Außern!! Das Wahrzeichen der 
Kirche ift ein Kleiner Stein, auf dem man ftehen muß, um die auf 

„die zwölf Säulen gemalten Apoftel zugleich zu fehen, was an feiner . 
andern Stelle möglich if. Die zwei Sandfteinpfeiler, welche die Dr: 
gel tragen, fcheinen neu zu fein. Links beim Eingang ift das mars 
morne Denfmal eines jung verftorbenen Grafen Keffelftadt. Die rits 
terlich dargeftellte, vor einem Kruzifix fniende Geftalt ift gut gearbeis 
tet; das emblematifche aber hat nichts erfreuliches, Zodtenföpfe und 
Knochen! Werden nicht diefe triften gefchmadlofen Bezeichnungen des 
Todes bald’ ganz verfchwinden ? — 

Weit vortreffliher und ein wahres Meiſterſtuͤck zu nennen ift ein 
Grabmal ohne Namen tiefer in der Kirche ebenfalls auf der linken 
Seite, wahrſcheinlich das eines Erzbifchofs. Diefe natürlich gehaltene, 
im Hinfcheiden begriffene ehrwuͤrdige Geftalt und der einzige weinende 

“ Genius vor ihm ift fprechender als all jener Aufwand von Emblemen 
und Allegorien. Die einfache Gruppe ift aus weißem Marmor, Die 
Idee wie die Ausführung ift meifterhaft, im Allgemeinen wie im Ein- 
zelnen, Man kann aber weder den Meifter dieſes Meiſterwerks erfah- 
ren, noch den Bifchof, dem es errichtet ift. 
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Man hatte im Sinn, diefe fhöne Kirche, weil fie durch den uns 
mittelbar danebenftehenden Dom überflüffig ift, für die proteftantifche 
Gemeinde zu verlangen. Es fjcheint aber, in diefer Kirche fönne nur 
ein fatholifcher Gottesdienft gefeiert werden; es feheint auch überhaupt, 
daß der Patholifche Gottesdienit, fo wie er nach Gregor dem Großen 
allgemein wurde, von jelbft gortesdienftliche Gebäude bedingte in der 
Geftalt, wie wir fie feit dem 10. Jahrhundert fehen. Das Impofante, 
Hohe, Würdige des feierlichen Hochamtes gehört in eine folche Kirche. 
Eins kann nicht fein ohne das andere. Dazu kommt, daß jene alt: 
deutfchen Kirchen, bejonders die im Kreuz gebauten, nicht zum Pres 
digen eingerichtet find. Die Jefuiten, die fih gern als Redner zeigs 
ten, bauten ihre Kirchen in ganz anderm Sinne. Diefe fünnten ohne 
große Aenderung von Proteftanten gebraucht werden, jene fchmwerlich. 

Die Mofelbrüde ftand in früheren Zeiten nicht wie jeßt am Ende, 
fondern in der Mitte der Stadt. Zrier ift alfo größer gewefen, denn 
die altgallifhe Bruͤcke fteht noch immer auf derfelben Stelle, auf wel- 
cher fie vor Jahrtaufenden ftand. Neun Pfeiler tragen das Gewölbe. 
Die Steine diefer Pfeiler find gewaltige Feldblöcde, die von innen fo 
feit vereinigt find, daß man leichter den Stein, ald die Verbindung 
‚vernichten koͤnnte. Die Gewalt des Waſſers vermag nichts gegen dies 
unüberwindliche alte Mauerwerk, die Eisfchollen verwunden wohl j 
leichthin einen Pfeiler, ohne daß das Ganze darunter leidet. — Die 
Brüde ift 600 Fuß lang, 24 breit. Sie ift ein treffliched Merk und 
trägt die naͤmlichen Spuren eines hohen Alters an fic), wie die Porta 
nigra, ja manche geben ihr ein noch höheres Alter, und die ächten 
Trierer fchreiben ihre Erbauung gar ihrem Stammvater, dem Tre: 
bata, Eohn der Semiramis, zu. 

Habe fie gebaut wer da wolle; genug, es ift Doch wenigftens noch 
die nämliche Brüde, auf welcher unter Kaifer Vespafian in dem civis 
lifchen Kriege mit Loͤwenmuth gefochten wurde, ald das Lager des rös 
mifchen Feldherrn Gerealid bei Nacht überfallen wurde, als er auf 
nächtlichem Lager in Zrier zugleich hören mußte, daß fein Heer ange: 
fallen und auch befiegt fei. Da ftürzte er halb angekleidet hinaus auf 
die Brüde, das Wurfgefchoß flog um ihn, er fammelte die Zapfer: 
ſten um fich, und eroberte wieder mit Löwenmuth die Brüde. 

An der linken Seite der Mofel hat man nun rechts den hoben 
und fteilen Apolldberg, in deſſen Namen fih das Gedaͤchtniß eines 
Apolitempeld erhalten haben fol. Die trierifche Mebgerzunft hatte feit 
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alten Zeiten den ‚Gebrauch , alle Jahre von diefer Höhe ein Rad hins 
ablaufen zu laffen. An der Strede, die diefed Rad durchlief, knuͤpfte 
man die Vorherfagung eines guten oder fchlechten Jahres. Won dies 
fem Berge aus foll eine Wafferleitung über die Mofel nach der Ges 
gend hin geführt geweſen fein, wo Gratians Triumphbogen geftan- 
den hat. 

Auf diefem Wege langs der Mofel hin kommt man nach Pallien, 
wo ein wildes Maffer fich tief durch die rotben Sandfelſen eine 
Schluht gebahnt hat. Ueber diefe Schlucht und über die darin lie 
genden Häufer und Gärtchen hinweg ift eine treffliche Brüde von ei- 
nem großen Bogen gefchlagen, ein Meifterftüd, das die Neifenden 
franzöfiichen Ingenieuren verdanken, welche die Straße von Trier nach 
Lüttich anlegten. Auf diefer Bruͤcke ift der Punkt, wo der Reifende, 
der aud.der rauhen Eifel fommt, .eben To durch den herrlichen Blid 
hinab in das Mofelland, und noch lebhafter überrafcht und in die hel— 
lefte Freude verfeßt wird, als derjenige, der bei Ruwer vom Hund 
rien her auf einmal Trier liegen fieht. Auch unter diefem hohen 
Brüdenbogen, man wende dad Auge zur Mofel, oder hinein in die 
Schlucht — allenthalben findet der Landfchaftsmaler den reichften Stoff 
befonders zu Kleinen idyllifchen Bildern, wie die von Salomon Geßner 
gezeichneten, gemalten und radirten Landfchaften. Hier weben fich im 
fraufen Gemifh um die waſſerreichen Sandfelfen mancherlei Schling- 
pflanzen mit malerifchen Blättern, und unzählige MWaflerpflanzen be« 
deden den Boden. Tiefer hinein fürst ein Wafler wohl hundert Fuß 
hoch in eine tiefe Sandfchlucht, die es fich felbft ausgewählt hat. Hin 
und wieder ruht eine ftille Hütte zroifhen Bäumen, und Pallien felbft 
drängt ſich unter der Brüde hervor nach der Mofel zu und breitet fich 
an ihrem Ufer weiter aus. Wahrlich ein reizender Ort, der auch von 
den Zrierern häufig befucht wird , " befonders ſeitdem da eine Badean⸗ 
ftalt angelegt worden ift. | | 

Auch oberhalb Trier behalt die Gegend noch ihren früheren Ka- 
rafter: Thal und Höhe, Feld und Au, reizende Dorfchaften und bluͤ— 
hende Fruchtfelder, bis der Strom bei Sid das trierifche Gebiet vers 
läßt, bei Radenmachern, Königsmachern, der Feſtung Thionville, wo 
Karl der Große mitunter Hof hielt, der noch flärferen und größeren 
Feſtung Meb, einer der älteften und merkwürdigften Städte des jetzigen 
Frankreichs, frühere Hauptftadt des Koͤnigsreichs Auftrafien und des 
Bisthum Meb in Lothringen, bei Jouy⸗Aux⸗Arches, — Arces, Ponts 
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as Mouffon, Zoul; dann bei Vaudemont, der lothringifchen Handels— 
ftadt St. Nicolas, — Pont St. Vincent, Bayon, Epinal und Remi— 
temont (castrumromaricum) : einen früheren adligen Srauenftift, vorbei; 
theilt fi) bei Maxonchamps in zwei Arme, und treibt nun noch bis 
zu ihren Quellen in den Vogefen, und zwar bei Haute Chome, und 
eine Meile von Befort auf dem Mont de Facilles, mehrere Mühlen 
und andere Wafferwerke. 

Ch wir aber aus dem trierifchen Gebiete fcheiden und uns nach 
Sranfreich wenden, dürfte ein furzer Abriß der Landesgefchichte fir 
manchen vielleicht nicht unintreffant fein, und möge diefe deshalb im 
Allgemeinen und mit Angabe einiger der größten Regenten, Erzbifchöfe 
und Kurfürften, fo wie einige Verſe aus dem herrlichen Gedichte des 
Aufonius, — das, — obgleich fünfzehnhundert Jahre alt, doc an 
Kraft und Umfang faft unübertrefflich dajtcht, und zu dem gerade 
dieſe Gegend ihn begeifterte, bier folgen: 

Die alten Trevirer waren, wie alle andere germanifhe Voͤlker, 
fol; auf ihre Abkunft, und hatten fi) um feinen Preis mit den nah 
gelegenen Gränzländern, den Galliern unter andern, verwechfelt gefehen. 
„Bir find deutiche” — fagten fie; und noch in vielen fpateren Jahr⸗ 
hunderten behaupteten fie einen Vorzug, den erft unfere jeßige kultivirte 
Zeit als gleihgültig und werthlos aufgibt. 

Sie wohnten am Rheine und nur die Schönheit und Fruchtbar— 
feit der Gegend vermogte fie ihre Wohnplage zu verlaffen, und fid) 
in und um Xrier und längft der Mofel Steine zu fuchen. 

So erbauten fie Trier, und fo alle anderen Orte vor und nad, 
bis man fpäter diefe Anlagen vergrößerte und verfchönerte, wenn aud) 
von dem Syftem ded Starken, Haltbaren, bejonders in den heutigen 
Tagen etwas abgewichen wird. | 

Ob fie ihren Namen fehon aus fernen Gegenden ‚mitbrachten ? ob 
fie ihm für die neue Kolonie erft fanden? das allein ift uns fremd 
geblieben, und durch Feine Zrabdition überliefert worden. 

Trier wurde die Hauptftadt der Trevirer. Sie lag ohngefähr 
mitten in ihrem Lande. Died und ihre herrliche Lage in einer vier 
Stunden weiten, von malerifchen Bergen umfaßten, von ber fchönen 
ſchiffbaren Mofel durchftrömten reizenden und fruchtbaren Ebene, muß⸗ 
ten ihr diefen Vorzug verichaffen. 

Penn eine Infchrift zu Trier befagt, dreizehnhundert Sahre vor 
der Gründung Roms habe ſchon Trier geftanden; wenn ferner im 
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Ernfte behauptet worden ift, Trebeta, ein Sohn der Semiramis, 
ſei der Gründer gewefen, und nach ihm habe fich die Kolonie genannt: 
fo find dieß Pralereien, zu denen fich alte Völker, die ihre fruͤheſte 
Gefchichte nur von Sagen nähren, allgemein hinneigen. 

Frei und in geordneter Staatöverfaflung aber lebten die Zrevirer, 
ald die Römer fie kennen lernten, und ihnen ihre Herrfchaft aufzwangen. 

Der Rhein und das Bolf der UÜbier nach Dften, die Maas und 
die Rheimer und Nervier nach Meften, die Mediomatrifer (wo nun 
Mes ift) nah Suͤden, nach Norden die Völferfchaften, die von der 
Maas bid zum Rhein wohnten — bildeten die, Grenze der Trevirer. 

Keine Völkerfhaft in ganz Gallien kam den Trevirern an Reis 
terei gleich, ihr Fußvolf war nicht minder furchtbar. Das mit Hedigt 
und Dorngeſtraͤuch mehr ald mit Hochwald erfüllte Ardennengebirg 
war Zuflucht für Weiber, Kinder und Greife, wenn Krieg ind Land brach). 

Eine Menge großer Familien genoffen hohen Anfehens unter dem 
Volke der Zrevirer, fie wohnten auf ihren Gaftellen. Hundert und 
dreizehn trewirifche Senatoren flüchteten mit Civilis über den Rhein, 
um nicht in Gerealis Hände zu fallen; mehr als eine gleiche Zahl 
blieben bei den ihrigen. Bei einem war die Herrfchaft, fie blieb gewoͤhn⸗ 
lich bei feinem Gefchleht, jedoch durch) Wahl. Aber die Edeln des 
Volks ftanden nicht weit hinter ihm an Anfehen, auch fie Eonnten für 
Fürften gelten, und auf ihnen beruhete Heil und Unheil des Ganzen. 
Indem alfo die ariftocratifche und koͤnigliche Gewalt ſich gegenfeitig 
bedingte, die Priefter auch großen Einfluß gehabt haben mögen: fo 
zeigt fich die Aehnlichkeit mit der in Deutichland allgemeinen Wölfer- 
verfaflung. 

Wenn die Zrevirer * ihren Wohnſitz an der Moſel zu Gallien 
gerechnet wurden, ſo gehoͤrten ſie insbeſondere zu dem Voͤlkerbuͤndniſſe 
der Belgen. Ganz Gallien, ſagt Caͤſar, iſt in drei Theile getheilt, 
es ſind die Belgen, die Aquitaner, und die Celten, in ihrer 
Sprache genannt, in unſerer: Gallier. Die tapferſten von allen ſind 
die Belgen, denn fie find am weiteſten von der Bildung der Narbon⸗ 
nifchen Provinz entfernt, felten Fommen Kaufleute zu ihnen, um Gegens 
ftände des Luxus, die dad Gemüth verweichlichen,, ihnen zu bringen, 
und fie grenzen durch den Rhein an die Deutſchen, mit denen ſie im⸗ 
mer im Kriege leben. 

Unter dieſen tapfern Belgen genoſſen die Trevirer des ausgezeich— 
netſten Ruhmes. Sie redeten Deutſch, und ſelbſt nachdem die Roͤmer⸗ 
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herrfehaft lang unter ihnen gegründet gewefen, fcheint die Römerfprache 
doch nur hauptfächlicy unter die höhern Ständen gefprochen worden, 
und auch von ihnen nur erlernt, nicht durch Geburt angeerbt. gewefen 
zu fein. Wer ſich zu den Gebildeten und Vornehmen rechnen wollte, 
bemühte fich fein Latein zierlich zu fprehen, und obwohl fich endlich 
auch unter dem Volke ein barbarijched Gemengfel der angeerbten und 
der angenommenen Sprache verbreitete: fo entwich doch mit den Roͤ— 
mern "zur Zeit der Völkerwanderung auch ihre Sprache, und die deutfche 
wurde wieder vorherrfchend. 

Die Trierer hatten wie alle Gallier blonded Haar; das ‚gemeine 
Volk trug einen kurzen Bart, die Edeln einen gewaltigen Knebelbart. 

Als Caͤſar achtundfünfzig Jahr vor unferer Zeitrechnung ins Land 
der Trevirer fam, gewann er von ihnen Freundfchaft, nicht Unterwürs 
figkeit. Zwielpalt zweier Hauptlinge bereitete die Ichtere, doch nicht 
mit dem Schimpfe, wie die uͤbrige Welt von den Römern unter dem 
Zoch gehalten wurde. Zu den Galliſchen Volksverſammlungen famen . 
die Trevirer nicht, als die Römer dort das Wort führten, und ernies 
drigende Vorfchläge zu machen hatten. Der Schein der Freiheit blieb; 
Bundeögenoffen, nicht Untertanen wurden fie von den Römern 
genannt. *) 

Aber von den Siegern felbft follte den Trevirern der höchfte Glanz 
bereitet werden. War ihnen der alte, mit wilder Tapferfeit behauptete 
Ruhm der Unabhängigkeit und Selbftftändigkeit lieb geweſen, fo konnte ihre 
alte Stadt fih num ruͤhmen, ein zweited Rom zu fein. Caͤſar Auguſt 
beftimmte die Stadt der Zrevirer zur römifchen Kolonie und nannte 
fie Auguſta. So war fie mit Senat und Magiftrat, mit römifchem 
Adel-und Prieftertyum, mit Gefchaften des Kriegs und des Friedens, 
mit Kinften, Wiffenichaffen, Gewerben und Lebensweiſe — ein Feines 
Ebenbild der gewaltigen Roma. 

Wäre auch, was Aufonins in feinen Gedichten von Trier ruͤhmt, 
zum Theil poetifche Uebertreibung, fo fpricht laut genug fuͤr das: Ans 
ſehen Ddiefer alten Stadt, daß die römifchen Imperatoren Konftans 
tius Chlorus, Konftantin der Große, Konftantius. und Konftans feine 
Söhme, Julian, die Brüder Balentinian und Valens, Gratian und 
Balentinian der Jüngere, Maximus mit dem Sohne Bieter, Theodo⸗ 


*) Noch im Jahr 275 bie es in einem Schreiben des Nömifchen Senats an 
den Treviriſchen: Ut estis liberi, ut semper fuistis u, f. w. 
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ſius der Große, und manche andere theild in Zrier längere oder kuͤrzere 
Zeit verweilt, theild dort refidirt haben, fo daß Auſon nicht mit Uns 
recht Trier, ven zweiten Sit des sömifchen Reichs nennt, und Zofimus 
gar fagt: Trier ift die geößte Stadt jenfeits der Alpen. Nitterliche 
und Senatorifche Römerfamilien wohnten in Trier, und alles war nad) 
dem Urbilde der römifchen Hauptftadt eingerichtet. 

Zwiſchen dem achten Jahr der Regierung Konftantins und dem 
zwölften des Theodoſius find hundert und fieben Geſetze von Trier 
datirt worden, alfo viermal fo viel ald in allen übrigen Städten Gals 
liend zufammen, boppelt fo viel ald in Rom, wo in diefen achtzig 
Jahren nur fechd und fünfzig waren gegeben worden. 

Auch die trierifche Schule war fehr geehrt, die Lehrer waren trefflich 
bezahlt. Beruͤhmt waren die Panegyriften Klaudius Mamertinus und 
Eumenius. Doc der audgezeichnetfte unter den trieriichen Gelehrten 
war ohnftreitig Aufonius, 

Was die Römer in Zrier an Bauwerken gefunden, fieht noch in 
alterthümlicher Würde: die Porta nigra und die Mofelbrüde. Was 
die Kaifer erbaut, ift nur noch in wenigen Bruchftüden zu fehen, 
manched hat ſich nur in Befchreibungen, anderes in Sagen erhalten. 
Vom Circus ift feine Spur mehr, das Amphitheater ift ein Rebhuͤgel. 
Bon Gratiand Triumphbogen ift nichts mehr zu fehen, die prachtvollen 
Fruchthallen Chorrea) find jebt ein Krankenhaus. 

Mar Trier die Hauptfladt der Provincia Belgica prima, fo warb 
fie unter Konftantin bem Großen die Hauptftabt von ganz Gallien. 
"Dort hatte der Präfectus Prätorio der drei Dibcefen von Gallien, 
Spanien und Brittanien feinen. Sib. 

Indefien war das Licht des Evangeliums auch bis an bie Ufer 
der Mofel durchgedrungen; und war Trier, die Augusta Trevirorum, 
ein zweites Rom bieffeit5 der Alpen unter den Römern an Pracht, 
Anfehen, Schönheit, Sprache und ftadtifcher Verfaſſung: fo wetteiferte 
ed mit der Hauptftadt der Chriftenheit nicht minder an Heiligkeit. 
Man kann die Gefchichte der Griechen nicht behandeln, ohne ihre 
Mythen zu berüdfichtigen. Ia wer begreift den Lebends und Bil, 
dungsgang der griechifchen Voͤlkerſchaften ohne jene mythiſche Zeit 
zu kennen und zum Grunde zu legen? Und fo dürfen in der Ge: 
ſchichte der Stifter auch die frommen Märtyrer und Heiligen, famt 
ihren Wundern nicht verfaumt oder, gar lächerlich gedeutet werden. Es 
geht hier darum, was jene ferne Entwicklungszeit wichtiger Ereigniffe 
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geglaubt hat, nicht was wir glauben. — Bon Euharius und Bale 
rius wurde fchon früh, man weiß nicht ganz beftimmt die Zeit, bie 
trierifche chriftliche Gemeinde geftiftet; von Maternus, Paulinus, Agri⸗ 
tius und Mariminus befördert, erweitert, geſtaͤrkt. 

Als aber unter Konftantin dem Großen die chriftliche Religion zur 
Staatöreligion geworden war, da erwarb fich Trier alfobald den nad: 
her ſtets behaupteten Ruhm der firengften Orthodorie, und auf Befehl 
Kaifers Marimus wurden Priscilliian und einige feiner Anhänger zu 
Trier zum Schwerte verurtheilt, und der heil. Ambrofius, der die Miß- 
billigung folcher Strenge nicht verhehlte, aus Trier entfernt. 

Aus der trierifchen Dideed ging das Evangelium nach Köln und 
Mainz. Der trierifche Bifhof wurde damals ald das Haupt der 
Ehriftenheit in Belgien verehrt. 

So lange der Sit der gallifchen Präfectur in Trier war, hatten 
die dafigen Bifchöfe den Vorfig auf den gallicanifchen Konfilien. Als 
die Präfektur von Kaifer Honorius nach Arled verlegt wurde, fing der 
Bifchof zu Arles auch an, fich ald das Haupt der gallifchen Kirche zu 
betrachten. | 

Welchem frommen trierifchen Herzen find die erften Heiligen 
St. Martinus, Hilarius, Lupus und Gelfus und ihre Wunder unbe 
fannt? In der Paulinerfirche, einer der aͤlteſten in der trierifchen 
Dioced, wandelt man auf lauter Märtyrern, die meiften von ber the 
baifchen Legion. Der Boden ift jo zu fagen damit angefüllt; fie 
wurden in fo großer Menge ermordet, daß Ströme von Blut hinab 
zur Mofel floffen, und diefer Fluß weit hin bis Neumagen feine natürs 
ich e Farbe verlor und blutroth ausfah ! 

Viermal wurde die trierfche Augufta von den Barbaren verwuͤſtet, 
und ald die Römer den Rhein nicht mehr zu behaupten vermochten, 
fo konnte auch Trier nicht fürder das gallifche Rom bleiben. Aber 
nur nach und nach verlor eö den alten Glanz. 

Ungern fügten fich die Trevirer, die römifche Sitte und Kultur 
angenommen, unter die Herrfchaft der rohern, von ihnen verachteten 
Franken. Als aber der Imperator Avitus (wahrfcheinlih Jovinus) 
auf feinem Wege nach Rom durch Trier fam, und in dieler Stadt 
nicht nur mit der fchönen Gattin des angejehenen Senatord Lucius 
gewaltfamen Ehebruch trieb, fondern au den beleidigten Ehemann 
durch” frechen Spott empörte: fo leiftete diefer den Franken Vorſchub, 
daß fie bald die Mofelprovinz eroberten, die Römer vertrieben, umd 
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alles mit Feuer und Schwert verwuͤſteten um die Mitte des fuͤnften 
Jahrhunderts. 

Als das Reich der Ripuariſchen Franken von Herzogen unter den 
fraͤnkiſchen Koͤnigen verwaltet wurde, verſchwanden die Namen der 
Voͤlkerſchaften. Statt Trevirer, Mediomatriker u. ſ. w. kamen bie 
Gau⸗Benennungen auf, und die Gauen des Trevirervolkes gehörten 
zu denjenigen Abtheilung des Frankenreiches, die Auftrafien genannt 
wurde, und deffen Könige zu Metz refidirten. Doch auch die auftra> 
fiichen Könige liebten die Stadt Trier, mehrere unter ihnen, Theodo⸗ 
rich, Theodebert, Chlotar und Siegbert wohnten von Zeit zu Zeit in 
ihrem Pallaft zu Trier. . 

- Auch die Namen Auftrien und Nedftrien gingen unter durch den 
Verduner Vertrag im Jahr 843. Das Land der Trevirer fam an den 
Kaifer Lothar, fo wie überhaupt alles Land von des Nheines Quelle, 
dem Genfer See und den Alpen, zwifchen der Schelde, der Maas, 
Ar und Rhone. | 

Diefes nach Lothar genannte Reich Lothringen war in zwei Ders 
zogthümer getheilt, wovon eins dad Mofelherzogthum genannt wurde 
(Ducatus Mosellae). Nicht lange dauerte diefes Verhältniß. Langer 
erhielten fich die Gaurichter oder Gaugrafen (Comites pagorum). 

Endlich) kamen bei der neuen Zheilung zwifchen Ludwig dem 
Deutſchen und Karl dem Kahlen die Trevirer durch Waffen und Vers 
träge an die deutfchen Karolinger, darauf an Kaifer Arnulph, dann 
an deffen natürlichen Sohn Zwentibold. 

Es läßt fich in diefen Zeiten ein vierfaches Verhältniß im Staats: 
verein fowohl der Perfonen ald des Befiges erfennen: die Geiftlichkeit, 
die Grafen und Dynaften, die unter ‘den Merowingern und Karolin: 
gern im Namen der Könige die Gauen verwalteten, ja fogar in ihren 
Srbgütern Souveränitätörechte ausübten. Drittend die Freien, aus 
welchen der unmittelbare Neichsadel entftand, und endlich die Bauern, 
die unter verfchiedenen-Benennungen börig waren. Die fränfifchen 
Könige übertrugen dem Erzflift Trier die Negalien zuerft nur zur Vers 
waltung; dann befaß es dieſe Nechte eigenthuͤmlich, obwohl noch nicht 
unbefchranft. Von da an galt das Wort: Erzſtift nicht bloß als 
bifchöflicher Sprengel, fondern auch als weltliches Fuͤrſtenthum. Schon 
im fiebenten Jahrhundert klagt Chilperich der erfte, der Fünigliche Fis- 
kus fei arm geblieben, die Güter feien an die Kirchen gefommen, nies 
mand ald, die Bifchöfe feien Könige, beiihmen allein fei die Fönigl. Ehre 
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Lothringen wurde ſpaͤterhin ein doppeltes Herzogthum, das un- 
tere blieb beim Erzſtift Koͤln, das obere wurde 1034 durch Albert 
von Elſaß ein erbliches Herzogthum, doch ſo, daß viele Lothringiſche 
Großen, darunter vorzuͤglich die Erzbiſchoͤfe von Trier die von den 
deutſchen Kaiſern, beſonders von Ludwig dem Frommen erhaltenen 
Immunitaͤten und Rechte behielten. Die Erzbiſchoͤfe von Trier ſtanden 


alſo nie unter den Herzogen von Lothringen, ſondern regierten durch 


Grafen und Voͤgte, und erwarben adeliche Vaſallen, um ihre Kriege 
zu fuͤhren. 

Die Verheerungen der Normannen dienten den Lothringiſchen 
Großen und Edeln zum Vorwande, fuͤr ſich ſelbſt Krieg zu fuͤhren, 
Schloͤſſer zu bauen und zu befeſtigen. Damals entſtanden gewiß die 
meiſten Burgen, deren Truͤmmer man noch am Rhein und an der 
Moſel ſieht. 

Schon im zehnten Jahrhundert haften die Erzbifchöfe dad jus 
primatus, fie prafidirten in den Goncilien in Deutfchland, befamen das 
Borrecht bei feierlichen Gelegenheiten cum nacco et cruce zu reiten. 

Nachdem wir bereits eines trierifchen Erzbifchofs, Balduins von 
Zuremburg in den früheren Blättern rühmlichft Erwähnung gethan, 
hätten wir (mit Uebergehung der erften Fürften) des Poppo und des 
Adalbert von Montreuil, noch zu bemerken, die mit Kraft und Umſicht 
auch andere vortreffliche Eigenfchaften befaßen-, und deshalb wohl 
eines Plaͤtzchens hier werth find. 

Der zweite Nachfolger Balduins, Erzbifchof Cuno von Falkenftein, 
fpielte ebenfalld, und zwar auch ald Krieger, in der Nheinifchen Ger 
ichichte eine bedeutende Rolle. Er hatte früher das Erzftift Mainz 
abminiftrirt, wurde dann Goadjutor Bömunds von Trier. Als folcher 
abminiftrirte er Köln vor Erzbifchof Adolph von der Marf, Faufte für 
diefes Erzflift die Graffchaft Arensberg, bezwang Die vebellirenden 
Evdelleute, und eroberte Andernach. Die Limburger Chronik gibt fol— 
gende Befchreibung von diejem Fräftigen Manne. 

„Ss war Herr Chuno (von Falkenftein) ein berlicher ftarfer man, 
woll proportionirt von Leib, und groß von allen Gliedern, er hatte ein 
groß Haupt, midt einem Strauben, meiden und brunen Grullen, ein 
breidt Angeficht, midt pufenden Baden, ein ſcharf manliches Geficht, 
einen befcbeiden Mundt, die Glefferen etzlicher maffen dide, die Nafe 
breidt, mit geronnen Naßlocheren, die Naſe was in der Mitte nieder- 
gebrudet, midt einem grofen Kinne, mit einer hogen Stirn, er hatte 
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auch eine groffe Brufte, under feinen Augen rottelferbig; Er flunde 
uff feinen Beinen wie ein Leuwe, und hatte gultig Geberde jegen feine 
gute Freunde, und jegen feine Unterthanen. Wan er aber zornig was, 
dan fchlutterten und pufeten ihme die Baden: es ſtunde ime weifllich, 
- und berlich woll ahn, nit unbell, wan der Meifter Ariftotiled ſpricht 
‚ in dem 4. Ethicorum: non irasci, quando oportet, insipientis est. 
So vill gefagt: | 
Wer nit zu vechter Zeitt zornen Fan 
Der ift ein Nar, kein weifer Man. 

Merkwuͤrdig ift die Regierung des unruhigen, politifchen, fehr 
geiftvollen Churfürften Philipp Chriftoph von Sötern, der aber 
mit Recht von den Zrierern unter diejenigen ihrer Fürften gezahlt 
wird, zu denen ihr Andenken ungern zuruͤckkehrt. Wäter ihres Volks 
waren Karl Kaspar von der Leyen, Johann Hugo von 
Ors beck, von deren Regierung oft noch mit Thranen gefprochen 
wurde. Und warum ſollte man ihnen nicht auch ven legten, Ele 
mens Wenceslaus, Herzog von Sachſen, beizahlen, der zwar 
wegen der Erbauung des Pallaftes zu Koblenz Unzufriedenheit erregte, 
übrigens in der Bemühung fein Wolf wohl zu regieren, es aufgeklärt 
zu machen, Künfte und Wiffenfchaften in’s Land zu ziehen, mit den 
beiden andern gleichzeitigen und gleichgefinnten geiftlichen Churfürften 
in Mainz und Bonn wetteiferte? Seine Regierung fiel freilich in die 
Zeit, wo alled Berdienft nichts galt, infofern es bei einem Fürften 
gefunden wurde; wo gewiſſe Gemeinfprüche, die der große Haufe faum 
verftand, an die Stelle des Rechts und der Billigkeit gefet wurden. 
In dem Pallaft zu Koblenz lad man in den zerflörten Zimmern im 
Jahr 1796 den berühmten Spruch: „‚Friede den Hütten, Krieg den 
Palläften” mit Kohlen von der Hand eined Karmagnole’s an bie 
Wand gefchmiert. Hat diefer Palläftefrieg die Hütten verfchont? 

Daß in Trier feit den Zeiten der Römer die Wiffenfchaften immer 
geblüht, ift fchon erwähnt worden. Im Jahr: 1454 wurde die Uni: 
verfitat errichtet. In dem Stiftungsbrief Pabft Nifolaus des Vierten 
heißt es, Trier fei hierzu vorzüglich geeignet, wegen bed angenehmen 
Klima's, wegen der Wohlfeilheit und Menge ber Lebensmittel, und 
man hätte noch hinzufegen fünnen, wegen ber malerifchen Schönheit 
der Gegend. „Trier, fagt Meelbaum , ift der trefflichfte Ort, um den 
Studien obzuliegen, denn er übertrifft die fabelhaften Wohnſitze der 
Mufen in Griechenland.” Und dieß ift ein wichtiger Beſtimmungs⸗ 
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grund. Die ſchoͤne Natur erhebt und begeiſtert das Herz des Juͤng— 
lings, und weckt ganz anders das Genie, als eine unbedeutende Flaͤche 
oder gar eine Sandwuͤſte. Hier kann der Fleiß allenfalls bei einem 
Glaſe Bier gedeihen; aber nicht leicht, was das Gemuͤth erhebt und 
veredelt, dazu gehoͤrt etwas anderes. Wenn Trier dennoch nicht viele 
Gelehrten von ſchoͤpferiſchem Geiſte hervorgebracht hat, ſo wird ſich 
daruͤber keiner verwundern, der nur einen Augenblick an die tauſend 
Hemmungen denkt, die daſelbſt dem freien Wirken und Schaffen, ja 
auch nur der freien Ausbildung des Geiftes im Wege ftanden. 

Dennoch finden wir unter den trierifchen Gelehrten einen Mann, 
der hundert andere an Geiftesfraft, Gelehrfamkeit, Aufklärung und 
Unbefangenheit des Blickes aufwiegt. ES ift der Weibiſchof von 
Hontheim. 

Unfere Väter wiffen, welches Auflehen das Bud) des Juſtinus 
Febronius CHontheim) in ganz Europa gemacht bat. Das Primat 
des römifchen Bifchofs, das der Graf von Stolberg wieder zu ver 
fechten für nötbig fand, war mit den beiten Waffen angegriffen, 
und der päbftliche Stuhl bot alles auf, um die Schrift unwirffam zu 
machen. Fünfzehn Jahre fpäter mußte Hontheim freilich die dem Pabft 
mißfälligen Säbe widerrufen, und Pius der Sechfte machte dieß ala 
eine frohe Nachricht am Weihnachtötage dem verfammelten Kardinals⸗ 
kollegio befannt. Nicht eben fo Eonnte der einmal gemachte Eindrud 
zurücdgenommen werden; die Autorität der Iſidoriſchen Decretale war 
auf immer erfchlittert, und der Febronius gehört zu aroßem Theile 
mit zu den Hebeln, welche die moralifche und politifche Welt am Ende 
des achtzehnten Sahrhunderts in ihren Angeln” erfchütterten. 

« In demfelbigen Geifte fchrieb Hontheim fein gelehrtes trierifches 
Gefchichtswerf. Ueberall zeigt fich eine große und vorurtheiläfreie Den— 
Fungsart, gelte es lang gebegten und verjährten heiligen Irrthuͤmern, 
oder lang aber mit Ungrund behaupteten und ausgeübten Mechten, 
alles ohne Anfehen der Perfon. 

In der lateinifchen Vorrede zu dem erften Bande feines Prodro- 
mus jagt er folgende goldene Worte, die jedem Gefchichtfchreiber als 
Evangelium gelten müßten: „Seitdem ich mich zur Gefchichtfchreibung 
anfchidte, hat eine einfache Aufrichtigkeit alle meine Schriften diktirt 
und geleitet, und jener freie Geift, der mich antrieb, die Wahrheit 
Gwornach ich in allen Dingen hauptfächlich ftrebe) in natürlichen Far— 
ben vor die Augen zu ftellen, glänzende Kabeln zu verachten, den Vor— 
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urtheilen gemeiner Menfchen, fo verjährt fie auch fein, fo tiefe Wur- 
zeln fie auch gefchlagen haben mögen, nicht zu trauen, ja, nachdem ih 
fie mit ernftem Streben enthüllt, habe ich mich auch nie gefcheut, mich 
denfelben entgegenzufeßen. Aber ich meine, daß Feiner über die Thaten 
der Vorfahren richtig urtheilen, die ins birgerliche Leben und in bie 
Kirchenzucht eingefchlichenen Mißbräuche entdecken, kurz die Spreu von 
dem Weizen fondern koͤnne, der nicht feften und einfälligen 
Gemüthes fei, nicht ſtark und bleibend zu fühlen, nicht frei und 
Elug zu Sprechen gewohnt fei, und der nicht im Bewußtfein des Rech— 
ten und des MWahren von feiner Furcht etwas wiffe. Freilich werden 
auf diefem Mege alte Wunden wieder aufgeriffen,, alte Streitigkeiten 
werden erneuert, Schmerzen über verlorene Rechte werden wieder ers 
regt; u. f.iw. 

Diefe Worte, fagt Stord, waren lebhaft in meiner Seele, als ein ger 
faͤlliger, Ihäßbarer Mann und Tiſchgenoſſe meinen Freund K. und mich 
in der St. Gervafius Kirche führte, wo die irdifchen Reſte des freifinnigen 
Hontheims unter einem einfachen Marmorfteine ruhen, nachdem fie aus 
der Simeondfirche, der nun wiederhergeftellten Porta nigra, hierher ge: 
bracht worden. Die nicht ohne Beziehung in den Marmor gegrabene 
Snfchrift heißt alfo: 

Iohannes Nicolaus ab Hontheim 
Episcopus Myriophitanus 
Suffraganeus Trevirensis 
Dominus in Montquintin 

Couvreux Rouvrvi et Dempicourt. 
Post sexaginta et ultra 
Annorum Laberes 
Requiem quaesivit 
Et hie invenit. 

Natus 27 Januarii Anno MDCCt. 
Obiit Die 2da Septembris MDCCLXXXX 
Episcopatus Anno XXXXII 
Tandem liber, tandem tutus 
Tandem aeternus, *) 

Zu den noch nicht erwähnten trierfchen Abteien, haben wir noch 
die von Epternach zu bemerfen, die an den Fluͤſſen Due oder Sauer 
nahe der Grenze liegt. 





) Nach mehr als Tech&zigjährigen Arbeiten hat er die Ruhe geſucht und hier 
gefunden. id frei, endlich ficher, endlich ewig! 
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Das Ende des fiebenten Jahrhundert? brachte ausnehmend viele _ | 


fromme Stiftungen ind Erzftift Trier. Die beiden Töchter Dagoberts 
ftifteten in Trier das Dehrenklofter und ein anderes zu Pfälzel. Lutz 
winus ftiftete Metlach an der Saar, Willibrordus Epternach, "König 
Pipin die Abtei Prüm, und weit früher hatte ſchon St. Marimin in | 
Reichtum und Würde geblüht. 

Die Bewohner diefer Klöfter befchäftigten ſich in den erften Jahr⸗ 
hunderten fehr lebhaft mit gelehrten Arbeiten. Diefe machten das 
Pergament zurecht, jene fchrieben, andere forrigirten, andere illuminir⸗ 
ten, kurz, ihren Bemühungen hat man die Rettung mancher alten 
Autoren zu verdanken. Viele diefer Literarifchen Schäße wurden durch 
die Raubzlige der Hunnen und Normannen vernichtet, weit mehrere 
aber durch den Stumpffinn, die Faulheit und die Unwiffenheit der 
fpätern Klöfterlinge. Als Hontheim in der uralten Abtei Metlach nach 
den Manuffripten fragte, da erzählten ihm die Pfaffen mit großem 
Gleichmuth: die großen Blätter wären in der Küche von ben Köchen 
um darauf zu baden und zu braten und zu andern Zwecken gebraudt 
worden. So war alfo nicht ein einziger Coder mehr vorhanden. 

Daß aber auch in jenen fehönen und lobenswerthen Zeiten des 
Moͤnchthums große Unwiffenheit bei einem Theil der Geiftlichkeit 
geherrfcht, geht aus den disciplinis ecelesiasticis des Abts Regino 
von Prüm hervor (am Ende ded neunten Jahrhunderts). Da heißt 
es: Der Priefter fol geprüft werden, ob er auch das Glaubenbefennt> 
niß und das Vaterunſer gefchrieben bei fi) habe, ob er ed auch vers 
fiehe, ob er auch die Meßgebete und den Canon gut verftehe und 
deutlich leſen koͤnne, ob er eine Epiftel oder ein Evangelium leſen, und 
den Sinn deffelben wenigftend buchftablich erflären, ob er auch wohl die 
gewöhnlichen Pfalmen fingen könne. 

. Mit Uebergehung anderer Klöfter wenden wir und zu den trierifchen 
Reichsabteien, und zwar zuerft zu St. Wilibrordus Stift Epternach 
an der Sur. | 

Willibrordus kam mit zwölf Begleitern aus Brittanien zu Herzog 
Pipin nach Auftrafien, und erlangte von ihm Erlaubniß und Vorſchub 
um dad Evangelium bei den Friefen zu verfündigen. Sein Eifer war 
mit fo großem Erfolg gekrönt, daß er vom Pabſt Sergius zum Erz⸗ 
bifchof der Friefen ernannt wurde. 

Auf der feeländifchen Inſel Walchern ift vorzüglich fein Andenken 
heilig. Wenn die walchenfchen Schiffer ausfuhren, dann pflegten fie 
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zu ihrem Patron Willibrord zu beten. In der daſigen Hauptlirche, 
die nachmals unter den Kirchiprengel des Abts von Epternach gerech- 
net wurde, empfing er am Altar eine Wunde. Der Thäter ftarb nicht 
allein, fondern die Strafe feines Verbrechens ging auf feine Nachkom⸗ 
men Über, indem die Kinder dieſes Gefchlechtes immer mit einem zu 
furzen oder zu langen Bein auf die Welt famen, 

Bis zu Willibrordus Zeiten batte auch die fruchtbare, Infel viel 
von den verheerenden Meereöwellen zu leiden gehabt. Der Heilige 
aber z0g einen Kreis, und ſagte: Bis hierher und nicht weiter. Auf 
fein Geheiß erhoben ſich die Dünen, und bildeten fortan einen natür: 
lichen Damm gegen die Wuth des Meeres. 

Nachdem er viele Länder durchzogen, um das Licht des Evange- 
liums leuchten zu laffen, fo fand er das alte römifche Dorf Andethanna, 
das damald dem Dehrenklofter gehörte, für ein ftilles, Gott wohlges 
falliges, Leben jehr gelegen. Dagoberts Zochter, die fromme Irmina, 
unterſtuͤtzte ſeine Abſicht durch reiche Vergabungen, und ſo erhob ſich 
an der Sur ohngefaͤhr vier Stunden von Trier die beruͤhmte Abtei. 

Der heilige Willibrordus ſtarb in dem von ihm geſtifteten Kloſter. 
An ſeinem Grabe geſchahen Wunder an Kranken und Gebrechlichen. 
Licht und Dunkel, die Hoͤhe der Menſchheit, ſo wie ihre tiefſte Tiefe 
im Mittelalter — findet ſich alles in den Geſchichten der Kloͤſter. So 
wie ein dem Himmel zugewandtes Gemuͤth allein zu ſein, von der 
Welt ſich abzuziehen wuͤnſcht, eben ſo bruͤtet auch in der Einſamkeit 
oft der finſtere Geiſt der Hoͤlle, der das ſcharfe Auge des Weltlebens 
ſcheut. | 

Karlmann, Kaifer Karld des Kahlen und der Königin Herman⸗ 
drude Sohn, fand in Epternach feine Ruheſtaͤtte. Sein Vater hatte 
ihn ſchon als Knabe jcheren laffen, und ihn gegen- feinen Willen zum 
geiftlichen Stande beftimmt und ihm mehrere-Abteien übergeben. In 
feiner Gegenwart wurde er ordinirt, mußte öffentlich das Evangelium 
lefen, und dem Meffe lefenden Priefter miniftriren. Aber der freie, kraͤf⸗ 
tige Geift ded Juͤnglings fand fih mit Widerwillen in die Feffeln 
des Mönchszwangs, brach endlich los, fammelte einen Haufen Kriegs⸗ 
leute um fi), und übte feine Race an den ihm jo verhaßten Klöftern. 

Da legte Karl der Kahle alles vaͤterliche Gefuͤhl ab, gab ſich ganz 
dem wuͤthendſten Zorne hin. Umſonſt ſchrieb ihm Pabſt Hadrian: 
„Du behandelſt ihn, als wenn er nicht dein Sohn waͤre, du entzieheſt 
ihm ſeine Benefizien, verbannſt ihn, wuͤtheſt mit mehr als thieriſcher 
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Graufamkeit gegen dein eigned Blut.” — Zuletzt biendete der Vater 
den Sohn, damit, fagt der prümifche Abt Regino, er, der das innere 
Licht, das Chriftus ift, aus der Bruft verfcheucht hatte, nach dem ges 
rechten Gericht Gottes auch das Außere verlöre. 

Karlmann, durch all den Sammer ungebeugt, floh zu feinem Oheim 
Ludwig dem Deutfchen, klagte ihm fein herbes Leid, und diefer gab 
ihm auf Lebenzeit die Abtei Epternach zum Unterhalt. Die Mönche 
aber waren ihm zuwider, er verjagte fie, und verwandelte das Klofter 
in ein Kanonichenftift. Karl der Kahle hatte jchon früher feinen Altes 
ften Sohn durch einen unglüdlichen Vorfall, ald er von der Jagd 
zuruͤck Fam, verloren. 

Sm Sahr 1061 farb auch hier ein Pfalzgraf Heinrih, aus dem 
lothringifhen Stamm. Nachdem er fih in ganz Deutfchland durch 
Greuel berüchtigt gemacht, ging er in ein lothringifches Klofter. 

Aus Liebe zu einem Weibe verließ er es wieder, begann Krieg 
mit Erzbifchof Hanno von Köln, wegen des Schloffes Siegburg, das 
er dem Erzbifchof Iibergeben hatte, um es in ein Klofter zu verwan- 
dein Cdie nachmalige Abtei Siegburg), belagerte ihn in feiner Stabt, 
wurde in den Bann gethan, und flüchtete fich auf das Schloß Cochem. , 
Der Erzbifhof ihm nah. Da fiel der Pfalzgraf in Naferei, wovon 
er fchon früher Spuren gezeigt hatte, ergriff fein Weib Mathilde, um 
die er das Klofter verlaffen, bieb ihr den Kopf vom Rumpfe. Dann 
rafet er hinaus, fchreit, lacht, rühmt, welche Heldenthat er vollbracht. 
Seine Leute entſetzten fich vor der Greuelthat und entflohen. - Er aber 
ward ergriffen, gebunden nach Epternach gebracht, und in fefter Ber: 
wahrung gehalten. Bald erlöfte ihn der Tod von feinem Jammer. 

Bon diefer Schaudergefchichte wendet fich das Auge zu einem 
Iuftigen Gebrauch in der Abtei Epternadh. 

Bald nach des heiligen Willibrordus Tode verbreitete fi) das 
Gerücht feiner Wunder, die Sage davon ging Über vom Vater auf 
den Sohn, und aus Frankreich wie aus Deutichland ftrömten die Pil- 
ger Schaarenweife zu feinem Grabe. 

Nun gefhah es einmal, daß das Vieh in diefen Gegenden von 
einer feltfamen Krankheit befallen wurde, worin es fo lange und fo 
heftig fprang, bis es todt dahin ftürzte. Da würde eine förmliche 
Proceffion befchloffen. | 

Zu diefer feltfamen Feierlichkeit erfchienen die Gemeinden aus der 
umliegenden Gegend, jede mit ihrer Fahne, Wenn fie an die Brüde 
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der Sur gefommen waren am Pfingftdienftag, fo hielt der Priefter eine 
Ermahnung. Dann ftellten fich die Frommen drei und drei, und be- 
gannen nach dem Klang der Inftrumente ihre Sprünge vorwärts uud 
zwei zurück, wie das liebe Vieh auch thun mußte. So brauchten fie 
zwei Stunden, che fie in die Kirche Famen ; dann warfen fie fich zur 
Erde, ſtanden wieder auf und die Geremonie war zu Ende. 

Man glaubte endlich nach Verlauf geraumer Zeit, die Progeffion 
jei nicht mehr nöthig und unterließ fie. Augenblidlich fing das Vieh 
fein Springen wieder an, und ed war nicht anders, wenn es geheilt 
werden follte, jo mußte die Proceffion wieder fpringen. „Webrigens, 
jagt Bertholet, der Gefchichtfchreiber des Herzogthums Luremburg, 
nuß man diefe Andachtsübung nicht ins Lächerliche ziehen oder gar 
als Aberglauben anfehen. Gott mag gern auf allerlei Weife verherr- 
lichet fein im feinen Heiligen. Wurde doch Michal mit Unfruchtbars 
feit heimgefucht, weil fie über ihren vor ter Bundeslade tanzenden 
David gefpottet. So ging es einem Kalviniften, der hatte auch Über 
die fpringende Proceifion gelacht -und geipottet, und it ploͤtzlich todt 
zur Erde geſtuͤrzt.“ 

Obſchon die Guͤter der Abtei Epternach — kind, fo dauert 
doch die Andacht zum heiligen Willibrordus fort, und ſeitdem jenes 
Land nicht mehr franzöfifch ift, gebt die Proceffion wieder mit ers 
neuerten Kräften.” Sie war in dem Jahr (1817) an die zehn 
taufend Menfchen ftarf. Die Art und Weife‘ war nicht vergeffen. 
Der Tag war heiß. Die Mannsperfonen hingen ihren Rod über die 
Schultern, ftemmten die Hände in die Seite, und jo fchwigend und 
£euchend vorwärts, jeder nach dem Takte. Fiel einer ohnmaͤchtig oder 
ermattet zur Erde, (was häufig der Fall ift, da viele Leute weit her- 
fommen, und die Proceffion nüchtern machen müffen) fo ward er ftill 
aus dem Weg gefchafft, ohne daß Störung entftand. Bon den Mur: 
fifanten aus umlicgender Gegend darf Feiner fehlen, «8 wide ihm 
fonft nicht erlaubt fein, in dem Jahr auf irgend einer Hochzeit zu fpie- 
len. — In der Uptei Prüm war eine beinahe ähnliche tanzende 
Proceſſion. So erzajtt uns Stord wenigitens. 

Uebrigens war Epternach eine NeichSabtei. Kaifer Heinrich der 
Dritte erklärte fie urkundlich frei von allen koͤniglichen Dienften, fie 
folle Niemand als Gott angehören, damit die Brüder fromm vor Gott 
wandeln, für unfer Reich und unfer und unferer Nachfolger Wohlers 
gehen vereint zu Gott flehen. 
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Die Abtei hatte aud, das Recht Geld zu prägen. Man hat noch 
von ihren Münzen. 

Neben den Fürften und Heren dürfen wir indeß auch des unfterb> 
lichen Dichters nicht vergeſſen, der ein Jahrtaufend überlebt und noch 
heute fo frifch und rein vor unferm Geifte fteht, ald nach dem Tage 
feined herrlichen Gedicht; wir meinen den Decimus Magnus 
Aufonius. 

Er war fein geborener Trierer, ift aber durch die hohe Würde, 
die er in Zrier bekleidet, durch die Vorliebe, die er für diefe Stadt 
und die Gegend ftet3 bezeigt, und daß er fie durch feine Gedichte zu 
„verherrlichen gefucht hat, als folcher anzufehen. Seine Geburtsftadt 
war Burdigala (Bordeaur), wo fein Bater ald Arzt und redlicher 
Mann fich Anfehen erworben hatte, endlich Leibarzt bei Valentinian 
dem Altern, und zulegt Praͤfekt von Iliyrien geworden war. Des Va⸗ 
ters Wahlſpruch: „Glüdlich ift nicht, wer, hat, was er wünfcht, fons 
dern wer nicht wünfcht, was er nicht hat” — - war zum Sprüchmort 
in ferner Gegend geworden. Der Sohn war feit geraumer Zeit Lehrer 
der fchönen Wiſſenſchaften in Burdigala gewefen, ald ihn Kaifer Ba; 
lentinian zum Lehrer bei feinen Söhnen Gratian und Balentinian 
‚berief. Er begleitete fie auf ihren Kriegszügen. Dann erhielt er die 
Quäftorwürde, ferner die gallifche Prefektur, und endlich das Konfulat 
Später wurde er Profonful von Afien und Vicarius der afrikanifchen 
Dideed. Nah Gratiand, feines trefflichen Schülerd und Freundes 
Tode, begab er fih,-wie er in feiner Mofella gewünfcht, in feine 
Vaterftadt Burdigala, (in nidum senectae) und erreichte dort in bürs 
gerlicher Würde, im Genuß eines großen Vermögens und in der füßen 
Behaglichkeit literarifcher Muße, ein hohes und glüdliches Alter. 

Waͤhrend feines fpätern Aufenthaltes in Trier begeifterte ihn die 
Anmuth der Mofelgegend ımd der Glanz der Stadt zu feinem ſchoͤn— 
ften Gedichte, Mofella, deffen Scene er jedoch in die Zeit verfegt, 
wo er nad) der Schlacht am Nedar, welcher er im Gefolge Balentinians 
und Gratians beigewohnt hatte, über Bingen, über‘ die Nahe, über | 
den Hunsruͤcken, an die Mofel zurückkehrte, die er bli Neumagen zuerſt 
erblickte, und ſo ferner nach Trier. 

In ſeinen uͤbrigen Gedichten offenbart ſich haͤufig der verdorbene 
Geſchmack der ſpaͤtern Jahrhunderte, mehr Kunſt als Geſchmack, mehr , 
Streben als Genie. Die ſich hervordraͤngende thetoriſche Kunſt erkaͤltet 

oft das Dichteriſche. Seine ſchmutzigen Gedichte mag er vornehmen 
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Freunden zu gefallen gefchrieben, oder-auch in feinen Elaffifchern Vor: 
gangern Gatull und Martial eine Rechtfertigung oder auch Aufforde— 
rung Dazu gefunden haben. Kinige Gommentatoren haben darum 
behaupten wollen, er fei Fein Chrift geweſen, was doch übrigens feinem 
Zweifel unterworfen it. Seine Oratio, welche anfangt:"'Omnipotens, 
solo mentis mihi cognite cultu, gehört zum fehönften und erhebend⸗ 
fen, was je aus einem Chriftenherzen und Munde gefommen ift. 
Bon feinen Epigrammatiſchen Gedichten theilen wir eins der 
fchönften mit: . 
“ „Wer dein Meifter, 0 Werk?” Phidiad, der Pallas gebildet, 
Zeus zum zweiten, und idy — ich bin fein dritter Triumph. 
Goͤttin, felten und Wen’gen bekannt, Gelegenheit heiß’ ih. — 
„Auf dem NRade, warum?’ — Meilen kann nicht mein Fuß. — 
„Und bie Fluͤgel?“ — Ich bin unbeftändig und hemme nad) Will kuͤhr 
Was für Heil Merkur irgend zu foͤrdern gedenkt. — | 
„Dein Gefiht ift von Loden verhuͤllt?“ — Ich will nicht erkannt fein. — 
„Doc dein Hinterhaupt kahl?“ — Flieh ich, fo greifit du mich nicht. — 
„Und die Begleiterin, wer?’ — Sie fag’ es! — „Künde, wer bift du?“ 
Göttin bin ich, doch ſelbſt Gicero nannte mich nicht. 
Göttin bin ich, und ftrafe Gefchehenes wie Ungefcheh’nes, 
Reue geb’ ich der Bruft, drum Metanoia genannt. — 
„Du fag an, was thut fie bei dir?“ — Bin fort ich geflogen, 
Bleibet fie denen, die mich nimmer zu halten vermocht. 
Du auch, der du mic fragft, und nutzlos forfchend verweileſt, 
Eich, deinen Händen entfchlüpft ift die Gelegenheit fchon. 
In feinen Gedichten auf berühmte Städte verherrlidht er die Mo— 
fels Stadt alfo: | 


* 


Trier. 
Laͤngſt will Gallia ſchon, das Waffengewalt'ge, geruͤhmt ſein, 
und die treviriſche Stadt, die, nah am Geſtade des Rhenus 
Thronend, in Sicherheit ruht, wie im Schooße des göttlichen Friedens, 
Weil fie des Reiches Macht bewaffnet, nähret und Eleibet, 
Veit in die Ferne ziehn die Maucrn fich über den Hügel, 
Und breit ftrömet vorbei im ruhigen Laufe Mofella, 
Welche die Waaren ber allerzeugenden Erde herbeiführt. " 
Mehr aber noch ald das Erftere diefer Gedichte muß ung das 
auf die Mofel — „Moſella“ verfprechen, von dem wir deshalb den 
Anfang hier folgen laffen : 
Nebel hüllte den Tag, da zog ich über der Nava 
Raſchen Strom, erftaunt ob der neuen Beveſtung bes alten 
Vincums, wo Gallien einft den Römer gefchlagen, (ein zweites 
Mofel 2, 14 
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Sand!) wo nadt, unbeweint Gefall’ne bie Fluren bededen. 
Wallend den einfamen Pfad durch unwegſames Gemälde, 
Menſchlichen Anbaus Spur zu keiner Seite gewahrend 

Bieh’ ich durch dürftendes Land, vorbei dem trodnen Dumniffus 
Und ben von nie verfiegendem Quell durchftrömten Tabernen, 
So aud Feldern, die man Sarmat'ſchen Golonien jüngft zumaß. 
An der Belgen äußerften Grenz erfcheinet mir endlich 
Nivomagus, Gonftantins bes Goͤttlichen herrliche Veſte. 

Reinere Luft weht diefem Gefild; der heitere Phöbus 

Deffnet buldvoll bier des Olympus purpurne Pforten, 

Und voll Sehnſucht ftrebt das Aug durch verſchlungnes Gezweige 
Niht'mehr zum Himmel empor, den grüne Finſterniß huͤllet; 
Und den Blick ins reinere Licht, in den roͤthlichen Aether 
Hemmt bier nimmer die freie Luft des filbernen Tages. 

Alles mahnet mich hier mit ſchmeichelndem Bli an die Anficht 
Und den Schmuck der glänzenden Burdigala, meiner Deimath. 
So, wie bort, erheben ſich Willen auf neigendem Ufer, 

So, von Bacchus begrünt, die Hügel; und anmuthig ftrömend 
Wallt fo hin durdy das Thal ftill murmelnd die holde Mofella. 


Sei mir gegrüßt, berühmt durch Gefilde, beruͤhmt durch die Pflanzer, 
Fluß, dem der Belge die Stadt verdankt, die zum Reichsſitz erhöht ift, 
Fluß, dem Bacchus duftet auf weinbewachienen Hoͤhen, 

Fluß, dem anmuthövoll grünt bas halmenreiche Geftade! 

Schiffe trä.ft du, fo wie das Meer, du fchießeft hinabwärts 
Rafch, wie cin Strom; du bift an gläferner Ziefe dem Landſee, 
Eiligen Ganges bift du dem riefelnden Bächlein vergleichbar, 
Und dein reines Getränk geht vor dem kuͤhlenden Waldquel. 

Lu vereineft, weß Quell, Bad, Strom und Landſee ſich rühmen, 
Weß ſich rühmet das Meer, das zwiefady herftrömt und abftrömt, 


Sanft wallt hinab bie Fluth, dich ftört nicht Zofen der Stürme, 
Brandend erkaͤmpfeſt du nicht dir Bahn durch verborgene Klippen, 
Hemmende Furth zwingt nicht die ſchießende Welle zur Rückkehr, 

Und aus des Bettes Mitt’ erftchn nicht trennende Landhöhn, 

Daß wenn ein Eiland auch wohl dir theilt das verengete Strombett, 

Es doch nimmer dir raubt die Ehre der rechten Benennung. 

Zwiefache Bahn erfohreft du dir, magft abwärts du ſtroͤmen, 

Wenn vom verdoppelten Schlage der Ruder gepeitfcht beine Fluth wird, 
May am Geftad’ entlang mit unermüblichem Andrang, 

Seil’ um die Bruft fein Schiff der Schiffer keuchend hinanziehn. 

Dft bewunberft du felb® zu dem nemlichen Orte die Rüdkehr, 

Stroͤmt aud) dein Fluß in gewöhnlichem Lauf, doch meinft du zu weilen. 
Auch ummebt dein Geſtad nicht Ieimentiproffenes Schilfrohr, 
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Du überftrömft nicht, träge durch Schlamm, verweilend dein Ufer, 
‚ Und veiries Bettes trodene Spur kuͤßt die Außerfte Welle, 


Geh nun, belege den Saal mit Phryziens glattem Gefteine, 
Dehn’ ein marmorn Gefild dir aus in getäfelter Halle; 
Ich verfchmähe, was Gold je verliehn, nur eirzig bewundernd, 
Hote Natur, dein Werk, nicht was mit Eifer der Erbe 
Und die Armuth, froh des Verluftes, üppig vergeudet. 
Hier dedt kieſiger Sand grobkörnig das feuchte Geſtade, 
Und in den Sand prägt nicht der Tritt des Fußes Geftalt ein. 
Durch die fpiegelnde Kluth in die gläferne Tiefe der Blick dringt; 
Nichts Geheimes birgft din o Fluß, fo wie fich ergießet 
Hell und offen dem Blick das all erfreuliche Luftreich, 
Trei in das Blau hineindringt das Aug’, wann schweigen die Winde, 
So dringt auch der weilende Blick in die unteifte Ziefe, 
Und was ber Fluß Geheimes umfdli-ft, es erfcheinet geöffnet. 
Wallet gemach die Fluth, fo zeigt der filbernen Wellen 
Tal, vom blaͤulichten Licht umfpielt, mandhfalt’ge Geftalten: 
Bald vom raſchen Gange des Fluffes geftört, Eräuft der Sand auf, 
Bald in die grüne Ziefe geneigt erzittern die Pflanzen; 
So wie das Gras vom Andrang der Fluth im kunſtloſen Waldborn 
Din und her ſich bewest, fo leuchtet hervor bald der Kiefel, 
Schwindet bald, und zwifchen des Moofes Grün bligt Geftein auf. 
Wohl bekannt ift ſolcherlei Bild caledonijchen Britten 
Bann die Ebb’ an das Licht ringt roth Gorallen und Meergras, 
Grünliches, fo auch die Frucht, die weiß den Mufcheln entkeimet, 
Sie, des Reichen Luft, und was in der Tiefe noch fhimmert, 
Bild des Halögefchmeides, dem Schmucd der Menfchen vergleichbar. 
So auch unter der fröhlichen Welle der ftillen Mofella 
Bligen empor, gemifcht dem dunkeln Flußgras, die Eteinchen, 
Aber den feftgerichteten Blick verwirrend ermüden, 
Gaukelnd in fröhlichem Spiel, der Fiſche fchlüpfrige. Schaaren. 


Doch genug befchaut ift der Helle Fluß und die Heere 
Sleitender Fifche, genug die manchfachen E chaaren gezählt auch. 
Mögen nun andres Gepräng die rebenbewachfenen Hügel 
Bitten und Bachus Geſchenk den fchweifenden Blick fich gewinnen, 
Wo fleil auf in langem Zug der erhabne Gipfel, 

Und der Fels und die fonnigte Höh und die Krümmen des Ufers 
Nebengekrönt hoch fteigen empor zur natürlichen Bühne, 

Eo bekleidet die Gaurifche Hoͤh der herrliche Weinftod, 

Auch NHodope, es glänz von eigenen Reben Pangaͤus, 

Und am Thraker Geſtad gruͤnt ſo der Jsmariſche Huͤgel. 

So auch ſpiegelt mein Rebgelaͤnd ſich in heller Garumna. 


14* 


212 


Bis auf die äußerften Höhn des fteil abfchießenden Abhangs 

Iſt des Fluffes Geftad mit dem grünen Lidus bekleidet. 

Froh des Geſchaͤftes ftromet das Volk, eö ftrömen die Winzer 

Bald auf des Berges Hoͤh', bald auf der Neige des Abhangs 

Kämpfend in tollem Gefchrei. Der Wandrer tiefer am Ufer 

Wandelnd entlang, auf dem Fluß fortgleitend der Schiffer, fie fingen 

Laut ein fchimpfliches Lied verfpätsten Winzern- : Dem Eange 

Hallet der Fels und der zitternde Wald und die Thalfchlucht des Fluffes. 

Wenn die Mofel bisher durch das Hundsruͤken und Eifel Gebirge 
oft in ein fehr enges Thal eingefchloffen und oft zu fo großen Krums- 
mungen gezwungen wird, daß fie auf einer geraden Strede von circa 
22 Stunden, an 50 Stunden zuruͤcklegt, fo durchfließt fie jest bis 
Trier, von Mes, ein weites Thal ohne Zwang und Einfchranfung, in 
dem bald nah an den Stromufern, bald weiter landeinwärts freunds 
Iche Dörfer und felbft größere Städte und Feſtungen dem Thale Les 
ben und Nahrung und dem Keifenden intreffante Abwechfelungen geben. 

Im ganzen nimmt der Kluß oberhalb der Saar an Breite und 
Tiefe ab, und flatt daß zwifchen Zrier und Trarbach die mittlere 
Breite circa 430, von Zrarbah bis Koblenz an 600 Fuß beträgt, 
verengt fie fih bis Mes oft bis auf 300 Fuß. Die Ziefe bleibt im 
Ganzen ziemlich gleih und betragt oft fogar bei Mes an einigen 
Stellen 15 Fuß, während man eine Stunde von der Mündung bequem 
durch reiten und gehen fan, gleich daneben aber wieder 10, 12 und 
15 Fuß hat. Am gefährlichften auf der ganzen Etride von Metz bis 
Koblenz find die Stellen am Müdenbah und Sommerbach fo wie Die 
Helfen bei Breedern und Alf. 

Die ganze Lange des Stromes beträgt von Süden nach Norden 
circa 50 Meilen oder 75 Stunden in denen er die 3 franz. Departements 
des Wasgau, der Meurthe und Mofel, einen Theil des Großherzog 
thums Luremburg und die Preußifche Provinz Niederrhein durchfließt. 

Zwifchen Trier und Metz befteht feit dem 15. December 1839 eine 
Dampfſchiffahrt ) und ‚binnen furzem wird diefe auch von dort bis 


*) Die Zrierfche Zeitung theilt uͤber die BEN berfelben unterm 16 Tee. 
Nachfolgendes mit: 

Geftern Nachmittags gegen 3 Uhr vernahm man von ber Kerne das — 
von Geſchuͤtzen; es war das Zeichen der Annäherung des angekuͤndigten 
Dampfſchiffs aus Meg. Alles ftrömte aus der Etadt nach der Brüde, nad) 
dem Mofelufer, und nach dem Landungsplage beim hieſigen königl. Haupt⸗ 
doll: Amte. Gleich nad 3 Uhr war das Schiff in der Nähe der Stadt, 


213 


Koblenz fortgefeßt fein, nachdem mit großem Fleiße vorher an ber 
Vertiefung des Flußbettes gearbiitet worden. Die bis jet beflehenden 
gewöhnlichen Fahrzeuge, find etwa 80 Fuß lang und 12 Fuß breit, 
und tragen an 14 bid 1800 Gentner. 

Von Trier aus bi Gonz und Igel wo fih die Saar ergießt, 
fieht man linf5 am Strom und einer bequemen Landftraße Mathias, 
Medarf, etwas entfernter Feyen, dann Merzlich und gegenüber auf 
dem andern — dem linken Ufer Oberkirch liegen. Bon Igel an, bei: 
fen merfwürdiger Thurm bereit3 früher vollftandig befchrieben worden, 
liegt links Reini und Waflerliefh bis Oberbillig gegenüber die Sure 
neben MWafferbillig mündet. 

Jetzt folgt auf dem linfen Ufer (rechts) Mertert, links Temmels 
und rechtd Grewemachern einer der größeren Orte der Gegend; links 
Wellen und Nittel, rechts Machlun und Ahn linfs etwas entfernt 
Rehlingen zwifchen Bergen und Wincheringen, rechts Wormelaange und 
Elmen am Einfluffe eines Fleinen Bergbachs, links Wehr und Palzen, 
Schloß Thorn und Rothhaus an dem nahe fich rechts das große Dorf 
Remich am Strome hin ausbreitet. 

Jetzt folgen Kleinmahern, Bel, Nennig, Beſch und Schniebfins 
gen, Schengen, Sirk, Bas und Rethel; Berg, Malting und Königs- 
machern wo fih das Flüßchen Kanen ergießt, Gathenom Unter und 
Ober Hamm wo die Bibiche mündet; Monfofen und nun die Feſtung 


fuhr mit geſchickter Fuͤhrung und Leichtigkeit durch die Moſelbruͤcke, begrüßte 
die Stadt durch Abfeuern feiner Böller, und wurde von bin am Landungs⸗ 
plase zahlreich verfammelten Einwohnern mit Freudenruf empfangen. Es 
war nah 8 Uhr von Thionville abaefahren, und hatte mehrere Stunden 
wegen der 3olls$ormalitäten zu Sierk, Schengen und Wafferbillig verweilen 
müffen. Man kann demnach annehmen, daß das Schiff die Reife von Mes 
bieher in 6 Stunden zurüdlegen wird. — Am Bord des Dampfſchiffs be: 
fanden fich ber Ingenieur en chef Hr. Landormier, der Artilleriestieutenant 
Hr. Gbappe und der Kaufmann Hr. Faftien aus Mes. — Das Tampf: 
fhiff ift von Eiſenblech, von fehöner Form, 105 Fuß lana, 11 Fuß breit, 
mit einer Maſchinenkraft von 30 Pferden. Es ift das erfte, welches der 
Mofelftrom getragen. — Heute Mittags halb 1 Ubr wurde auf Erfuchen 
des Comite ber biefigen Mofel: Dampfihifffahrts= Befelichaft eine weitere 
Probefahrt nach Pfalzel hin und zurücd gemacht, wozu die obern Civil: und 
Militraibehörden und die Actionärs der hieſigen Dampfſchifffahrte-Geſellſchaft 
“ eingeladen waren. Tiefe Kahrt wurde in circa Stunden vollendet und 
fiel zur Zufriedenheit aus. Nach der Ruͤckkehr fand ein großes Diner Statt. 
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Thionville oder Diedenhofen mit 5800 Einwohnern. Oberhalb der Stadt 
ergießt fich ein Waldbach auf dem linken Ufer gegenüber dem Dörfchen 
Illingen und ein zweiter auf derfelben Seite gegenüber Imeldingen. 
Bertringen, Hudingen und ein größerer Bach gegenüber Richemont, 
Bouffe, Ay, Mancourt, Hauconcourt, Rugy, Argancy, Dlgy, Malroy, 
St. Julien und dann die ftarfe Feftung Meb am Zufammenfluß der 
Mofel und Seille, einem der größten Nebenflüffe der Mofel, welche 
fi hier in zwei Arme theilt damit die Stadt durchfchneidet, und erſt 
weit oberhalb bei Moulin, nachdem fie das fogenannte Pre de ’Ho- 
pital bilden und die Dörfer Longewille und Montigny an ihren Ufern 
fehen, wieder vereinen. 

Me ift die Hauptitadt des Mofeldepartements. Früher eine freie 
KReichöftadt, wurde fie 1552 von franzöfiihen Truppen beſetzt, und 
1648 ganz an Frankreich abgetreten. Mit einer Gitadelle verjehn ift 
fie eine der ftarfften Feftungen des. Königsreichs, an der einft Kaifer 
Karls des Fünften Ruhm fcheiterte und die fo manche frühere und 
fpatere Eroberer zurüd zu halten wußte. Man zahlt dort über 6000 
Haufer und einige Vierzig, mit dem Mititair an 50,000 Einwohner, 
fo daß Metz bei weitem die größte Stadt an der Mofel ift. Die Ges 
gent umher ift reich und fruchtbar und die jeßt eingeleitete Dampfs 
fhifffahrt wird den Verkehr zwilchen hier und Koblenz und den Stads 
ten des Rheins außerordentlich heben. In der Gegend wird viel Wein 
gebaut und in alle Länder, bejonders in die nördlichen verfendet. 

Die Stadt ift alt, und im Ganzen alſo auch altmodifch gebaut, 
in den legten Sahren find indeß die Straßen und Plage neu gepflas 
ftert und durch unzählige Neubauten viele neue gerade Straßen und 
Pläbe entftanden. Rings umher ziehen fich herrliche Spaziergänge 
und Gartenanlagen. 

Sehenswerth find der Dom, die Intendantur und das Schaus 
fpielhaus. | 

Mes ift der Sitz eines Millitair Stabes, eined Bifchofs, der uns 
ter dem Erzbifchof von Befangon fteht, eines Prafeften, eines Lygeums 
und einer Artillerie und Ingenieur-Schule. Es gibt hier Fabriken und 
Manufakturen in Kattun, Zitz, Parchemt, und Wollenzeugen und eine 
Menge Färbereien und Gärbereien. Die Einwohner treiben aber auch 
viel Obft und überhaupt Produftenhandel. Alljahrlich wird eine Mefle 
gehalten. 2 

Eine Stunde von ber Stadt befinden ſich auf beiden Eeiten der 
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Mofil die Truͤmmer einer großen roͤmiſchen Waſſerleitung, von dem 
Wolfe le pont du diable genannt, 

Zur Zeit der Rivolution litt die Stadt wie die meiften andern 
des franzöfifchen Reiches, das nun plöglic in eine gewaltige Republik 
verwandelt werben follte; Hunderte mußten um ihrer Anfichten oder 
ihrer Geburt willen den Kopf auf den Blod legen, und andere Huns 
derte auf immer ihr Vaterland verlaffen; «3 fei mir vergönnt hier bie 
Geſchichte einer folchen Unglüdlichen, der Jeanette Serrot, zu erzählen, 
die ald die Tochter eines angefehenen Metzer⸗Einwohners geboren, fehr 
jung dem Geliebten nad) Paris folgte und bier ihren Tod fand: 

Unter denen, die im Jahre 1793 das Unglüd hatten, durch den 
Vorzug einer adligen Geburt, frühere Neider erwedt zu haben, befand 
ſich auch der Marquis Serrot, ein freundlicher, gemüthlicher Menſch, 
der flug genug, ein Spiel der Natur, einen bloßen Zufall, fich nicht 
ald Verdienſt anzurechnen, weit davon entfernt war, zu einer Zeit, 
wo der Adel am franzöfiichen Hofe etwas galt — in ben Achtziger 
Jahren — ſich über Andere zu erheben, die nicht auf gleiche Weiſe 
bedacht worden, und der nur dem Mann von Herz und Kopf, wie 
ihm «6 gebührte, feine Achtung bezeugte. Doch das that nichts, Ser: 
rot war einmal ein Edelmann, und zwar einer von ben Edelleuten, 
die nicht, zur rechten Zeit alled Edlere im Menfchen verleugnend, Ja⸗ 
fobiner oder — — Tiger wurden, um ä la Robespierre den Namen 
Menſch zu ſchaͤnden, und den Fluch aller Nationen auf ſich zu laden; 
und fo wurde er mit auf die Kifte derer gefegt, die vermöge ihres 
von's zum Tode qualificirt waren. 

Man fragte den Marquis, ob er fein unrechtmäaßiges, bisher 
gebrauchtes Rangverhaltniß abſchwoͤren und hinfuͤro nur: Bürger 
Serrot heißen wolle? 

„Ich habe mir auf den Rang niemals etwas zu Gute gethan“ — 
erwiederte er — „und viel ehrenwerther erfcheint mir der Name'Bürs 
ger, wenn darunter nur Ehrenmänner verftanden werden follen. Alfo 
— fort mit dem Marquis, ich heiße Serrot.” 

Das paßte aber dem Wuͤtherich (Robespierre) nicht. „Berftellung, 
nichtd ald Verſtellung!“ — rief er aus — „er fürchtet dad Gericht, 
darum weicht er der Macht, aber im Herzen bleibt er doch was er 
war, ein Edelmann, ein Berräther! er fterbe!” 

„Er ſterbe!“ — fchrien die Andern, meift feine Kreaturen ihm 
nach, und ſchnell warb num der Befehl gegeben, ihn zu verhaften, 
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zum Scheinverhöre vorzuführen und dann — zu guillotiniren. — 
Traurig faßen Serrot und feine junge huͤbſche Frau nebeneinander 
am Abendrifche, von dem fie aber die Gerichte unberührt wieder 
abnehmen ließen, und fahen in ftillem Ernft düster vor fih hin, als 
ob eine innere Stimme ihnen die fchmerzliche Zufunft verfünde, und 
nur von Zeit zu Zeit drängte fich ein banger Seufzer aus ihrır Bruft; 
da ſchien es plöglich laut im Dorfe zu werden, wo fie, dr.i Etunden 
von Paris, auf ihrem ländlichen Beſitzthum lebten, und bald darauf 
ftürzte cin Arbeiter athemlos und todtenbleich herein und ri.f: „Retz 
ten Sie fih, Marquis! das ganze Dorf wimmelt voll Militairs 
der Pariſer Machtyaber, unb in wenigen Minuten werden fie im 
Schloſſe fein, Sie zu verhaften.” 

Range fchon darauf vorbereitet, faltete Serrot feine Hande und 
fagte: „Herr, wie du willft!” — Aber die Gattin fprang fhnell 
gefaßt auf und rief ihm zu: „Nicht alio, mein Louis! wir haben 
noch ein Mittel zur Rettung, und wenn Du mich liebft, fo folgft 
Du mir.” - 

Kopffchüttelnd wollte er fie abwehren, da fiel fie ihm zu Füßen 
und fchwur, mit ihm zugleich zu fterben, wenn er es zum Aeußerften 
fommen laffe; das wirkte, mit Thranen im Auge, über fo viel Liebe, 
reichte er ihr die Hand und that, was fie gewollt. 

In wenig Augenbliden war. darauf dad Schloß umzingelt, und 
die Hafcher traten ein, den Edelmann zu fuchenz aber — das war zu 
fpat, der war, im Schuße der treuen Gattin, ihren Spaherbliden ents 
gangen, und ihn zu entdeden, ware auch dem fchlauften Spione 
fhwierig wo nicht- unmöglich geweſen; da ergrimmten die Buben, die 
den Namen von Soldaten nur brandmarkten, und wüthend, vergeblich 
gefommen zu fein, zuͤndeten fie Schloß und Dorf an, ermordeten, 
was ihnen in den Weg Fam, und zogen dann fluchend und tobend in 
die Hauptſtadt zuruͤck. 

Aus dem innern des Schloſſes fuͤhrte ein unterirdiſcher Gang in 
eine Gruft oder in ein Gemach, das allenfalls auf kurze Zeit zum 
Aufenthalsort dienen konnte; hierher hatte Jeanette den Geliebten ges 
führt, und als die Branditifter fort waren, ging fie wieder hervor, 
für die nöthigften Kebensbedüfniffe zu forgen. Anfangs wagte fie fich 
nicht weit; da fie indeß fah, daß fie für ihre Perfon ficher fein mochte, 
traute fie fich weiter, und wußte nach und nach die Höhle mit dem 
Dringendften, das zum Leben unentbehrlich fchien, zu verſehen. 
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Saft ein halbes Jahr hatte der Unglüdliche hier verfeufzt, und 
wenn Sceanette ihm auch fein Schickſal tragen half und dies auf alle 
Weile zu erleichtern fuchte, fo fühlte er doch fehr wohl, wie fchwer 
auch ihr ein folches Leben werden mußte, und der Schmerz, fie um 
alle ihre Freuden, durch die Verfettung mit feinem Geſchick, gebracht 
zu haben, drohte ihn täglich mehr zu verzehren. "Da befchloß fie einft, 
felbft nach Parid zu gehen, um heimlich den Lauf der Begebenheiten, 
und ob man ihren Gatten vielleicht vergeffen habe, zu erforfchen Sie 
theilte ihm diefen Plan nicht mit; aber als fie ging, bat fie ihn, nicht 
unruhig zu werben, wenn fie heute etwas länger auöbleibe, da fie 
weiter gehen müfle; dann umarmte fie ihn heiß und ſtuͤrmiſch, und 
eilte fchnell hinaus. 

Jeanette war feit drei Jahren mit Serrot vermählt, und wä”: 
rend dieſer Zeit hatte fie die innigfte Achtung, die berzlichfte Freund— 
haft, oder, wenn man will, cine ftille ruhige Liebe mit einander vers 
bunden, obwohl fie am Hochzeitötage manche Thrane gewaltfam uns 
terdruͤcken oder unbemerkt trodnen mußte; denn — ihr Herz gehörte 
damal3 einem Anden. Gie liebte den jungen Beaudrait, wie nur 
ein Maͤdchen von 17 Jehren und noch dazu eine Franzoͤſin, zu lieben 
fahig war; aber Beaubdrait war fein Edelmann, und Jeanettend Was 
ter, ein adelftolzer Beamter in Meg Fonnte fich nicht entfchließen, feine 
Tochter einem Bürgerlichen zu geben; darum wurde jened Band, das 
fie heimlih mit dem Geliebten geihloffen, gewaltfam getrennt und 
eben fo ein neues wider ihren Willen mit Serrot geknüpft. 

O wie oft verwünfhte fie damals fchon das Vorurtheil der Ges 
burt, und wie vi.le unfagliche Leiden follte ihr dies noch bereiten. 

“Kaum war abet der Segen über fie und Serrot gefprochen, als 
fie fich felbft auch heilig gelobte, nur ihm anzugehören und jenen — 
zu vergeffen. Täglich lernte fie nun den Werth ihres Gatten, fein 
vortriffliches Herz und feinen fchonen, edlen Karafter immer mehr und 
mehr kennen und fchasten, und hätte fie Beaudrait nie gekannt gehabt, 
würde fie gewiß den Marquis fchwarmerifch geliebt haben. 

Drei Jahre waren fo vergangen, ihr Water erlebte das ſchreckliche 
Ende feined Königs nicht, er ftarb einige Zeit früher aus Gram und 
empfahl feinem Schrwiegerfohn noch auf dem Sterbebette, Alles für 
feinen Stand zu opfern. Drei Jahre alfo waren vırgangen, als bie 
Haͤſcher den Unglüdlichen in jene Höhle verbannten, in der Jeanette 
ihn jest doppelt wehmüthig zuruͤckließ; denn ihr Abfchied hatte etwas 
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fo Ergreifendes für ihn, daß er fich noch Schredlicheres davon verfprach. 
— Sie ging alfo nach Paris, fragte hier und hörte zu ihrer Freude, . 
wie man täglich dem Sturze ded Terrorismus entgegen fehe, und wie 
dadurch) auch ihr Gatte fehr vermuthlich wuͤrde wieder frei auftreten 
fünnen. Schon wollte fie mit frohem Herzklopfen zur Stadt hinaus 
zu ihm, ibm fchnell das Bild der gewonnenen Hoffnung zu zeigen, 
da begegnete ihr ein Mann, der fie fcharf anfah und — o Himmel! 
ed war Beaubrait. Sie wollte an ihm vorüber eilen, er hielt fie aber 
auf, fragte, wie ed ihr gehe? wo ihr Mann fei? u. f. wi, und fihalt 
fie dann, daß fie fih nicht gleich vertrauenvoll ihm entdedt und um 
feine Hülfe gebeten habe, da «cr einer der Machthaber fei und dem 
NRobeöpierre ganz nahe ftehe. Sie dachte an ihren armen Serrot, und 
aus Liebe gegen ihn vertraute fie ſich dem erften Gelichten, der fie 
mit dem Gatten zu fich einlud, fie dort zu verfteden verfprach und 
fih dann für ihre Sicherheit verwenden wollte. Sie beſprachen nun 
wie fie am Abend in feiner Wohnung eintreffen wollten, und glüdlich 
wie eine Königin lief fie drei Stunden ' gewiß in zwei hinaus, fanf 
ihm, als fie in die Höhle trat, freudetrunfen an die Bruft und fonnte 
erſt nah und nah von den Muthbmaßungen der Parifır über Die 
Schredensregierung und endlich von Beaubrait erzählen. Serrot hatte 
feingn Verdacht, und mehr über die Erlöfung feiner armen Jeanette, 
als in Rüdficht der eigenen Freiheit, ſank er auf die Knie und pries 
die Almacht des Höchften. Sie faumten nun audy nicht mehr lange, 
der Einladung Folge zu leiften, und zur beftimmtn Stunde fanden 
fie an der Thuͤre des Freundes in der Noth, der fie fogleich einließ, 
in einen huͤbſch eingerichteten Hinterbau führte und fie dann zu einer 
glänzenden Abendtafel Iud, wie die Armen fie freilich in fechd Monas 
ten nicht mehr gehabt hatten. Darauf wiünfchte er ihnen wohl zu 
fhlafen und ging; aber kaum war er fort, ald ein Larm im Hauſe 
entftand und — Serrot verhaftet wurde. 

Außer fich fprang Jeanette an feinen Hals und war nicht von 
ihm zu trennen, fo daß man’ fie mit ind Gefangniß bringen mußte. 
Am andern Zage aber wurde er fchon zum Verhoͤr geführt; gewaltfam 
brangte fich die Gattin mit in den Saal. 

Man verurtheilte ihn fogleich zum Tode, Jeanette aber wurde 
freigefprochen. 

„Was?“ — rief fie wild — „ih fol frei fin? — ich, bie 
AUS mit ihm theilte, feine Tugenden, feine Verbrechen, feine Schuld? 


219 j 

nein, Ihr Herren! da irrt Ihr Euch, wenn Ihr mich für beffir haltet; 
wißt denn, ich baffe, ich verfluche die Republik, ich lebe und athme 
nur im Koͤnigthum; verfucht’8 einmal und laßt mich frei, wenn hr 
ihn richtet, und meine erfte Arbeit fol die Mühe fein, Euch meuch⸗ 
lingd zu morden, Euch Elende, die Ihr zur Schande, zur ewigen 
Schmach der ganzen Nation diefe felbit zu Euch berabwürbigt. Fluch, 
Fluch! es lebe der König!‘ 

Da gebot ihr der Richter mit drohend gehobener Rechte Stille, 
und fprach dann auch über fie das Urtheil. 

Südlich, ald ob man ihr die Welt gefchenft habe, umarmte fie 
den Geliebten und beftieg eine Stunde fpäter mit der heiterften Miene 
das Schaffot, ihm — der ihr gleih darauf in die Ewigkeit folgte, 
noch herzlich zurufend: „Treu Dir im Leben, treu Dir im Tode!“ 

Kalt ftand der Bube, der fie dem Tode überliefert hatte, Beaus 
drait, vor der Guillotine und fah fie beide fterben; einen Monat fpäter 
ging er denfelben Weg. 

Unter mehreren anderen audgezeichneten Perfonen die in Meb ges 
boren und dort gleichfam heimiſch geworden waren, bemerken wir 
noch den Marfchall Kellermann Herzog von Valmy, der dort 1770 
geboren, ſchon frühzeitig außerordentliche Zalente entwidelt, und von 
feinem Vater gebildet, im 26 Jahr Gengral Adjutant bei der Armee 
von Italien war, namentlich aber 1800 viel zu.dem Stege Napoleons 
bei Marengo beitrug. 

Marengo, ein Fleden in der Ebene zwifchen Aleffandria und Tor⸗ 
tona, im föniglichen fartinifchen Herzogthum Montferrat, ift durch die 
bier am 14. Juni 1800 vorgefallene Schlacht höchft merfwürdig ges 
worden. Bonaparte war, was man für unmöglich hielt, mit 60,000 
Mann vom 16. bi zum 27. Mai über die Alpen gegangen; und 
zwar er felbft und Berthier mit dem Hauptkorps Über den großen St. 
Bernhard, die Divifion Chabeau über den Heinen St. Bernhard gegen 
Aofta, die Divifion Tourreau über den Mont Eenis, die des Generals 
Bethencourt über den Simplon, und die des Gencrald Moncey über 
den Gotthard nach Piemont. Zu fpät erkannte der öfterreichifche Felds 
herr Melas die Gefahr. Denn fihon hatte Bonaparte am 2. Juni 
das Felienihloß Bardo am Eingange des Thald von Aofta erobert, 
Murat rückte darauf nah Mailand vor, Suchet nahm Rizza, und 
Berthier fchlug bei Monte-Bello den Feldmarfchall » Lieutenant von 
Dtt. Am 13. Suni fam Defair aus Egypten in Bonaparte’ Haupts 
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quartier an; bie Hauptkorps waren bei Marengo vereinigt; Deſaix 
fommandirte die Gonfulargardbe. So fam ed am 14. Juni zu ber 
blutigen Schlacht, worin der heldenmüthige Defair den Tod fand, 
und das Öfterreichifche Heer unter Melas, mit einem Verluſt von 7000 
Gefangnen und vielen Todten, bis über die Bormida zurüdgetrieben 
wurde. , Napoleon, deſſen Eiferfischt lieber den Ruhm der Todten er- 
trug, ald den der Lebenden, fchrieb dem General Defair die Entfcheis 
dung des Sieges zu. Allein dieſes Verdienft gebührt nah Matthieu 
Dumas Precis des evenemens militaires V. dem General Kellergann ; 
und diefer General hat in feinem Schreiben (Paris, 8. Oftober 1818) 
an bie Herauögeber der Bibl. hist. 4. Vol. p. 127. die Umftände eben 
fo wie Dumas erzählt. Um Mittag mußten namlich am Rage der 
Schlacht bei Marengo die franzöfifchen Heerbaufen unter Lannes und 
Victor, um die Hälfte gefchwäacht und ohne Munition, dad Schlacht: 
feld räumen. Sie zogen ſich gededt von ber Kavalleriebrigade des 
Generals Kellermann zurüd, und das langſame Vorruͤcken der Oeftreis 
cher, fo wie die falfche Richtung, welche ihre zahlreiche Kavallerie’ 
nahm, ließ den Trümmern des franzöfiichen Heeres Zeit, fich hinter 
dem Korps von Defair zu fammeln. Der erfte Konful hatte diefes 
Korps ſchon nach Novi beordert, um dem Feinde den Rückzug auf 
Genua abzufchneiden. Jetzt ward Defair eiligft zuruͤckberufen, und er 
hatte eben feine Stellung bei St. Juliano, links der Straße von Tors 
tona nach Aleffandria, genommen, als Kellermann mit feiner Kavals 
leriebrigade dafelbit anlangte, wo er vom Adjutanten Savarie den 
Befehl erhielt, den Angriff des Generals Defair zu unterftügen. So 
ward die Schlabt erneuert. Kellermann hatte nur 400, von einem 
achtſtuͤndigen Kampfe fehr ermüdete Reiter; das Fußvolk unter Defair 
mochte 3—4000 Mann ftark fein. Der Feind war feined Sieges ges 
wiß. Defair ward gleich anfangs tödtlich verwundet. Seine an Zahl 
fo ihwachen Truppen fonnten dem fiindlichen Angriff nieht widerftehn, 
und ergriffen die Flucht. Kellermann fah hinter Weingärten, die ihn 
dedten, wie 6000 ungariiche Grenadiere im Berfolgen der Franzofen 
ihre Glieder trennten. . Sogleich ftürzte er fich mitten unter bie Feinde, 
die beftürzt über den unerwarteten Angriff und von ihrer Reiterei ab= 
gefihnitten, da fie fich umzingelt glaubten, vor dem’ fleinen Haufen 
das Gewehr firedten. Die Mafle des öftreichifchen Heeres glaubte, 
der Feind habe eine große Verſtaͤrkung erhalten, und zog übereilt und 
in Unordnung nad der Bormida zurüd. So entihied Kellermann 
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den Sieg, welcher Napoleons Macht gründete. Die unmittelbare 
Folge diefer Niederlage war die WaffenftillftandssConvention zu Aleſ— 
fandria zwifchen Bonaparte und Melas, nach welcher die öftreichifche 
Armee binnen 14 Tagen die Citadellen von Aleffandria, Xortona, 
Mailand, Turin, Pizzighetona, Arcona, und Piacenza, nebft den Fer 
ftungen Genua, Goni, Cova, Savona, und Urbino raumte, und fich 
über Piacenza zwifchen dem Po und Mincio zurüdzog. Won der 
Schlacht erhielt daS Departement, in welhem Aleffandria der Haupt: 
ort war» jo lange das Land zu Frankreich gehörte, den Namen Des 
partement von Marengs. An der Stelle, wo Defair fiel, ift ein Denk⸗ 
mal errichtet. | 

In den folgenden Jahren ftand er unter Brüne als Divifiond- 


"General in Stalien; 1805 focht er ruhmvoll bei Aufterliß, 1808 in 
Portugal, 1809 in Spanien dann 1813 al3 Marichall in Deutfchland 


und 1814 in Frankreich. 1815 ernannte ihn Napoleon zum Pair, 
eine Würde die ihm durch Ludwig XVII. genommen, fpater aber wier 
der verliehen wurde. | 

Er ftarb 1835. 

Ferner den Selehrten Charles Frangois de Villers Mitglied vieler 
gelehrten Geſellſchaften, Ritter des heil. Ludwigs- und des ſchwediſchen 
Nordfternordens, geboren 1764 zu Belchen in Deutichlothringen, erz 


hielt er feine willenichaftlihe Bildung bei den Benedictinern zu Meg 


und in der dortigen Artilleriefchule und trat 1782 als Lieutenant in das 
Artillerieregiment von Zoul in Straßburg. 1793 floh er vor den Res 
volutionsgraueln nach Deutfchland und nahm bei dem Heere der Prins 
zen Dienſte. Nach dem unglüdlichen Ausgang des erften Feldzuges 
fehrte er in feine Vaterſtadt zurüd, mußte aber von neuem die Flucht 
ergreifen. Nachdem er fich einige Zeit in Holland aufgehalten, kam 
er nad) Deutichland, lebte .abwechfelnd in Holzminden, Driburg und 
Göttingen, feit 1797 in Lübel, und ward durch den Umgang mit 
gelehrten Männern mit dem deutfchen Schriftenthum befreundet. Seine 
Reifen nach Paris, feine Verbindungen ‚mit mehreren franzöfchen Ges 
lehrtin, trugen ebenfo viel bei, der deutichen Literatur in Frankreich 
Beadtuug zu verſchafſen, als f.ine erfchienenen Schriften. Unter dies 
fen machte feine mehr Auffehen, al3 dad vom franzöfifhen Nationals 
inftitıt gefrönte Wirk: „Ueber den Einfluß der Reformation Luther’3 
auf die politifche Lage der verfchiedenen europäiichen Staaten und die 
Fortſchritte der Aufklärung”. — Als bei der Erſtuͤrmung der Stadt 
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Luͤbeck 1806 alle Kriegsgräuel fich über die unglüdliche Stadt ergoffen, 
half und rettete er, wo es noch Rettung galt. Sein damals gedruckter 
„Lettre ä Mad. la Comtesse FAnny de Beauharnois“ über die Er: 
oberung bdiejer Stadt zog ihm den Haß des franzöfifchen Heeres zu. 
Als die Hanfeftadte 1811 mit Franfreich vereinigt wurden, ward Vils 
lers verhaftet und aus dem franzöfifchen Reiche verwiefen. Er folgte 
nun einem Rufe als Profeffor der Philofophie nach Göttingen im das 
maligen Königreich Weftfalen. Als aber Hanover wieder unter Die 
alte Regierung zuruͤckkehrte, ward Villers abgelegt. Er ftarb 1815. 
Bon feinen Schriften nennen wir noch: „Coup d'oeil sur les uni- 
_ versitös““; „‚Rapport sur l'état de la litterature ancienne et de 
l'histoire en Allemagne“; „Introduction l’ouvrage de Mad. de Staäl 
sur l’Allemagne“ ; „Constitutions des ville ansealiques“ u. |. w. 
Auch überfeßte er ins Franzöfiiche Neimarus’d Werk, „Ueber das 
Continentalſyſtem“; Herren’s ‚‚Ueberficht über den Einfluß der Kreuzs 
zuͤge“ u. a. Schriften. 

Mehr aber noch als das aller Andern, lebt das Andenken eines 
Mannes der im Departement geboren dieBlide von halb Europa auf 
fih z0g und für fein trauriged Ende Millionen Augen feuchtete, bei 
jedem Mofellander fort, es iſt — Michel Ney, Herzog von Elchingen, 
Furft von der Mosfwa, Reichsmarſchall und Pair von Frankreich, 
Großfreuz der Ehrenlegion, St. Ludwigs» und mehrerer fremden Ors 
den Nitter. Wenn uns der Anblit der Ruinen einft großer und herr 
licher Gebaude mit einem niederfchlagenden Contraft ergreift, wie viel 
fhmerzlicher muß nicht das Gefühl getroffen werden, wenn wir den 
fhönen Glanz eines langen, ruhmerfüllten Lebens durch eine That 
moralifcher Verirrung befleden, ja faft verlöfchen fehen. Eine Betrachs 
tung, die dem Anwalt des Königs beim Eingange feiner Anklage ge 
gen Ney ſich aufdrangte, und die auch unzertrennlich ift von der Erin: 
nerung an diefen durch feine Helvenlaufbahn und fein derfelben fo 
unwerthed Ende gleich berühmten Mann. Er war den 10. Januar 
1769 in Saarlouis im Mofeldepartement von geringen Eltern gebo- 
ren, und trat früh in Millitärdienfte. Vom gemeinen Hufaren lief er 
fchnell durch alle Grade, und war 1794 Gapitain,, ald General Kleber 
feine außerordentliche Tapferkeit und feinen millitärifchen Ueberblid be 
merfte, ihn zum Esfadronschef machte, und zu ſich ald Generaladjus 
tant nahm. Er übertraf bald Kleberd Erwartungen, und ward 1796 
auf dem Schlachtfelde an der Rednitz zum Brigadegeneral erhoben. 


223 


Auch jest noch riß ihn oft fin - Muth zu den Waffenthaten cines 
gemeinen Soldaten fort. Er trug viel zum Siege von Neuwied 1797 
bei, ward nach einer tapfern Gegenwehr bei Diersdorf gefangen und 
nad feiner Auswechſelung 1798 Divifionsgeneral. Im Jahr 1802 
war er auf kurze Zeit Gefandter bei der helvetifchen Republik, und gab 
diefer die Richtung, zu welcher er nach der franz. Politik fie hinneigen 
follte. In dem folgenden Kriege, von 1806 und 1807 focht er mit 
gleichem Erfolge bei Jena, und nachdem er Magdeburg genommen 
(wozu er freilich, bei dem Unftern, der befanntlih damals über Preu⸗ 
Ben woaltete, feines millitärifchen Zalentes nicht bedurfte), bei Eylau 
und Kriebland, deffen er fich bemächtigte. 1808 ging er nach Spanien 
und behauptete auch hier, fo wie ganz befonders 1812 in Rußland feinen 
Feldherrnruhm. As Napoleons Kataftrophe eingetreten, Paris fchon 
iiber war, und der Kaiſer immer noch zwifchen Entwürfen und Entſchluͤſ— 
fen fihwanfte, war Ney der erfte, der es wagte, ihm nachdruͤcklich vorzu— 
fielen, daß der Krieg, nun noch fortgefeßt, den Charakter eines Buͤr— 
gerfriegcs annehmen würde. Napoleon landete in Franfreih und Ney 
führte ihm das ganze Heer zu und gab ſo dad Signal des Allgemei- 
nen Abfalld. Als nachher die Feindfeligkeiten croffnet wurden, erhielt 
er das Komando des linken Flügeld der Armee, der bei Fleurus focht. 
Die Beſchuldigung des General Gourgaud (aus Buonaparte's Munde) 
in dem Feldzuge von 1815, als ob Ney Schuld fei an dem Unglüd 
des ganzen Feldzugs, hat Gamot mittelft Abdruds der fchriftlichen 
Befehle, welhe Ney an jenem Tage empfangen, völlig widerlegt. 
Bei Warterloo blieb er, nachdem fünf Pferde unter ihm getüdtet wor: 
den, der letzte auf dem Schlachtfelde ; feine Kleider waren von Kugeln 
durchlöchert, und er focht zu Fuß bis in die Nacht, umringt von Leis 
chen. Nach der Niederlage eilte er nach Paris, wo er in der Pairs⸗ 
kammer dem Raport des Kriegsminiſters Davouſt, daß 60,000 Mann 
unter den Mauern von Guiſe angekommen waͤren, oͤffentlich widerſprach, 
und gerade heraus erklaͤrte, daß Alles verloren ſei. Nach des Koͤnigs 
Ruͤckkehr traf natuͤrlich auch ihn die Verordnung vom 24. Juli 1815. 
Eine Zeit lang entging er glüdlich den Verfolgungen der Polizei, ins 
dem cr fich in dem Schloffe eines Freundes bei Aurillac in Ober Aus 
vergne verftedt hielt. Bei einem Gaftmahl aber, das fein Freund, um 
feinen Verdacht zu erregen, wie gewöhnlich, gab, hatte Jemand einen. 
vorzüglich prächtigen Säbel bemerkt, der, ald die Beſchreibung davon 
zu den Obren des Unterpräfeften kam, für Ney's Säbel erfannt wurde, 
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und nach einer Hausſuchung des Marſchalls Arretirung veranläßte. 
Er ward nach Paris gebracht und vor ein Kriegsgericht geſtellt, das 
ſich aber für incompetent ihn zu richten erklaͤrte. So ward fein Proceß 
der Kammer der Paird übergeben. Seine Vertheidigung war ſchwach: 
die That fprach zu laut. Am 6. December ward das Todesurtheil 
über ihn gefprochen. Mit der befonnenen Ruhe und Unerfchrodenheit, 
die er im ganzen Laufe der Unterfuchung gezeigt hatte, und die ihn 
aıh im Tode nicht verlieh, hörte er es an, und als ber Vorleier, 
Herr Couchy, an feine Titel fam, unterbrach er ihn und fagte: & quoi 
ici encore des titres! Michel Ney! et bieniöt un tas de poudre! 
Da man ihm einen Geiftlichen anbot, erwiederte er: ‚‚ich bedarf feines 
Priefters, um zu fterben; ich habe es in der Schule der Schlachten 
gelcrat;“ Lich fich aber doch, auf Zureden, dur den Pfarrer von St. 
Sulpice auf feinem legten Gange begleiten, den er mit den Worten 
in den Wagen nöthigte: „Steigen Sie nur zuerft ein, Herr Pfarrer; 
oben komme ich doch früher an ald Sie.” Am 7. December Morgens 
um 9 Uhr ward er im Garten des Luxemburg erfchoffen. Man wollte 
ihm die Augen verbinden, aber cr viß dad Tuch weg und rief unwillig: 
„Habt ihr vergeflen, daß ich 26 Jahre lang unter Kugeln geftanden ?“ 
wendete fich gegen die Soldaten, erflärte feierlich den gegen ihn ergan— 
genen Urtheilöfpruch fir unrecht, legte dann die Hand aufs Herz, und 
fagte mit fefter Stimme: „Fehlt nicht! ES lebe Frankreich! — Feuer!” 

Auf Moulin folgt Ars, Joug aus Arches, Dornot, Corny, und 
Noveaut au Pre wo ſich die Gorze ergießt; dann Arnaville wo das 
Fluͤßchen Mad mündet, Arıy und Pontea-Mouflon. Einer der beveu: 
tenderen Drte, die Feſtung Zoul unweit wo fih die Meurthe ergießt, 
liegt am linfen Stromufer, dann Vaudemont, St. Niclas und Pont 
St. Vincent wo ſich die Madon ergießt. Weniger bedeutend firömt 
die Mofel bei Richardmenil, Zonnoy, Belle, St. Mard, Bayon, Varce, 
Bainville, Chamagne, Charmed, und Chatel vorbei, wo fich bei letzte— 
rem Orte die Darbion mündet. Die volf und gewerbreiche Stadt 
Epinal mit circa 8000 Einwohner, liegt nun auf dem rechten Ufer, 
dann folgt Ares, Jarmenil wo fie die Vologne aufnimmt, Remire— 
mont und Maromchamps und Fommen wir dann zu den Quellen auf 
vor Drumont bei Laute Chome und Befert wie dies bereit weiter 
oben näher angegeben. 
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